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Vorrede. 


Den Beifall kundiger Leſer zu. gewinnen oder zu be 
wahren hat dem Verfaſſer bei ber Ausarbeitung Des 
beitten Theils der europäifchen Gittengefchichte um fo 
mehr am Herzen gelogen, je weniger er fich über bie 
Schwierigkeiten getaͤuſcht hat, nach ben preismürbigen 
Leiſtungen vaterlaͤndiſcher und aukheimiſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber über das hierarchiſche Zeitalter, etwas zu geben, 
Das zu leſen Die Muͤhe lohnte. Um unverdroſſen fort⸗ 
zuarbeiten auf einem Felde, wo Andere fo reich geerntet 
haben au die Stoppelleſe nur fuͤr Monographien, nicht 
aber für uͤberſicheliche Darſtellungen, wie die europäifche 
Sittengeſchichte, ergiebig ift, bedurfte es der forgfältigfien 
Feſthaltung tes Geſtchtspunktes, aus dem diefes Werk 
unternemmen worden iſt, und ber allein ihm feine 
eigenthuͤmliche Haltung und Geltang verſchaffen Tann. 
Daß dieſer Geſichtspunkt im Weſentlichen Sich nicht 
verruͤckt babe, getraut ſich der Verfaſſer zu behaupten. 
Wenn die Gefchichte des Fuͤrſtenthums und Staates 
wefens mehr als früher hervortritt, fo ift das feine 
Abweichung von der Aufgabe einer SGefchichte des Volks⸗ 
thums ; ohne die Kleinode, Staat und Kirche, würbe.biefe 


IV 
zur Troͤdelbude werben; im hierarchiſchen Zeitalter aber 
iſt es von beſonderer Wichtigkeit, den Staat unter dem 
Einfluſſe der Hirche und dieſem gegenuͤber ins Licht zu 
ſtellen. In der Geſchichte des Staatsweſens iſt hinfort 
die der Geſetzgebung als das bedeutendſte Hauptſtuͤck 
behandelt worden; dem Verfaſſer aber ſtellt ſich, je 
weiter ſeine Arbeit fortſchreitet, um ſo klarer vor Augen, 
daß von allen noch unerfuͤllten Aufgaben der Geſchicht⸗ 
ſchreibung eine gruͤndliche und ausfuͤhrliche Geſchichte 
der europaͤiſchen Geſetzgebung in Kirche und Staat vom 
Anfange des Mittelalters bis auf unſere Zein’eine der 
ſchwierigſten, reichhaltigſten und belohnendſten iſt. Daß 
die Sittengeſchichte des hierarchiſchen Zeitalters zwei 
Baͤnde fuͤllt, bedarf ſchwerlich einer Entſchuldigung; 
es rechtfertigt ſich aus der Reichhaltigkeit des Stoffes. 
Werden doch ſicherlich manche geneigte Leſer ſowohl bie 
Ueberſicht des Gemeinſamen in: der erſten Abtheilung 
als die beſonderen Voͤlkergeſchichten der zweiten Abthei⸗ 
lung zu kaͤrglich finden! Moͤgte der Verfaſſer ſich von 
" jeder Ausftellung fo frei fühlen, als von der, ben Stoff 
ungebuͤhrlich in die Laͤnge und Breite gebehnt zu haben. 
Die Mängel feiner Arbeie find ihm fo wenig, als feinen 
aufmerkſamen Leſern verborgen; er hat mindeſtens im 
©eringen durch eine berichtigende Anzeige Verfehltes 
gutzumachen gefucht und wuͤnſcht und bittet angelegentlich, 
das diefer Abtheilung angehängte Verzeichniß von Be⸗ 
eichtigungen, beſonders zmtzwiiten Bande , zu beachten. 
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Fünfte: Bıd ° 

Die europäifchen Völker und. Staaten befonders 
im Zeitalter der Kirchenſchwaͤrmerei und der 
Herrſchaft des Papſtthums. | 


Einleitung 
Nachdem dad Gemeinfame des hierarchiſchen Seitalters in 
ſeiner Verzweigung uͤber die darunter begriffenen Voͤlker und 
Staaten hin dargeſtellt worden, liegt als zweite Aufgabe vor; 
die verfchiebenartigen Geftalturgen des europäifihen Woltd« 
thums, auch vie außer dein Bereiche des Gemeinfamen 
befindlichen, eirizeln durchjugeßen. Sie ift inhaltsreicher als 
die Darſtellung des Gemeinſamen; durch dad Kirchenthum 
mit feinem Latein, feinen Lehranftalten, feinem ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Wunder⸗ und Aberglauben ‚ feinen Pilgrimſchaften und 
Kreuzfahrten, das Lehnsweſen und Ritterthum, dad Staͤdte⸗ 
weſen und Buͤrgerthum mit ſeinen Handelsfahrten und ſeinen 
Rechten und was ſonſt als gemeinſam für die Volker Europas: 
gelten fann, wurde das Eigenthämliche und Befondere dieſer 
zwar gleichartig Übertünche und manche Weiſe und Einrichtung 
heimatlichen Urfpitngs in Schatten geftellt oder ganzlich 
beſeitigt: wiederum aber wurde durch den Geiſt der Zeit, der 
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in dem Gemeinſamen maͤchtig waltete, durch die hohe Aufge⸗ 
regtheit der ihm begegnenden Stimmung, durch die vielfaͤltigen 
Beruͤhrungen, in welche der Verkehr des Friedens oder der 
Waffen die Voͤlker brachte, auch das Eigenthuͤmliche und 
Beſondere der einzelnen Voͤlker zu reiferem Bewußtſeyn empor⸗ 
gehoben, in ſeiner Art gekraͤftigt und, was vor Allem wichtig, 
durch freien Gebrauch der Nationalfprache‘ des bedeutſamſten 
Ruͤſtzeugs und Documents volksthuͤmlicher Muͤndigkeit maͤchtig. 
Dein nrtifen Illglinge vflegt der Eintritt in den Veckeht der 


großen Welt Gefahrbe Ihe Solbſtaͤndigkelt nd Charalterſaſtig⸗ 


keit zu bringen; dem zur Selbftfehntäiß, und, Willenskraft 
gereiften Manne wird das bunteſte Lebensgedraͤnge keinen 
Nachtheil fuͤr ſein Ich bringen, vielmehr dieſem ein ausdrucks⸗ 
volleres Gepräge geben: nicht anders iſt es mit den Voͤlkern 


auf gewiſſen Stufeir ihres Lebendalters. "Die geiftigen Maͤchte, 


welche in dem Beitalter ‘der Herrfchaft des Papſtthums bie 
Voͤlker mit einander verbanden oder.entzweiten, ſtuͤrzten aller- 
dings manchen angeflammten Brauch. um und ſchufen -und 
impften manches Neue in dem Leben: der :einzelnen Voͤlker; 


zugleich ‚aber befruchteten fie dad Mark des Vollksthums zum 


Getriebe feſten Stammes und erntereicher Kerne. Noch mehr; 
dieſe Befruchtung vermogte ſelbſt theilweiſe zu verjuͤngen, was 
mit dem Alterthum abgeſtorben zu ſeyn ſchien; des hispani⸗ 
ſchen und galliſchen Charakters Grundzüge. werden in dem 
Spanier und Fratzoſen wieder erkennbar. Zerſtoͤrend ar es 
dagegen, wenn in einem Voͤlkerkampfe der Geiſt eines Volks⸗ 
thums in Verbindung mit dem Triebe des Geiſtes der Zeit als 


- bewegende Macht wirkte; fo im Kampfe den. Deutſchen gegen 


die Sfawen. Doch ‚reiht dad Gebiet dadurch vernichteten 


Volksthums nicht weit und wiederum ſchaͤrfte in aͤhnlichem 


Kampfe, der Diutfchen ‚gegen die Italiener, ſich die Kigens, 
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tzuͤmlichkett durch den Haß, der den Kampf zu beſtehen geholfen 
hatte, Alſo treten die Nationalcharaftere hervor aus der 
Währung des Fanatismus, der Unruhe der Abentenerluſt, dem 
Drange des gewerblichen Verkehrs; am Schluß diefed Zeitz 
raums laͤßt ſich die Phyſiognomie der meiſten europaͤiſchen 
Voller als der gegenwaͤrtigen aͤhnlich erkennen. 

In der vorliegenden Aufgabe nun iſt ein voͤlliger Vereinze⸗ 
lungoptoceß keineswegs anzuwenden; die Natur der Sache 
widerſteht dieſen; durch Die Verſchicdenheit des Volksthums 
im damaligen Europa zieht ih, ungerechnet das oben darge⸗ 
ſtellte Gemeinfame, theilweiſe ſowohl vollothuͤmliche Gleich⸗ 
artigkeit als Bedingtheit und Abhängigkeit eines Volkes von 
einem andern, gleich wie eine Faͤrbung, die Zuſammenhang 
und Uebergang vermittelt. Romaniſche und germaniſche Voͤl⸗ 
ker erſcheinen hinfort als zwei Hauptgruppen, jede mit einem 
Geſamtcharakter. Das Romaniſche, Jahrhunderte lang im 
Sonflifte mit eingedrungenen germaniſchen, arabiſchen, nor⸗ 
manniſchen Beſtandtheilen, geſtaͤrkt durch deren Aneignung 
und darauf derſelben mächtig , ſteht da als Bannerträger des 
Zeitgeifteß, - und hoch aufgeregt zur Bearbeitung der Idee; 
dad Germanifihe, nicht mempfaͤnglich für diefe, bleibt dennod) 
mehr in der Bahn ded Materiellen und iſt thätig für dieſes 
Raum zu gewinnen, Dem gemäß beftimmte fi auch die Ark 
der Voͤlker, fich geltend zu machen und der Einwirfung eined 
Volfes auf das andere, Als normal Hierin erfheinen die 
Frangofen und die Deutſchen. Jene wurden zu Herolden der 
Kirchenſchwaͤtmerei und zu Lehrern des Ritterthums und ritter⸗ 
licher Weile; ihre Sprache war in diefem Gebiete weit 
verbreitet *), wie heut zu Tage im diplomatiſchen; die 


*) Eichhorn Geſch. d. Eult.u. Lit. B. 1, Erlaͤut. 106. Histoire Htter, 


de Fr: 15, 27. Daß Edelknaben nach Frankreich geſchickt wurden, um 
1* 
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Deutſchen verpflanzten ihr Buͤrgerthum bis in den fernen 
Oſten. Nah Gehalt und Ausdehnung des Einfluffes auf 
andere Voͤlker geſchaͤtzt, kommt den Sranzofen und Deutfchen 
fein Volf jener Zeit gleih. Jedoch eine Rangordnung und 
Reibenfolge der. Völker nach) der Macht, andere Voͤlker zu 
bedingen, fol bier nicht feftgefegt werden; welchen Rang 
aber nad) dem innern Gehalte feines Volksthums ein Volf 
babe, ift diefer Geſchichte nicht aufgegeben. Gie beginnt 
mit den Stalienern; wie ein einzelned Volksthum unter dem. 
Einfluß des Beitgeifted und im Bölferverfehr ſich artete, ıft 
aus dem Befichtöpunfte auf dad Papſtthum und deſſen Gegenſatz 
gegen dad Kaifertbum zunächft an ihnen darzuthun. 


1, Italien 


| Des italieniſchen Volksthums gemeinſame Grundzüge, 
welche das vorige Zeitalter darbot "), finden großentheild in 
dem gegenwärtigen fid) wieder — füdliche Lebendigfeit und 
Beweglichkeit, Drang zum Verkehr mit dem Weltleben und 
zu reichem Genuſſe davon, Abneigung gegen Regel und 
Schranfen für Seyn und Thun, keckes Streben nad) Unge⸗ 
bundenheit ?), wilde Leidenfchaftlichfeit und unbändige Rauf⸗ 
ſucht im Wechfel mit Schlauheit, Arglift und Tuͤcken, Neid 
und Haß gegen Nebenbupler und Machthaber, Liebe nur zu 


Sranzöfifch zu lernen f. Wilken Kreuz. 3, 1, 42, daß an Höfen deutfcher 
gran seignor Franzofen waren, pour apprendre fraugois leurs fils 
et leurs filles, erzählt der franz. Romandichter Adenes. ©. rd. Wolf 
üb. die neuften Leift. d. Franz. f. d. Herausgabe ihrer Heldenged, Wien 
1833, ©. 45. 

1) Eittengefchichte 2, 96. 416 f. 

2) Ötto v. Sreifing. gest. Frider, 2, 13: (nad) morum industrie) 
— cum legibus se vivere glorientur, legibus non obsequuntur. 


a. Lombardei Mittelitalien, Rom. 5 


ſich ſelbſt, Frivolitaͤt und Trotz im Genuffe der Selbſtaͤndig⸗ 
keit, Schadenfreude und Grauſamkeit im Siege. Das bunte 
Voͤlkergemiſch in Italien war durch den Einfluß der Landes⸗ 
natur nicht zu vollkommner Gleichartigkeit ausgepraͤgt wor⸗ 
den; die Natur ſelbdſt bedingt anderd im nördlichen ald im 
fürlihen Italien, anders im Binnenlande, anderd an den 
Küften: felbft -der Gegenfa& gegen die nördlichen Nachbarn 
hatte noch nicht alle Italiener indgemein in einerlei volksthuͤm⸗ 
liche Richtung gebracht. Als nun in Gregord VIT. Papftthum 
aus dem Herzen Italiens eine geiftige Macht aufftieg, welche 
die gefamte Chriftenheit zu bedingen fih vermaß, und als 
eben diefe in den feindfeligften Gegenfaß ‘gegen das von den 
Italienern verachtete und verabſcheute deutfche Koͤnigthum trat, 
da, fiheint ed, begann Italiens volksthuͤmliche Muͤndigkeit 
und weiter als zuvor oͤffnete ſich die Kluft zwiſchen Italienern 
und Deutſchen. Jedoch iſt darum das Papſtthum nicht als 
das geſtaltende und durchdringende Bildungsprincip anzuſehen. 
Das Papſtthum hat ihm in einigen Richtungen zur Haltung 
und Förderung gedient, es hat in Gregor VII., Alexander III., 

Innocenz III., Gregor IX, Innocenz IV. Vertreter der ſchroff⸗ 
ſten, erhabenften und fchlimmften Seiten italienifcher Sinnes⸗ 
art aufzumweifen: wiederum aber hat cd nicht vermogt, mit 
dem Geifte, der feine Hettſchaft über das chriftliche Abendland 
aufrichtete und trug, dem Geifte der kirchlichen Befangenheit 
und Schwärmerei, dem italienifhen Sinne irgend. etwas 
einzelnpfen oder ihn von fi) abhängig zu machen. "Franz 
von Affifi und die Flagellanten, ſelbſt der mild ſchwaͤrmende 
Bonaventura find-Einzelerfcheinungen, der unkirchlichen Frivoli⸗ 
taͤt zweier Jahrhunderte und den kirchenfeindlichen Haͤreſen 
Arnolds von Brescia, der Katharer ꝛc. nicht gleichgewogen. 
Die maͤchtigen Stügen aber, welche die kirchliche Scholaftif in 





6 | 1. Italien. 


Petrus dem Loribarden, Thomas von Aquino ec. aus Italien 
gawann, geben mehe der Italiener hohes geiſtiges Talent als 


fromme Seelenſtimmung kund. Milde und Sittlichkeit zu 
pflegen lag nicht im Geiſte des Papſtthums und dem entſprach 
genugſam das italieniſche Weſen; aber mehr als dieſes — das 


fuxchthare Vermogen des Italieners zu. haſſen erhielt vom 


VPapftthum xeichliche Pflege, und darin am melften erſcheint 


dieſes als die bewegende Macht. für den italieniſchen Geiſt. 


Es liegt indeflen ja der Natur jedes Treibens yad Dringend 

zu gewaltfamer Verfeindung mit einem fremden Volfe oder 
Staate, daß zwar die Herzen der Widerſacher ſich äußerlich 
verhaͤrten, die innere Eintracht und Fuͤllung jedoch nicht in 
eben dem Maße gedeiht, old die Kroftäußerungen der Foind⸗ 
fefigfeit aegen Die Fremden mögten erwarten laſſen. Jener 
Gegenſatz gegen das deutſche Rönigthum und Bolfäthum ?). 
Bad insgemein dem Staliener fo. widerwaͤrtig war, als heut zum 
Tage dem Belgen das hollaͤndiſche, mar uͤberdies nie mächtig 


"genug, dad geſamte Italien zu einerlei Beftrebung zu bringen z 


der gemeinſame Heß hatte neben ſich den Geift der Eigenſucht, 
des Neides und der Parteiſucht der Italiener unter einander. 
Gpmeinfamfeit der Sprache und Literatux gab sd für.den 
Staliener no vicht; zwar wurde fehon im zwölften Jahr⸗ 
hunderte dab Vohg o re Sechriftſorache *), vad seit Ende 

3) _ stuitgs Alemännos. Pland 4, 1, 368, 

4) Eine Probe vom 3. 1122 giebt Muratori antiq. Ital. 2, 1047: 
Incipiendo, da; 4-Figgudi et renfe vadir.per Serram Sancli Vai at 


la. Serra ad hirta 'esce „.., e li fonti acqua trandente invergo eto. 
Hier kämpft hoch das Motarienlatein gegen die modernen Sprachformen. 


Eben ſo iſts in einer fordinifchen Urkunde vom 3. 1153 (Murat. 2, 


1953): Ego Judiog ‚,. ki fago. pusta carta omg boluntate:. de Den 
et de fujus meus Varrasone Rege et de ga Mujere Pretiosa, Des⸗ 
gleichen v. 3. 1170: Ego ... ki gla fhato custa Carta pro ca mi 
pregsit pro Abhate da Monte Casgun ... pro .indulgere. Mi sus 
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dieſes Jahrhunderts gab es auch italieniſche Poeſie: aber 
beides ohne Anerkennung eines gemeinſam Italieniſchen darin; 
die erſte Bluͤthe der Poeſie gehoͤrt nach Sicilien, und in die 
Zeit der hohenſtaufiſchen Herrſchaft daſelbſt; ſchon darum 
konnte ſie dem obern und mittlern Italien nicht zuſagen, und 
in Oberitalien hatte Provenzalpoeſie ihre Geltung; beides kam 
nicht vom Herzen des Italieners; dieſes aber giebt ſich kund 
in den Cento novelle antiche, die um das J. 1260 von 
Dante's Lehrer Brunetto Latini u, A. verfaßt wurden *b), 
und in Ricordano Maleſpini's (+ 1281) Chronik, worin 
die Grundlage de& nachherigen italieniſcheu Volgare illustre. 
Ein bemerfenöwerther Vermiß ift der Mangel an epifchen Vers 
fuchen in Behandlung ſowohl nationaler Sagen ald nachbar⸗ 
liher Heldenromane; der Sinn der Staliener blieb bier fo 
unbefangen,, wie im Kirchentbum, was aus der fpdtern Pflege 
ded romantifchen Epos nicht widerlegt, vielmehr aus dem 
darin vorherrfehenden fiherzerden Tone bewiefen wird, — 
Alfo hatten Staliener ungeachtet gewiffer Grundzüge gemein» 
famer Sinnesart fein volksthuͤmliches Gemeingut und Gefamts 
band ; wiederum nad) der Berfchiedenheit pofitiverBeftrebungen - 
ergeben ſich drei Hauptftüce. Woran und mit dem wildeften 
Ausſtreben gegen das deutfihe Koͤnigthum ftehen die Lombarden 
und Mittelitaliener, die Römer eingeſchloſſen; cine eigene 
Bahn verfolgen die Sceftädter, eine eigene die Normannen in 
Apulien und auf Sicilien. 


.consu etc. Dagegen iſt das Volgare gereift in e, Urk. v. J. 1253 
(Murat. 2, 1047): Contio vi sia, che io sono in Perosoia e giosevi 
Giovedi due die entrare Ottobre con una grande quantitee di 
Cavaieri ... di lagiuso e quandio gionsi in Peroscia si vi trovai eto 
Man kann übrigens mit Sicherheit annehmen, daß das Motariens 
Stalienifch hinter der gefanten Sprachbildung zurädgeblieben war. 
4b) Doch ſchrieb Brunetto Ratini feinen trésor in franzöflfcher 
Sprache als einer langue delitable. Hist. litter. de Fr. 15, 27: 


8 1. Stalien. 


2. Die Lombardei und Mittelitalien 
mit Kom. 


Die Beftrebungen der deutfchen Könige, als Kaifer in 
Stalien fich geltend zu machen, reichten allerdings bis an des 
Landes aͤußerſte füdliche Marken; jedoch) eine befondere Bedeus 
tung für Oberitalien befamen fie durch die Tombardifche 
Koͤnigskrone und für Rom durch die Kaiferweihe dafelbft; 
eben dies beftimmt die Marken eigenthüämlichen Widerſtrebens 
der Staliener innerhalb diefed Bereichs. Jene Beftrebungen 
nun hatten keineswegs zum Biel, daß italienifhe Volksthum 
unmittelbar zu bedingen oder zu verfümmern und das deutfche 
über dafjelbe geltend zu machen; es mag nur einmal vors 
gekommen ſeyn, daß ein deutſcher König (Heinrich V.) zu 
den Italienern in deutſcher Sprache redete °): das Koͤnigthum 
verlangte nur Gehorfam und Reiftungen; darauf find die 
Gefege deſſelben °) gerichtet. Der Dangel an Gehalt und 
Buͤndigkeit, welcher dem Kaiſerthume anbaftete , findet fi 
aud) bei den Faiferlichen Gefegen wieder; die Uebertragung 
von Grundfägen juftinianeifcher Nechtöbücher auf das Lehns⸗ 
kaiſerthum machte diefed nicht mächtiger oder einflußreicher; 
eben fo wenig mehrte dadurch ſich Berufägefühl bei. den 
deutſchen Kaifern, die Italiener volksthuͤmlich zu bedingen, 
Was dem lombardifchen Könige nicht gelang, war ficher auch 


- dem Kaifer zu fehwierig. Zur Befreundung der Staliener mit 


den Deutfchen Fonnte das Kaiſerthum ald gemeinfame Hoheit‘ 
niht wirkſam feyn; der Deutfche leitete daraus ſchwerlich 
Anderes ald Titel zur Gewaltübung für fich gegen die Italiener - 
ber; diefe verabfeheuten ein Gemeinſames, wobei ſie fremd⸗ 


5) Stenzel fraͤnk. Kaiſ. 1, 635, 
6) Biener commentarii de orig. ei progr. jur. Germ. 2, 52, 32, 
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buͤttiger Macht dienen ſollten. Was nun von dem Koͤnigthum 
und was vor dem Kaiſerthum gefommen ſey, ift nicht in 
‚allen Fällen Far; die Lagerung auf den ronfalifchen Fel⸗ 
dern gehörte dem erftern, ald’deutfch.s lombardiſcher Doppels 
hoheit, an; wohl aber gefiel Friedrich I. fi) darin, im J. 
1158 als Kaifer: dafeldft zu thronen. Ihre nächfte und 
unmittelbare Beziehung hätten Taiferliche Gefege auf Rom 
haben follen, was aber nicht der Fall wars; ihre Weis, 
tefte Ausdehnung hatten fie, wo Kaiſer und Papft zufammen 
Beſchluͤſſe faßten oder doch diefer mit jenem einverftanden 
war; die bedeutendften Taiferlichen Gefege des gefamten Zeit⸗ 
raums find die von Friedrich II. im 3. 1220 gegen Keser, 
Strandrecht zc. erlaffenen leges Augustales ”); vergleichen 
follten, auch nad) des Papfte Anſicht, für die ganze Chriften- 
heit gelten °). 


Die Geſchichte der volfsthümlichen Entwickelung in Obers 
md Mittelitalien bat ihre Abftufungen, des Auffteigend ın 
Heinrichs IV. und V., des Höheftandes in Friedrichs I. und 
des Verfalls in Friedrichs II. Seit, Allen gemeinfam ift das 
Freiheitöftreben ftädtifchen Buͤrgerthums mit den Verirrungen 
des Parteigeiftes. 

Seit der großartige Heribert das mailändifche Gemeinde⸗ 
wefen geordnet und gehoben hatte, war über die gefamte 
Lombardei hin durch regen Fleiß in frädtifchem Gewerbe und 
ungeftüme Waffenluſt der Bürger und ritterlichen Herren Drang 
nach Freiheit und Seldftgefühl mächtig emporgewachfen. Waͤh⸗ 


7) Vgl. oben 3, 1, 186. 242. Sie ftehen in den gewöhnlichen 
Ausgaben ded Corpus juris Justiniam, - 


8) v. Raumer 3, 349. 352, 


- 


410 . 8. Italien. 


rand die Seren, zum Theil nur brfchdfliche. Bögte ?), ſich mit 
Titeln, Markgraf und Genf, ſchmuͤckten, geſtalteten in den 
Staͤdten, aus Schoͤffen ꝛc. ’°), TRh-Magiftvate mit altroͤmi⸗ 
ſchen Namen, am haͤufigſten Confulss genannt. :Mäatland 
war allen andern. voraus; ‚hier wohnte zahlreicher Adel mit 
fleißigem Gewerbftande. zuſammen. Als nun aber der Kampf 
zwiſchen Heinrich IV. und Gregor VII. begann, war nicht 
ſtaͤdtiſcher Freiheitsdrang und Gegenſatz deffelben gegen. den 
deutſchen Oberheren bewegender Trieb zum Widerftande gegen 
den erſtern bei den Lembarden: vielmehr die Markgraͤfin 
Mathilde dein Traͤgerin, und Die Streitmittel in deren 
Befigungen zu beiden Seiten des Apennin, ebenfowohl in 
Tustier ald in der. Lombardei. Daran aber Inüpfte ſich bald 
Theilnahme lombardiſcher Staͤdte. In Mailand war noch im 
J. 1075 Parteiung; der paͤpſtlich geſinnte Herlembald ward 
son feinen Gegnern erfchlagen ”); im 3. 1077 waren die 
Lembarden über Heinrichs IV. Demüthigung zu Sanofla:ents 
süftet; im 3. 1093.traten Mailand, Piacenza, Crema und 
Lodi znfammen in einen Bund gegen Heinrich ). Die 
Barteiung gegen ihn war aber keineswegs echt italienifch und 
gegendeutſch; fie wucherte hüben und drüben der Alpen und 
fuchte ſich mit deutfchen Beftandtheilen zu ftärfen. So war 
ſchon zuvor gefchehen, ald Mathildens Mutter. Beatrir mit 
Gottfried von Lothringen und Mathilde mit Gottfried dem 
Buckligen von Lothringen, darauf mit Welf ſich vermählte, 
fo geſchah jest, ald Conrad,  Heinriche Sohn ‚in der Lom⸗ 


9) Leo Geſch. tal. 2, 137. Giulini über Mailand, Ghirardacci 
über Bologna, Affd über Parma ꝛc. am Wohnorte vorzufinden, gehört 
bis jegt noch nicht zu der Gunft des hiftorifchen Berufs in eripalg. 
100) Def. 1, 446. 492. 

11) Derf. 1, 445. 

12) Berthold vd. Conſtanz b. Sälofer 3, 1, 209. . 
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hardei zun Rönige anöpeaufen wurde. Der Sian, eintn 
Raliener anf den Thron gu feßen, mangelte den Italienern 
gaͤnzlich; Eifetſucht und Reid daheim war immer maͤchtiger 
als Haß gegen die Kremden und ruhte nicht, waͤhrend dieſer 
wach war. Unter Drohung des Interdilts trieb der Erzbiſchof 
von Mailand, Jordanub, zum Sieg gegen Como :’). Ras 
Heinrichs IV. Anode -überließen die Lombarden fi: den Cie 
gebungen zauffüchtiger Pastriung zu blutige heimiſchen Schs 
Yen; tm 3. 4107 zogen. Papia, Cremona, Lodi gegen 
Mailand ; Mailand zerftörte Lodi im J. 1111; Heinrichs V, 
Haͤndel malt Paoſt Paſchal II. dagegen übten ſchon merfbaren 
Einfluß auf die Lombarden; felbft Mathilde trat nicht gegen 
jenen auf. 

Nash ihrem Tode wurde das ſaldeſche Weſen in "der 
Lombardei vorherrſchend; der Freiheitödrang ungeftüm "*) ; in 
den Iesten Jahren Heinrich® V., während Lothard II. und 
Konrads IIT. Regierung kam es zu: entfcheidenden Erfolgen, 
Ganz dem politifchen Areiben der Lambarden gemäß war, daß 
fie! gegen. Lothar fi für Konrad erffärten und Anfelm, Erjs 
kifchof won Melland, diefen frönte; zwei Herren ihnen immer 
gelegener ald Einer 3 Anbänglicdfeit an Konrad war nicht 
da. Indeſſen breitete Mailand mit Ungeſtuͤm feine Macht in 
deu Umgegend aus; die. Herren und Ritter berfelben mußten 
ſich bequemen in die Stadt zu ziehen und in ihr Würger zu 
werden; ur der Markgraf von DMiontfervat behauptete feine 
Unabhängigkeit"). So wie in Mailand war auch ia andem 


13) Landulf d. Juͤng. in Muratori ser. 5, 504. 

14) Insolentia Lombardorum et inquietudo eorum cui non est 
uota? fchrieb der 5. Bernhard im J. 1135 an Papit Innocentius IL 
Muratori antiq, 2, 308, 

15) Otto 9. Freifing gest. Frid. i, 33. 

16) Darf. 2, 14. Vogl oben 3, 1, 75. 
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Staͤdten der Ritteradel zahlreich und mehrte fih duch Auf . 
nahme des Ritteradels vom den Burgen; : diefer trat ganz und 
gar aus feinem vereinzeften Burgleben in die Mitte des ſtaͤdti⸗ 
ſchen, ohne darum feine Waffen und Raufluft: aufzugeben 7. 
wie Häufer der ſtaͤdtiſchen Ritter wurden feſt gleich Burgen 
erbaut"), Fehden in der Stadt nicht minder als von den 
Burgen unternommen, der Friede mit der Nachbarſchaft beſon⸗ 
ders durch die raſtloſe Haderſucht und Unbaͤndigkeit der 
ritterlichen Stadtbewohner geſtoͤrt. Wenn nun dergeſtalt ein 
Unterſchied zwiſchen ihnen und den Gewerbſtaͤndiſchen fort⸗ 
dauerte, ſo war im Kampfe fuͤr die gemeinſame Freiheit von 
oberherrlichem Gebot die Stadtgemeinde um fo kraͤftiger, jenehr 
fid) der Gewerbſtand durch Zutritt des Waffenftandes ftdrkte, 
diefer jenem zum Vorbilde in MWaffenführung diente, auch 
die Aufnahme von Gewerbftändifchen in das Ritterthum nicht . 
serfchmähte "?), wiederum der gemeinfamen ftädtifchen Kriegs⸗ 
weife fich einfügte. Eben fo mußte ed nun aber gefcheben, 
daß ungeachtet der großen Zahl ritterlicher Streiter unter den 
ftädtifchen Bannern das Nitterliche feineswegs in dem Waffen⸗ 
thum dee Italiener hervorſtach. Außer Mailand und 
Pavia, die in tiefgemurzeltem Haſſe gegen einander verſchie⸗ 
dene. Richtungen der Parteiung verfolgten, waren zu Freiheit, 
Macht und Anfehen gelangt Berona, feit-der Mitte des 
elften Jahrhunderts ganz unabhängig vom Hetzogthum Kaͤrn⸗ 
then und unter feinem Grafen und Bifchofe in italieniſcher 
Weiſe aufſtrebend,?'), Crema, Cremona, Brsscie, 
Bicenza, Padua, Como, Pincenza, Parma, 
17) Leo 2, 107. 108, 121. 
18) Muratori antiq. 2, 493, ng 
19) Dtto v. reif. 2, 13. . ve re 
20) Leo 1, 504 f. .. 
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Bologna. Florenz war noch in den Anfängen des politiſchen 
Bewußtfeynd. Von den Seeftädten waren Genua und Piſa 
mehr ald Venedig geneigt zur Theilnahme an den lombardifchen 
Händeln. Dem Gegenfage gegen dad deutfche Koͤnigthum, 
feit und beftimmt bei Mailand, Verona ıc. war nicht gleich 
gewogen der Anhang, den jenes ſtets in Pavia und bei den 
beimatlofen Lodenfern, und nad) den Umfländen in Cremona ꝛc. 
hatte. Den Deutfchen waren alle Lombarden abhold, doch 
in der Parteiung fehienen jene diefen gut genug, zur Erreichung 
eigenfüchtigen Strebens zu Helfen, Vom Landvolfe ift fo gut - 
ald gar nicht die Rede; die Bevölferung der Lombardei war 
sum bei weitem größeren Theile ftädtifch ; dad Land lag hie und 
da in Folge der Fchden wüfte, fo zwifchen Mailand und Pavia. 

Geraume Zeit war verfloffen, feit dad deutfche Königthum 
den Lombarden gebieterifch fich angekündigt hatte ; die lombar⸗ 
diſche Freiheit, davon entwöhnt, gefiel fi in der Unden . 
fihränftheit, wo ihr das Gluͤck hold war; wohin aber die 
öchden der Parteiung Noth und Elend brachten, fehnte dad 
Herz fi) nad) Erleichterung und Rache; dazu helfen follte das 
deutfche Koͤnigthum. Lodenfer riefen auf dem Neichötage zu 
Conftanz 1152 Friedrich des Rothbarts Hülfe an. Friedrich 
Anfündigung brachte den Geift des Widerſtandes bei den 
Mailändern ıc. zur Reife. Auch den mildeften Herrn hätte 
Mailand nicht Länger ertragen, als er Gunft und Gaben 
fpendete; die Strenge und dad Gebieterifche in Friedrichs 
Sinne und Erſcheinung verlegte die Mailänder und ihren 
Anhang; Rohheit der Deutfchen. führte ihnen Parteigänger 
gu; der Begriff Freiheit befam reichere Füllung und höheren 
Schwung dur die Hoheit und Gewalt ihres Gegnerd; die 
Leidenfchaft fteigerte ihn und der Widerftand geringer Orte, 
ald Zortona’3, im 3. 1155, gegen Friedrich nährte das 


| 14 = +‘ Station, 


Vertrauen det größe. Doch war Muth und Haß beiden 
erften Woflenprobem des 3. 1155 und felbft bei den zweiten 
im 3. 1158 noch nicht vollſtaͤndig gereift; als Friedtich 1158 


auf dem Reichstage ju Romaglia thtonte *), ſchien mit. dem 
außern Frieden und Gehorſam auch Bühne der Gemüter nicht 


durchaus unerreihbar. Wohl aber wurden die Re cht o ge⸗ 
lehrten von Bologna, die zu Gunſten Friedrichs die Satzun⸗ 


‚gen uͤber die Regalien ausſsmittelten, von eiftigen Gegnern des 
letztern Verräther an der gemeinſamen Freiheit genannt *). 


Das waren ſie nach ihrer Geſinnung und Anſicht keineswegs⸗ 


man kann fie nicht den Parteigaͤngern Friedrichs in Pavia, 


Lodi rc. zuzaͤhlen; ihe Blick war auf das Kaĩſerthum gerich⸗ 
ket; dies ſollte nach ihrer Schaͤtzung ſich in. Italien zumeiſt 


erfüllen; fie glaubten in ihrem Gutachten uͤber dad, was ihm 


gebühre, der italieniſchen Nation mindeftend nichts zu vers 
geben; man mögte ihren Sinn mit. dem des Sfoftated im 


Beazug auf Philipp von Makedonien vergleichen, Wie dagegen 


der Haß ſich durch Uebertreibung des Gerüchte ſchon genährt 
batte, zeigt Otto Morena’d Bericht von angeblidien Grau⸗ 
ſamleiten Friedrichs bei deſſen erftem Zuge ). Reichlichere 
Nahrung befam er durch unleugbare That; die deutfcdyen und 
italieniſchen Podeſtas Friebrichs gingen in ihrer Waltung noch 
uͤber das ſtrenge und druͤckende Geſetz hinaus; die Deutſchen 
ſollen Wolluſtfrevel zu roher Gewaltthaͤtigkeit in Erpreffung 


und Mishandlung geſellt haben *). So brach der Kampf 


aufs. neue aus, und'nun famen die böfeften und fihärfften 
Säfte in Gaͤhrung; während die Begeiſterung für. Freiheit zu 


21) Dtto v. Freiſ. 2. 5. Otto Morena b. Muratori 6, 1017. 
22) ©. oben 3, 1, 111. 

23) B. Muratori 6, 992. 

24) eo 2, 77. 78 
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ahermenſchlichen Duldungen führte, ſchaͤndete fie ſelbſt ſich 
durch unmenſchliche Grauſamkeit und durch Zumiſchung tuͤcki- 
ſcher Mordanſchlaͤge zum Heldenkampfe. Die beiden Belage⸗ 
tungen, von Crema (1159) und von Mailand (1162), 
find Schauſtuͤcke, wo Todesverachtung, Aufgebot der duerfte 
Spannfraft in That und Duldung mit Ffannibalifcher Wuth 
Hand in Hand erfiheinen. Die Eremefen zerſchmetterten ihre 
Landsleute, welche Friedrich zur Lähmung des Wehrgeraͤths 
der Belagerten an feinen Thürmen befeftigt hatte, im wuͤthend⸗ 
ften Schmerze unter dem Zurufe: der Tod für. die Freiheit fey 
das Höchfte nach der Freiheit; ein Eremefer löfte dem gefanges 
nen Berthold von Urach Haut und Haar vom Kopfe, feinen 
Helm damit zu ſchmuͤcken. Doch darf nicht verfehwiegen wer⸗ 
den, daß Friedrich in Graufamfeit gegen die Gefangenen nicht 
minder dad Maß überfchritt. Mit Tuͤcken aber verunchsten 
die Mailänder ihre preiswärdige Wackerheit; aus der letztern 
ging eine Gefelfchaft ded Todes hervor 2°), aus jenen ihre 
Erfläarung gegen Friedrih, daß fie zwar den Eid der Treue 
geſchworen hätten, nicht aber auch, ihn halten zu wollen 7), 
und die Ausfendung von Meuchelmördern gegen Friedrich. *°). 
Bon der Gewalt gebeugt, aber fnirfihend, warfen die Mai⸗ 
länder fi) zu den Füßen ihres Siegers; die Zerftörung Mai⸗ 
lands brachte ſtummes Entfeßen über Italien; aus Mailands 
Schutte aber fliegen die Rachegeifter auf. = 
Papſt Alerander III. wurde Vertreter der kalieriſchen 
Parteiung gegen Friedrich. Seit Gregor VII. hatte dieſe in 
keinem Papſte italieniſcher Abſtammung ſolchen Anhalt gehabt; 


25) Otto v. Freiſ. 2, 47. 59 ꝛc. v. Raumer 2, 120 f. 
26) v. Raumer 2, 245. 

27) Derſ. 2, 113. 

28) Derſ. 2, 23% 
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an. ihm richteten die ku Moden Getretenen fi) auf; der 
‚ veronefer und der lombardiſche Bund entftanden; der Geift 
des Widerſtandes verpflanzte ſich nach Mittelitalien; Ankona's 
Bertheidigung ift in verzweifeltee Wehr und uͤbermenſch⸗ 
licher Duldung dad Gegenftäd zu dem, was Crema geleis 
ftet Hatte 29); die Erbauung uud Benennung Aleffandria’d 
iſt das Signal für den gemeinfamen Kampf der Lombarden 
und ded Papfted. Der Sieg der erfteen bei Legnano, die 
Suͤhne beider. mit Friedrich durch die Verträge von Venedig. 
(1177) und von Conftanz (1183) gaben dem italienifchen 
Einne Befriedigung ; die Freiheit hatte ihr Recht. Die Frucht 
entſchwand, ald Zeit und Gunft fie zu brechen gekommen war. 
-Der Friede mit dem Kaifer gab der heimifchen Parteiung 

Gedeihen. Zwar erneuerte fi im 3. 1195 der lombardifche 
Bund und ed geftaltete fich gegen 1198 auch ein toßfanifcher, 
aber feiner von beiden wurde ein Band. der Eintracht; raſtlos 
folgte Fehde auf Fehde, nach Laune und dußerem Anftoß 
begonnen und beigelegt. Auch in diefen war Binfort der rauf⸗ 
luſtige Adel voraus; felten hatte die gefamte Stadtgemeinde 
Theil oder Intereffe daran ?°); vielmehr Fam zu den Fehden 
zwiſchen Stadt und Stadt nun ſchon häufig Zwieſpalt des 
Kitterftandes einer Stadt mit der übrigen Bevölkerung. Dex 
lesteren Anſpruͤche ſcheinen aus den Erinnerungen an Thaten 
und Leiden in der Zeit Barbaroſſa's hauptſaͤchlich hervorge⸗ 
wachen zu ſeyn. Es war am Ende des zwölften und im 
Anfange ded dreisehnten Jahrhunderts, ald die Anfprüche der 
geringern Bürgerfchaft zu unruhigen Bewegungen führten, 


29) v. Raumer 2, 230, 


30) Rolandinus 2, 8 (6. Murat. 8) von Verona im %. 1227 
non solum milites (wie gewöhnlich), sed populares et mercatores - 
(was ungewöhnlich) divisi erant in duas partes. 
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In Mailand geſchah dies im 3. 1198; was einft die Motta 
gegen Erzbifchof und Adel gewefen war, das wurde nun die 
ſeitdem zugebildete Klaffe der Handwerker für den in der Stadt 
angefiedelten Adel und den mit ihm haltenden Kaufmanns⸗ 
ftand ?”), Einen mächtigen Hebel erhielten diefe und verwandte 
Unruhen durch die dazu gefellte Demagogie unruhiger Genoffen 
ded ftädtifchen Adeld; die Umtriebe derfelben führten zundchft 
zu einer wüften Miſchung; dieſe ward, wie einft in den 
griehifchen Freiſtaaten, die Mutter der Tyrannei. Zugleich 
aber erhielt die Parteiung der Städte gegen einander, binfort 
in wilden esbitterten Fehden tobend, mit beftimmten Namen 
der Guelfen :und Ghibellinen, um dad 3, 1215 ein 
unſtetes, wüfted und charafterlofed Weſen und eine unter den 
Stalienern ſelbſt ſich erfuͤllende Unheilsrichtung auf frechen 
Frevel, Verrath, Rache und Vertilgung ?). Im dieſer Zeit 
ward zu Ferrara binnen 40 Jahren eine Partei von der andern 
zehn Male aus der Stadt getrieben ). Hie und da trieb das 
Gefühl der Verlorenheit eigener Einficht und Kraft zu der Eins 
fegung einer Podefta ?’*), und diefe Beamtung wurde, wie 
die althelleniſche Aeſymnetie, ein bequemer Weg zur Swings 
herrſchaft. Der Gegenfag gegen deutfche Nationalität trat in 
den Hintergrund; Auffhwung zum Kampfe gegen Königthum 
und Kaiſerthum konnte nicht mehr aus dem Gefühl der 
Bedrohtheit errungener Güter hervorgehen, denn die Leidens 
(haft trieb zur Verlegung der beiligften Verträge und zu 


31) &eo 2, 162. 167. 170. 

32) Muratori de origine et progress in Italia Gibellinse et 
Guelfae facttionum in antiq. 4 fi 606 fe. Leo 2 4 187. 196. 206. 
v. Raumer 3, 678. 729. 


33) Muratori antiq. 2, 496. 
34) Sismondi hist.’des rep. Ital. Vol. 2, chap. 12. 2«o 2, 267. 
DL 25, 2, Abth. 2 
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Anmaßung und Augriff; bie Freihrit war wur meie gewor⸗ 
den. So begann das Zeitalter Foitdrichs 11. 

Friedrich TI. war feiner Geburt und einig nad 
eben fo ſeht Italiener als Doutſcher, Nationalitaͤt blieb um 
ſo mehr bei den Spannungen, Reibungen und Kaͤmpfen zwi⸗ 
ſchen ihm und den Italienern außer Spiel, als cr den deutſchen 
Thron feinem Sohne Henrich und nachher Konrad zer Vers 
waltwng überließ. Es galt den: tem wiberftrebenden: Boma 
Garden nur die Wegſchaffung der Schranken, die feine. Hoheit 
ihrer Unbaͤndigkeit bereitete und bie Leidenſchaft des Partei⸗ 
haffes brachte ſie ſelbſt zum Bunde mit dem Sohne Friedrichs, 
Heinrich, der minder Fialiener war als fein Vatet. Zum 
inhalt diente den Feinden des Kaiferd abermald das Papft- 
thum; Geegor IX. war in Schroffheit des Troßed vollendetet 
Italiener: aber wieberum fand Friedtich in Italienern feine 
gewaltigſten Streitgenoſſen. Dad waren, zu geſchweigen 
feiner Betrauten, Pietro delle:Bigne und Taddeo 
von Sueſſa, Eccelino der Graͤuſame, nady und nach 
Herr in Vitenza, Verona, Baſſano and Padua ?°) und 
Salinguerra in Ferrara %). Was kirchliche Intereffe.an 
ſich war den Guelfen meiſtencheils fo fremd, als aufrichtige 
Ergebenheit und Treue gegen Friedrich den Ghibellinen; eigens 
füchtige Berechnung beſtimmte beide. - Wohl aber traten als 
paͤpſtliche Mannſchaft zum Streite bie Bettelmoͤnche; das 
Gegenſtuͤck dazu bieten Friedrichs Saracenen dar. Ketzeriſche 
Sekten, anfangs von Friedrich II. hart verfolgt, wurden erſt 
foäterhin, z. B. in Florenz ?”), von ihm zur Verſtaͤrkung 
feines Anhangs begünftigt. Der erfte: Hader brach auf 1226, 

35) Bauptquelle Rolandinus 6. Muratori scriptor. 8. 


36) v. Raumer 3, 151. 39. 4, 58. 
37) Leo 2, 314, 
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als Friedrich nach der Einrichtung feined Erbeeiches einen 
RKeichſstag in Oberitafien Halten zu wollen verfändigtes der 
Lombardenbund wurde erneuert °) Dad Mal wirkte des 
Papſtes Wermittlung zu baldigem Abſchluſſe eines Vertrags, 
der nothduͤrftig den aͤußern Schein des Friedens herſtellte, aber 
dem Sajkı nicht genügte und den Lombarden, die der Heben 

tretung des Vertragd von Conſtanz fig bewußt waren, nicht 
dad Gefühl und Vertrauen der Aube gewaͤhrte. Bon ihnen 
wurde der Anfang zu neuen Feindfeligfeiten gemacht; fie 
fperrten die Straßen zwiſchen Deutfcdyland und Italien, ald 
Sriedrich 1232 einen Reichsſstag nach Ravenna auögefchrieben 
hatte und verfchworen bald darauf ſich mit dem Könige Heinrich 
gegen den Kaiſer. Offener Krieg ward begonnen im 3. 1236 
und in dieſem erwachte die sähe und grimmige Hartnaͤckigkeit 
dB itafienifchen Haſſes in voller Stärke wieder, zugleid) fing 
die parteiwuth, der im 3. 1233 der Dominikaner Johannes 
Schie von Bicenza zu fleuern umfonft verſucht hatte ?°), bis 
zat fücchtetlichften Erbitterung. Auch Kaifer Friedrich ward 
ein anderer als zuvor. Nach ſeinem Siege bei Cortenuova 
1237 wies er den gluͤcklichſten Augenblick, ſich mit den damals 
muthloſen Mailaͤndern zu vergleichen, im Zorn bed beleidigten 
Machthabers zuruͤck; dies raͤchte ſich; es folgte kein Vertrag 
zur Suͤhne von den Lombarden wieder. Mailand hatte bisher 
als Vorſechterin der Lombarden dageſtanden; Ternethin kam es 
nicht zu bedeutenden Waffenproben der Mailaͤnderz doch tum⸗ 
melten ihre Schaaren ſich gern in der Nachbatſchaft. Was 
einft gegen Friedrich I. Crema, dad wurd num Brestia; zum 
Muthe und Troge der Belagerten fam barbarifche Grauſam⸗ 


38) v. Raumer 3, 406. 
39) Rolandinus 3, 7. v. Raumer 3, 635 f. 
2% 
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feit 107; der Erfolg war für die Italiener gluͤcklicher als bei 
Crema; Friedrich II. mußte die Belagerung aufheben. Als 
nun fein fhöner und heldenmuͤthiger Sohn Enzio *") mit dem 
wilden Ecselino ihn wacker unterftüßten, das Kriegsgluͤck wie⸗ 
derfehrte und Friedeichd Weberlegenheit im Felde entfchieden zu 
feyn ſchien, Fündigte mit Papft Innocentius IV, fich der 
feste und entfeßlichfte Aft des Kampfes an. 

Innocentius ift, dad Gegenbild zu Eccelino; was der 
italienifche Charakter an Haß und Graufamfeit zuſammenfaſſen 
fonnte, war in diefen beiden Menſchen; der eine ſprach der 
Menfchheit Hohn im Namen der Kirche, der andere im Namen 
des Kaiſers. Das Gift ftedte an; Gräuel folgten Bicht 
gedrängt auf einander; Alles athmete Marter, Tod und 
Vernichtung des Gegners. Markgraf Ayo von Efte fegte den 
Tod auf bloße Nennung des Faiferlichen Namens *2). Die 
Gremonefer hingen gefangene Parmefaner auf Betrich parmes 
fanifcher Vertriebener bei den Beinen auf, brachen ihnen die 

Zaͤhne aus und ſteckten ihnen Kroͤten in den Mund 2), die 

Parmefaner, Sieger über Friedrichs Schanzenftadt Vittoria, 
hieben den gefangenen edeln Taddeo von Sueſſa in Städen, 
die Bolognefer gelobten, Friedrichs Sohn Enzio, ihren Gefans 
genen, nimmermehr freilafien zu wollen, Friedrich ſelbſt, 
Staliener in Graufamfeit, Tieß im 3. 1246 apulifche Ver⸗ 
ſchworene der Hände, Füße, Nafe und Augen berauben und 
dann rädern *). Eecelino’8 menfchenfeindlicher Grimm flieg 
erft nach Friedrichs Tode auf den Gipfel; feine Gefängniffe, 
Gruften der Qual, waren überfüllt, fo zahlreich auch die 

40) v. Raumer 4, 11. u 

41) Heinrich, Heinz, Hentius, Enzio. 
42) v. Raumer 3, 736. 


43) Derſ. 4, 424.. 5, 508. Bol, Sittengeſch. 2, 419. 
44) Derſ. 4, 223. 254, 19. 
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Opfer feined Argwohnd, Rache⸗ und Blutdurſts fielen; die 
ihm unterworfenen Städte der trevifanifhen Mark, Verona, 
Bicenza, Padua und Baſſano, wurden zu ungeheuren Marter⸗ 
fammern und Hodbgerithten. 7}: Und dennech wird, was ex 
übte, noch überboten durch die Rache, welche feine Widerfacher 
an feinem Bruder Alberich nahmen, indent deffen ſchoͤne Töchter 
vor des Vaters Augen verbrannt und ihm dad Fleifch von den | 
Gliedern mit Zangen loßgeriffen wurde *©), 

Während fo im Kampfe der Guelfen und Ghibellinen vers 
fhiedener Gemeinden gegen einander die Parteiwuth, begleitet 
von jeglihem Haß und Neid und Rachetrieb Einzelner gegen 
perfünliche Feinde, in Gift und Galle verfehrte, was von dem 
edein Herzblute der Freiheit noch übrig war, verwilderten die 
einzelnen Bürgerfchaften auch durch heimifche Zwietracht, durch 
Fehden und Mord, und ſchon trat die Tyrannei mit eiſernem 
Fuß auf. Die Nacken, die. fich ſtolz gegen das Kaiſerthum erho⸗ 
ben hatten und nun die Freiheit nicht vertragen konnten. Das 
Yuffteeben des niedern Volkes, in Mailand bemerkbar ſeit 
dem Ende des zwoͤlften Jahrhunderts, zu Bologna in einem 
Tumult der Handwerker im 3. 1228 u, ſ. w. *7) fand eine 
ihm förderliche Begegnung in den Midvergnügten des, heimi⸗ 
ſchen oder den Vertriebenen des benachbarten Adeld; indeflen 
hatte au eine einflußreige Veränderung im Dogiftratömefen 


45) Kon feinen Ynfängen und feiner zunehmenden Berfchlinmerung 
f. (b. Muratori 8) Monach, Patav. 686. 687. 695, 707. Saha 
Malspina b. Murat. 8, 801. Won feinem fchaudervollen Kerker Malte 
Rolanditzus 7, 8. Von Kaftration und Blendung fchuldlofer, Knaben 
demſ. 7, 12. 35. Von der Einkerkerung ı von 11000 Paduanern 9, 8 
und Monach. Pat. 695. 


46) Daſſelbe aber hatte, nach dem Monach, Pater, (Murat. 8, 
711) ex ſelbſt vorher üben ofen. , 


37) Leo 2, 327, 256. 
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Etatt gefunden:*) und dad oben erwaͤhnte Amt eines Podefta 
wer, ungeachtet der unfreundlichen Erinnerungen an Barba⸗ 
rofſa's Beamte diefes Namens, in vielen Städten angenommen: 
worden. Nun wirkten Begehren. und Unruhe des Vollkes, 
umtriebe und Entwürfe der ritterlichen Demagogen und die 
Gunſt jened. neuen Amtes zuſammen tyeannifhe Machthaber 
großzugiehen. So erhoben neben Eetelino und dem Markgrafen 
von Efte, deren Macht aus andexer. Wurzel ftammte, ſich die 
Pallavicini in Parma und Eremona *°); fo gelang es in Mailand 
den. Torre, ald Capitani del popolo °’°), eine nut der Freiheit 
der Gemeinde unvertraͤgliche Macht "zu erwerben. Schon 
begamm dad Volf, durch das allgemeine Zerwuͤrfniß aud dem 
Gleiſe gebracht, ‚und dur zwingherrliche Gewalt nit Mehr 
gersiit., fondern abgeſtumpft, fi daran zu gewöhnen, "Die 
Herrſchaft Karls von Anjou in Neapel wirlie auch nach Obers 
italien und trug bei, die letzten Athemzuͤge dee Freiheit durch 
Parteiwuth zu aͤngſtigen oder mit: brutalem Bivange zu 
erſticken; durfte Ja, nachdem Karl von Anlou Neapel erobert 
hatte, ein Statthafter deffefben in Mailand, Enguercand de 
Bauf, ungeſtraft zwei und funfzig Menſchen zum Hochgericht 
ſchleppen laſſen ”). Noch immmerfort wirkte dabei Parteihaß ; 
die entſetzlichſte Tyrannei fand Ihren Anfang, wenn dadurch 
der WWiderpart zu Grunde gerichtet werden mogte. Verzweiflung 
an irdiſchem Wohl in der. graufenvollen Zeit war ed, die im 
2. 1260 aus Perugia ꝛc. zahlreiche Schaaren zur Beißtlung 
aufrief, die Flagellanten; lautere Srömmigfeit war 
aber nicht zu ſinden ** So welfte in manchen Staͤdten 
48) %co 2, 330. 339. \ u 
4A49) 9. Raumer 4, 427. 508. 551, 
50) Darf? 4, 426. Leo 2, 392. 


51) v. Raumer 4, 549. 
52) Monach, Patav. b, Muratori 8, 712, v. Raumer AS, 
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hin, was mit Blut, aber unter Frohlocken muthiger und 
gluͤcklicher Kraft gefäet und ‚aufgefproßt war, fo ward in 
manchen Orten das freifkäbtifche Leben ſchon mit der Wurzel 
außaeeiffen, als in dem foßter weifenhen Florenz die Parteis 
fränme: erft Bogarmen. Florem. feit dem Untergangs von Fieſole 
aufgeſtiegen 2), bekundete ſchon am Ende der Beit Barbas 
roſſa's, um 1184, in der Nachbarſchaft um ſich greifend, 
fein wachſende Kraft; Piſa's Ueberlegenheit war, da deſſen 
Machtgebiet und Kraftaͤußerungen ihre Richtung ſeewaͤrts hat⸗ 
ten, den Floxrentinern nicht hinderlich; vielmehr wirfte der 
Großhandel Pifa’s guf das Eutftehen einträglishen Geldwechfelß 
in Flarenzz jedoch mängelte «3 an Fehden zwiſchen Florenz 
und Piſa fo wenig ’*), als zwiſchen jener Stadt und Piſtoja, 
Bucca und Siena, von welchen Städten die letztere elftaifend 
damilien innerhalb feiner Diapesn hatte und meiſt ghibelliniſch 
war 7), Das Gift der Parteiung war reichlich auch in 
Slovenz vorhanden und die Namen Guelfen und Ghibellinen 
kit 1215 die Loſung bei den Fehden des ſtaͤdtiſchen Adele, 
der befeſtigte Gäufer hatte, auf.dffentlichen Plägen Blockhaͤuſer 
(serraglä). ersichtete und die Straßen mit Barsifaden und 
ſpaniſchen Reitgen ſperrte. Ein Podeſta war hier ſeit 1207 ; 
mehr ald anderöwo geftaltete fich die Parteiung der Ghibellinen 
zu einer ariftofratifchen, die der Guelſen zu einer demofratis | 
ſchen. Die Mberti ſtanden an der. Spike derx Ghibellinen ‚die, 
nach längerem Börderifihen der Guelfen, " gegen Ende der 
Megierung. Friedrichs II. 1248, anf. Ruder fapien, bald 
nach veſſen Tode: Sarpeänft (4250) und zuletzt ( 1258.) 
vertrieben wurden 50). "die gtzelfiſche Partet hatter die Voltů⸗ 

53) Risord, Malpepini.h, Ryzötert 8,918 f,.. « SZENE EEZZE 

54). So im J. 192%, ‚Malesp. op. 414. > DIT Pre Pr 


55) .Derf. Cap 79, 104... Bismandi. BR un 
5%) Malesp. Cap. 144. 2 * 
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mafle für fi und veranlaßte 1250 eine Otganifation der 
ftädtifthen Polizei nach 20 Stadtolerteln und einen plebeji⸗ 
ſchen Rath der Anziani ?7).- Dur den großen Farinäta degl 
Uberti wurden. mit Manfreds Huͤlfe nach der Schlacht bei 
Monte Ayerto 1260 die Ghibellinen zur Herefdaft‘ zuruͤck⸗ 
geführt *), durch Karl von Anjou bald darauf deren denſchafe 
geſtuͤrzt und an die Guelfen gebracht. DEE Zur 
Indem nun fo zwei Sahrhunderte hindurch die: Aenfermns 
gen roher und’ verzehrender Leidenſchaftlichkeit Maik und Kern 
des volksthuͤmlichen Lebens in der Kombardei und in Mittelita⸗ 
lien zu erſchoͤpfen ſchienen, ganze Landſtrecken wüftegelegt, 
Städte jerftört oder eine große Zahl ihrer Bewohner ausge⸗ 
trieben, deren Hänfer und Thuͤrme niedergeworfen wurden 
und Babe und Gut ihnen verloren ging, bläßte dennoch if 
dem Bolföleben gar mandje und herrliche Pflanze der Huma⸗ 
nität,. In der Lombardei, namentlid) in Mailand, wohnten 
Zaufende von Humiliaten, frommen und fleißigen Arbei⸗ 
tern °°), die in ihrem betriebfamen und befcheidenen Stillleben 
die Fehden ihrer Fampfluftigen Mitbürger ſchmerzlich empfinden 
mogten; Einfachheit der Lebensweife war aber auch bei den 
Genofien- angeſehener Geſhtechter in det Ordnung * Die 


1 
57) Sismondi 3, 177., 
58) 'Ricordano Milesp. Gay. 157,’ 

“ 59) Mwvatoriantig. 2, diss, 3: de'textrina. Bl. oben Handel 
und Gewerbe. N. 110, Mon. der ‚Einfährung des. Mais zur. Zeit ber 
Keeuzzüge ſ. Michayd | his ‚des eroigad. "3 2, 692. 6, 350. 

G6Go) Von’ Florenz d "bekannte Stelle v. Vinani stor. Fiorent. 
@, 70% ‚Muratori’s — (antiq. 2, avꝙ) beweiſt doch nicht, daß 
Luxus. ‚allgemein, hi: ul e:fa gi it der Herrfchaft des Haufen 
Anjou von ben ſchw efgerif n a in Neapel nach Mittel: und Ober⸗ 
italien. Villani 12, 4. Der Mieiderätken gab''es uͤbrigens tinmer viele. 
&. Maratori entig. 2,448. Pelze waren ungemein beliebt; davon 
hat fich in Modena das Sprichwort echalten Piglia le tue beise e va 
con Dio. Murat, 2, 412, . * *8*68 
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Scheidung zibifchen Waffenadel und Kaufmannsſtand war 
nicht ſtrerig; ein Hauptgegenſtand kaufmaͤnniſcher Betriebſam⸗ 
keit war der Geldhandel und Lombarden auch außer Jtalien, 
namentlich im ſuͤdlichen Frankreich, zu finden 9), Se 
bequemere Einrichtung des Lebens Inden: Städten geſchah 
‚viel; Sträßenpflafter- hakten Werona,“: Bologna, Modena, 
Padua; Waflerleitungen Wurden erbaut in Milaund, Siena, 
Cremona, Modenã; Keller Watte ER Wologna Fra 
Grundſtuͤcke wurden zuſammengelegt von den Diodenefetn 3973 
Sicherheitsbeamte, Arfficht über Saͤugammen, "Sorge für 
gefunde Gefängniffe und: eine faft kleinliche Genauigkeit ver 
Handelsbeſtimmungen fanden ſich in Bologna °*), Leichen⸗ 
ordnungen, Verbot des Wehllagens und des Mitziehens dee 
Weiber gab:ed in Mailand °), Wiederum · Anftalten zue 
Volksbeluſtigung in Menge, vor Allem beliebt das Wettrennen 
nad) einem rothen Tuche *5); Lüſtigmacher zahlreich vorhanden 
und gern gefehen. Das Abgabenweſen war faft überall genau 
geregelt und erfüllte fich zumeift in Anwendung indirekten Abgas 
ben. Weberhauptentfprach Nachdenken und Erfindfamkelt: in 
Betreff der Einrichtungen des Gemeindeweſens der Ruͤſtigkeit, 
mit welcher -umi Sie Behauptung der juzendlichen Freiheit 
gekaͤmpft worden war; die Studien des rdmiſchen Rechts 
hatten weſentlich forbernden Einftaß varauf: daher ging Ita⸗ 
lien, nad) der Wiedererweckung ver Studien des romiſchen 
Rechts und der Grundlegung eines os Seprbußh. für. daß 3 Tanoniie 
PN Gulimenn Eribtiefen 1, 102, 2%;- 261 J I u 
"02% Derf._ 4 "83. se. 5. 135. ‚Muret Anti. 2, 120 f v von 
Wafferbauten. - GE ’ 
-  63)- Murat. anti * 340. 
59 Kaumann Siaͤdteweſen 4, 57. 56. a; oe 
65) Murat. antiq. 2, 336, 3323. a 
- 68) -Dief. 2, 851:-52:. a FE EEE EEE 
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ya imtian-, Den uͤbrigen germaniſch⸗ romaniſchen Laͤndern 
Guropo s voron ie Aufnichnung des· Lzhnrechts nnd in Samm⸗ 
(ung ſtaͤdtiſcher Rechtoͤſazungen; Gererduo Niger und Ubertus 
Orte von. Mailand ſind die bedeutendſten den Veeſaſſer des 
Vuches über: die Lehnosgewohnheiten; Ferrara, Modena, 
Mailgnd und Perena machten den Anfang, ſtaͤdtiſche Rechte 
zu ſaimelnz. die aͤltxſten Sewmlungen find ana dem erſten 
Miertel des: deeijehnten Jahrhunderto U. : Mas rhmiſche Recht 
hatte⸗ nach ·den Doltoren der Zeit Parbaroſſav feine Pfleger in 
Niacentinus (7 4492), Joh. Baſſianus ( 1197), Bars 
sende. ( 14194), Ano (7 n. 1220), Accurſius (P 9 
1400) 2c. — Handel, Studien des romiſchen Rochts und 
ſalbſt Alp. immer vorhandene Doppelheit von Satz und Gegen⸗ 
batz der Parteiung- für und wider das Papſtthum und Kaiſers 
tham und das haͤuſtge Ueberſpringen von dem einen zum andern 
fießen dumpfe Bafaugenheit durch Den: gbtoͤdtenden Geiſt deu 
Kirche nicht. anffommen;s. es mangelte nicht an haͤretiſchen 
Geften., Kathararn, Paterinern °°) 5 bei ihnen und den Humi⸗ 
Katen zallein iſt das ſtillgemaͤchlich Religidſe mit Megfamfeit 
deß Gedankens anzuerlennen; der Fanatismus hatte nur in 
dan Drareislanern ud; ähnlichen: Ordenöbrüdern und den 
ShageHanten ſeine Zangerz, uͤbrigens bewahrte den Italizner 
vor Sehwaͤrmerei die ihn angebarne Schlanheit / Berechnung 
und: Frivolitaͤt, Danehen freilich: fand: auch gemuͤthvolle 
J 6Murutori anug. 2-de legib. p. 233 6q. ol: die Vorrede zu 
f. scriptor. rr. Italic. 1, 2. Huͤllmann Staͤdtew. 3, 200 f. Ferrara's 
erſte Geſetzſammlung iſt aͤhher als 4208, die happtſoaͤchlichſte ab vom 
S.1268 (Murat, 2, 485., seriptor. 4, 721): Modena’s älter als 1213 
(Murat. 2, 282), Mailands vom 3. 1216 (Huͤllm. 3, 294 ),, Fomos 
von 1219 (Der. a D.), Aleflandrio’s van 1221 :( Derf.:-292), 
Verona's vom 3. 1228. (Murat. 2, 284), Yarna’s vom J. 1233 


CHüllmann 3, 294), Bologna’s 1239 (Huͤllm. 2, 295). 
. 68) ©. oben 3. 1, 89. 162 und von Flarenz v. Raumer 4.187. 


a. Lombardei, Mittelitalien, Rom, 27 


Gittlähfeit nicht KRaum; was als Aufgeklaͤrtheit Lob verdient 
Kite, wurde durch Gemeinheit oder Ruchtefigteit:°”) mm 
Bormerfe, CR giebt Pfifflöpfe, die nicht Im Stande ſind, 
die Elrmente wimfhaftlichen Unterrichtẽ zu faſſen: ſo verhielt 
ſich den: Fialiener geiſtige Freiheit zu wahrer Lebensweisheit. 

Die: Berfihiehenhelt des National» Charafterd der Toms 
Barden und des Deutfihen war ſchen ein haibes Jahrtauſenb 
vos Ende diefes Zeitalters hervorſtechend; tw dieſem Zeitalter 
ſchwanden auch die gerinaniſchen Einrichtungen im longobardi⸗ 
ſchen Italien dahin 7°): den ſchroffſten Gegenſätz gegen altger⸗ 
maniſches Recht und Gerichtsweſen und gegen die ſpaͤtere 
darauf gefolgte Feudalverſaſſung bietet die Tyrannei Ecceli⸗ 
no's ꝛc. Dem deutſchen Charalter von fern verwandt und in 
der Entwaͤckelung Feiner ſraͤdtiſchen Borhäftwiffe nicht in weitem 
Abſtich von dem, was in deutfihen Städten geſchah, war 
Morenz) ſedoch die auch hier nicht mangelade Gewaltfamfeit 
der Anbbroͤcht des Parteigeiſtes Hatte reine · deutſche Stadt mit 
der italieniſchen gemein. + ud) wurde gerade Florenz gegen 
Ende dieſes Zeitalters foͤr die Geſamtheit itdlienifchen Voffds 
thumb. bedeutſamer, als irgend eine Andere: Gemeinde: ober 
Landfiheit; als Mutterftadt der klaſſiſchen talieniſchen Schrift⸗ 
ſprache, des Vslgar ĩnnatra, von deſſen aͤlteſten Denkmalen, 
den Cenio novelle. aiitiche - und’ ‚Riterdano- Maleſpinis 
florentiniſcher Geſchichte ſchon oben: die Rede geweſen iſt. In 
der Lombardei Hatte unter Droiheltslampf und Varterunng die 
vatetlandiſche Muf⸗ feine. Pflege gefunden: in: Kloienn aber 


| oo) & als ber gobefia von Meinam⸗ den bortigen Graöifcof Bannte, 
als 1220 der Nath von Parma Ben Podeſta von ſtinem Eide, die Kirchen 
unb GSeiſtlichen zu ſchuͤzen, entband, ben Bürgern verbot, fuͤr Geifktiche 
zu mahlen und-zu baden, ihnen den- Bart zu ſheren ic. v. Raumer 

3, 341. 
70) Leo 2, 206. 330. 
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blaͤhte zugleich mit: der Parteiung ‚dig Poeſte auf; in dleſem 
Kleined der italieniſchen Städte trifft acf der Grenze dieſes 
undndes folgenden Zeitalters gleichzeitig aufwachſend zufammen, 
was im / binnenlaͤndiſchen Oberitalten und auf Sicilien eben 
damals zu Grabe ging, politiſches, Ringen und poetiſchen Auf⸗ 
ſchwung⸗ und an Dante's Namen knuͤpft ſich die‘ Fortfegung 
deB, leidenſchaftlichſten und zugleich edelſten Theils der italieni⸗ 
ſchen Geſchichte ip ſolgenden Beitmun...- . Rithi:mineer hat 
die, moderne Malerkunſt ihren erſten Beetreter in den bloren⸗ 
kan Sımabus. (geb, 1240). 
— J Dr — o m. 
nie In den —* wwiſchen Yapftkum und Seifkrtfum nicht 
minder als dig Lomharden verflochten, und gicht minder old 
dieſe von Haß gegen die Deutſchenroerfuͤllt, hat datz Entwicke⸗ 
Iungöftreben der Römer noch feine: befonderen. eigenen Seiten 
durch das oft. wisdecholte gewaltſame Sträuben gegen -päpft« 
liche Ortöherrfihaft. und die zumeilen in eitelen Erinnerungen 
und ·Anſpruͤchen hervorbrechende Hinneigung zu dem Kuöferthum 
als einer an der Stadt haftenden Hoheit, die zur Erhebung 
der Stadt dienen ſollten. Der Haß gegen die Deutſchen war 
vielleicht in keiner italieniſchen Stadt mehr mit Stolz und mit 
Verachtung deutſcher Rohheit und. Cinfaͤltigkeit gemiſcht. Das 
unruhige Treiben ritterlicher Naufbofge war in Rom ſo mächtig 
alß irgendwo in Italien7) es gab an: ¶ 40 hefeſtigte Rhärme 
ig der Stadt )..MDer Feigheit Tann: mansdie Roͤmer nicht 
sefulbigen; die Deutſchen hatten unter Heinrich IV. und V., 
71). Darauf. ſocehi als anf die, Cyw oͤrnugen gegen den Darf geht, 


be h. Bernhard (de onaider, 4, 1): Gens insueta paci, mealiui 


asqueta, ‚gens immitjs. et intractabilis et une adhuc nh nocie, 
nisi cum non valeat resistere, 


72) Pland 4, 1, 596. Pr BE 





a, Lombarder, .Mittelitalien ‚ Rom, 29. 


Lothar IL. und Friedrich I. manchen harten Kampf mit ihrien 
zu beftehen. Die Frangipani, Colonna, Urſini ꝛc. ſtehen an 
der Spitze des Adels dieſer Zeit. Bon eben diefem Adel haupt⸗ 
fählih) ward die Widerfpänftigfeit gegen das Papſtthum und 
bei zwiefpältiger Papſtwahl oder der Aufftellung eined Gegen⸗ 
papſtes durch das SKaifertfum die Partelung unterhalten 
Gencius , ſchon um 1060 mädtig, überfiel und miöhandelte 
am 25. Dec, 1075 den Papft Gregor VII. ”?), Urbanus II. 
Widerſacher behaupteten eine Zeit lang Rom, nachher mindes 
fiend die Burg ded Cencius ”*); Cencius Frangipani war 
gegen Gelafius II. ”°). Häufiger war das Rolf für die 
Päpfte, doch war ed mehr Haß gegen die Deutfchen, ald 
Liebe zu jenen, welche die Römer für das Papftthum waffnete, 
Gänzlich zerfallen. waren die Römer mit letzterem, als fie von 
dem Freiheitöftreben des italienifchen Buͤrgerthums ergriffen 
wurden und in Arnold.von Brescia diefed feinen Dolmetfcher 
und Herold befam 7°), Im 3. 1144 wurde der Senat her⸗ 
geftelt, Zordanus, der Sohn Petrus Leonid, aus dem 
Geſchlechte Papft Anaflet IT., zum Patricius gewählt ꝛc. Das 
Papſtthum Fam durch diefe Aufwallung in größere Gefahr ald 
durch dad wilde Treiben des römifchen Adels, bei dem das 
Lehnsweſen feinen rechten Grund und Gehalt zur Durchführung 
eined Gegenfaged gegen-den Papft hatte, ; Das Schreiben der 


73) Lambert v. Aſchaffenb. a. 1076. Irruit in ecclesiam, in qua 
Papa vestimentis pontificalibus indutus sacro altari adstabat missa- 
rum solemnia celebrans injectaque ... in capillos ejus manu multis 
contumeliis affeotum de ecclesia protraxit eto, Curtius de senatu 
Romano etc. 324, 

74) Curtius 328. . 

75) Ecclesiam — introiit — Papam per gulam acoepit, distraxil, 
pugnis calcibusque percussit eto. Pandulph, Pisan, b. Muratori 
script. 4 530, 

76) ©. oben S. 3, 1, 93. Eurtins 352 f. 


"so 1.. Italien. 
Römer an Koͤnig Kontad III. 77) und die Bewiikommnungs⸗ 
tede an Friedrich .L im J. 1103 79) find merkwoͤrdige 
Dentmale roͤmiſchen Duͤnkels; aus wuͤrdigem altroͤmiſchen 
Stolze dagegen ging 1167 hervor der Beſchluß des roͤmiſchen 
Senats, daß die Säule Trajaus erhalten werden: follte 7°’), 
zugleich ein Nothſchrei gegen den Vandalismas, den die roͤmi⸗ 
ſchen Adelögefihlechter an den Denkmalen römifchen Alterthums 
übten, indem fie davon Steine zur Eibauung ˖ihrer Käufer 
und Thuͤrme holten. — Parteiung, abgefehen vom Kaiſer⸗ 
Kam und Pupfithum, mangelte au im Rom nichts reger als 
dieſer war aber des Römer Feindfeligfeit gegen die Nachbarorte 
Tusculum und Tibur und in diefe verflocht ſich von. Zeit 
Beit Liebe vder Haß gegen den Papſt. Als Papſt Innos 
eentius II. nach einem Siege der Tiburtiner Über die Römer 
fi) gegen jene gätig bewies, wandten die Roͤmer 1142 fi 
von ihm ab 79)3 mehrmals nachher kam es zu. Treffen; daß 
Heinrich) VI. zuließ, daß Tudculum 1191 von den Römern 
zerftört wurde, bat der Gefchichte die Kunde von entſetzlichen 
Gräueln überliefert, die vom den Römern geübt wurden °°). 
Willigen Gehorfam fand Heinrich VI; nit eben fo Inno⸗ 
centius FII., deſſen erfte Einrichtungen In der Stadt beſtimmt 
auf Begröndung der Ortsherrſchaft gerichtet waren *). Auch 
dem heftigen Gregor IX. beugte der teogige Adel fih nichts 
eine zahlreiche Partei ſchloß ſich dem Kaifer Beier I II. an *ꝰ). 

77) Dtto v. Freiſ. Gest. Frid. 1, 28. 

78) Derf. gesta Frider, 2, 21. 

78b) v. Raumer 6, 635. 

‚ 79) Curtius (de senatu Romano etc. ) 352. 
80) Derſ. AM, 


61) Derf. 64. S. oben 3, 1,151, wo auch von dem Genator 
jener Beit. Bon den Unruhen der Römer Eurtius 424 f. 


82) Eurtius 449. 473. v. Raumer 4, 55, 9 
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Biterbo war damals als Nebenſtadt Roms wichtig wie einft 
Zudculum. Waͤhrend Innocentiad IV. in Lyon verweilte, 
tꝛaten die Republifaner wieder. hervor ); ihre Anfprüce.an 
den Heimgefehrten gingen aber mehr auf Geld ald auf Rechte, 
— Im 3. 1252 wählten die Römer den Bolognefer 
Bramcaleone zum Senator; dies das Merlkmal des Ekels an 
den Umtrieben heimatlicher Pasteiung, Kirchliche Befangen« 
heit war in der gefomten Zeit von Gregor VII. bis Clemens IV, 
den Römern fo fremd, ald den Päpften der Sinn, dad Volfd« 
thum der Römer mit Wackerheit zu befruchten. Nur einmal, 
1217, nahmen Römer an einer Kreuzfahrt Theil, ein paͤpſt⸗ 
licher Legat ftand einmal an der Spige des Kreuzheeres °*). - 


b. Die Seeſtaͤdte. 


Das Meer weckte und nährte die Kraft der an ihm woh⸗ 
nenden Bürger von Benedis, Pifa und Gehua zu mehr als 
Verſuchen und Beftrebungen, Freiheit zu erringeh und gu 
vethedigen; die Luft zu Gewinn durch den Handel ließ dein 
Aunmeln der Haderluft minder Raum, als in den Städten 
dB Binnenlandes umd die Lockung der Waſſerwege zum 
Abenteuer in der Ferne war mächtiger, als der Meiz der 
Seihtofiengeit heimatlicher Feſten und Thuͤrme. Jedoch letz⸗ 
tere und darin haüſende Parteiung und Fehdeluſt waren in 
Pie, noch mehr in Genua reichlich vorhanden. Billig ſteht 
veran die Stadt, welche am entſchiedenſten die Richtung auf 
dad Meer ohne Zuthat heimiſcher Unbaͤndigkeit ritterlichen 
Adels offenbart; der Stadt Amalfi aber. wird im Abſchnitte 
vom ficilifchen Keiche) gedacht werden. | 


88) Leo 2, 349. 
&) Michaud h, des eroisad. 6,214, Süken 6, DB 9. 
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WVenedig parte uralten % Adel, aber Lehnsweſen und giter⸗ 
thuin fanden Feine Stätte daſelbſt, das Volk war tapfer ohne 
Ritterlichkeit, Fühn ohne romantifcheh Schwung, unenpfäng« 
lich fuͤr ritterliche Poeſie. Der Kirche wurde ihr Recht in 
Aufbau von Gotteshäufern, Herbeifhaffung und Verehrung 
don Reliquien ꝛtc., aber fuͤr Firchliche Anmaßung war Venedig 
unzugaͤnglich 3). Der Patriarch von Grado, deſſen Stuhl 
feit dem Anfange dieſes Zeitalters in Venedig ſelbſt ſich 
befand 2); hatte den Befehlen des Staats unbedingt zu 
gehorchen; der Patriarch von Aquileja mußte feit 1163 einen 
jährlichen Tribut von einem Stier und zwölf Schweinen, die 
auf ihn und fein Capitel gedeutet und Öffentlich enthauptet 
wurden ?), Tiefen, Des Papfttbums Blige erlofchen in den 
Lagunenz von kirchlicher Schwärmerei wurden die Venetianer 
nicht ergriffen; das war die flarfe Seite gegen Anfpräche und 
Angeiffe von Nom ber; geftügt ward fie, wie in Ungarn die , 
Fortdauer der Priefterehe, durch den lebhaften Verkehr mit 
dem griechiſchen Kaifertbume, wozu noch der Handel mit den 
Mufelmannen *), inöbefondere der ruchlofe Menſchenhandel, 
feine Berechnung des Vortheild brachte. Venedig iſt über- 
haupt ald vermittelnder Plag zwifchen Weften und Often mit 
einem aus italienifehen, ſlawiſchen und griehifchen Beftand- 
theilen gemifchtem Volfäthum: von eigenthümlicher Bedeutſam⸗ 
keit. Im Beginn dieſes Zeitraums ſehen wir die Venetiange 
wohlgelitten im griechiſchen Reiche und nicht mehr als Unter= 


1) Le Bret Staatsgeſch. v. Vened. Ir 35 r 

2) Derf. 1. 259. 349. 

3) Dandolo b, Murat. ser. 12, 288, 2e Bret 1, 324. Daru 1,174 

4) Dandolo 223, Petr, Orſeolo II. (1191 f.) hatte Benedig mit 
den mufelmännifchen Fuͤrſten befreundet. .. 
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thanen, fondern ald Bundesgenofien dafelbft behandelt, die 
Dogen durch Faiferliche Titel, Protofpatarius ꝛc. beehrt °) 
und den Freiſtaat im Befige eines Theils der dalmatifchen 
Küfte, der Verhaͤltniſſe des benachbarten italienifchen Feftlans 
des nicht theilhaft, von der falifchen Kaifermacht nicht erreicht; 
ftattliche Slotten, mit fühnen Seeleuten aus Venedig und 
Dalmatien bemannt und mit reichem Gewinne yon der Fahrt 
beimfehrend; ungemeine Shätigfeit im Gewerbe, Schiffs 
bau und glüflihe Verfuche in Waffen gegen die Seeräuber 
von Narentaz im Innern dad Volk nod) im Beſitze der 
Staatömaht, und den Dogen zu wählen berechtigt und nicht 
felten ungeftüm gegen diefen; den Dogen feit Slabenigo’s 
Dogat (1032) befchränft durch Raͤthe und auf außerordents 
liche Berathung mit freigewählten Bürgern (pregadi) anges 
wiefen °); in Nichts fcharfe Sonderung des Adeld und des 
Volks, des erfteen höhere Geltung auf perfönliches Verdienft 
und hohen Reichthum gegründet. In dem gegenwärtigen 
Seitraume ward Venedig auf erweiterten Bahnen, In Verfols 
gung hoher Gunft dußerer Umftände und im rüftigen Kampfe 
mit mächtiger Nebenbuhlerfchaft, insbeſondere durch die aus⸗ 
gezeichneten Gaben einiger Dogen ”), die dad Volf trefflich 
unterftüßte, zu einer wundervollen Entwickelung feiner Staats⸗ 
fräfte geführt. | | 
Neue Berhältniffe brachten für Venedig zuerft die Grüne 
dung des normännifhen Staatd in Unteritalien und 
Robert Guiskards feindfelige Richtung gegen das griechifche 


5) Le Brit 1,273. Wilken Kreuzz. 2,187. Vom Menfchenhandel 
Huͤllmann Staͤdtew. 1, 88. 

6) Le Bret 1, 336. 

N Vitale Michele 1096— 1102; Domentto Michele 1107— 11175 
Sebaſtiano Ziani 1173 — 1178; Henrico Dandolo 1192 — 1205; 
Stacomo Ziepolo 1229 — 1249. 


III. Ih. 2, Abth. 3 
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Kaiſerthum *). Des letztern Gefährdung, insbeſondere die 
Beſetzung griechiſcher Orte am adriatiſchen Megre, als 
Dura;zo's, Corfu’dxre,, durch Normannen, war für Vene⸗ 
digs Handel unguͤnſtig; daher dieſes im Bunde mit Alexius 
Komnenus, feindfelig gegen die Normannen feit 1075, und 
den Griechen 1080 beiftehend zum Entſatze von Durayjo °). 
Eine Niederlage der venetianifchen Hülfsflotte 1082 durch die 
Normannen raͤchte dad Wolf in feiner Bethoͤrtheit durch 
Abſetzung des Dogen, der, jene erlitten hatte, Ein hochguͤn⸗ 
ſtiger Freiheitsbrief des Kaiferd Alerius, der den Benetianern 
uneingefehränften Handel in feinem Reiche , Immunitaͤt von 
allen Abgaben, und baare Einkuͤnfte zůſi cherte x), mar außer 
der Kraftübung gegen Äberlegene Feinde und Vervollkommnung 
des Seekriegsweſens Frucht jened Krieges. Außer Theilnahme 
an Heinrichs IV. und der Päpfte Gewaltfampfe gegen einander 
hätte darauf Venedig bei dem erften Lärmeuf zur großen 
Kreuzfahrt ſich zue Genoffenfchaft der Glaubenöftreiter mit 
Nachdruck rüften koͤnnen: aber Berechnung ließ der Schwärs 
merei feinen Platz im Rathe. Zuvoͤrderſt war dad griechifche 
Kaiſerthum auch hier den Benetianern werther, ald die Glau⸗ 
bensſache; es war erft abzuwarten, ob nicht die Kreusfahrer 
jenem Gefahr bringen wirden, wozu Venedig nicht helfen 
mogte: daher vergingen einige Jahre nach dem Aufbruche der - 
Kreusfahrer, ehe eine. Flotte von Venedig in den dftlichen 
Meeren erfchien. Indeſſen im 3. 1098 fuhren an 200 Schiffe 
gen Afien, Freusten an der Küfte Kleinafiend, richteten bei 
Rhodus ein pifanifches Geſchwader zu Grunde, landeten in 
Jaffa und halfen Gottfried von Bouillon zur Einnahme von 
5 Le Beet 1, 272 f. 


9) Def, 1, 278. 
10) Deif, 1, 275. Bol, oben 3, 1 Handel N, 9. 
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Chaifa **7). Kluge Mäßigung zeichnete bier die Venetianer 
vor den Genuefern und Pifanern aus, die mit dem hitzigen 
Eifer ded Beutemachens zu Werke gingen, während jene 
berechnend die günftige Gelegenheit zu dauerndem Gewinn zu 
erlangen wußten '*). Spaͤrlich war demnach im erften Wiers 
teljahthundert nach Eroberung Jeruſalems der Venetianer 
Theilnahme am heiligen Kriege; nur im 3. 1108 halfen 
einige venetianifche Schiffe zur Belagerung Sidons, wofür 
ein Theil der Stadt Ptolemaid an Venedig überlaffen wurde "'). 
Daß Venedig fo geringen Eifer zu Fahrten nad) Syrien bewies, 
hatte auch feinen Grund in dem Bemühen Venedigs , zunaͤchſt 
im Bereiche des griechiſchen Reichs die ſchon erlangten Vortheile 
zu wahren und zu mehren, weshalb ein eiferſuͤchtiger Blick 
auf des heimgekehrten Boemunds Unternehmungen gegen 
Qurayo fiel. Als nun aber Alexius Komnenus Nachfolger 
Kalejehannes den Venetianern die Beftdtigung ihrer Privilen 
sin im byzantiniſchen Handel verfagt, zugleich (1119) eine 
Gplandtfchaft vom Könige von Ierufalem die Venetianer um 
Hülfe gebeten und der Doge Domenico Michele die Luft zur 
Unternehmung aufgeregt hatte, fuhr eine ftättliche venetianifche 
Slotte aus zur Belagerung von Korfu und von da auf erneute 
Botſchaft aus dem heiligen Lande nad; dieſem. Ein Gieg 
über die Agyptifche Blotte bei Aſkalon 1123 war die Ankuͤn⸗ 
digung der Gegenwart der Benetianer "*) ; ein vielverheißendee 
Vertrag Königs Balduin II. mit ihnen ”°) bedingte ihre Huͤlfe 


11) &e Beet 1, 284, Willen 2, 57. 

12) Wilken 2, 193. 

13) Dexf, 2, 208. Le Bret 1, 292%. 

14) Wilken 2,492. Le Bret 1,300, welcher bemerkt, daß von jenem 
Gefechte an die Wenetianer im Seetreffen gegen die Mufelmannen den 
Teinden nie das Leben, ſchenkten. 

15) Wilhelm v. Tyr. 2,25 bei Willen 2. 406. 
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jur Einnahme von. Tyrus und mit deſſen Eroberung 4124 
begannen die Anfietlungen der Venetianer in Syrien bedeutend 
zu werden. Ihnen ward in jeglicher Stadt eine: Straße, 


Kirche, ein Bad und Badofen zu eigen und fieuerfrei über- 


laſſen, dazu daß Recht eigener Gerichte, Freiheit von allen 
Handeldabgaben ıc. Die Ucberlegenheit Venedigs über Genues 


fer und Bifaner im Often war hiedurch entſchieden 16) » Kaͤmpfe 
der Eiferfucht folgten erft ein Jahrhundert fpäter. 


Das zwoͤlfte Jahrhundert hindurch gaben bald das grie⸗ 
chiſche Kaiſerthum, bald. die ficilifchen Normannen, bald der 
Kampf wiſchen Friedrich Barbaroſſa und den Lombarden und 
dem Papſte den Venetianern Gelegenheit, ſich i in der Nachbar⸗ 


ſchaft mit den Waffen zu verſuchen. Im J. 1148 fochten 


fie für Byzanz gegen Roger: von Sicilien; nachher ward 
Kaifer Emanuek; ihr. Feind und ihr Kampf gegen diefen nicht 


gluͤcklich; doch folgte reicher Erſatz durch einen Freibrief im 
3,1188, welchem ſchon 1174 ein ebenfalls günftiger Ver⸗ 


trag mit Wilhelm von Sicikien vorangegangen wär; ald 
4177 Bapft: Alexander III. in Venedig Zuflucht gefunden 


- hatte, erfreute Venedig ſich der. Gunſt des Papfted:’”) und 


dann auch des Kaiſers Friedrich I... Den Hoͤheſtand feiner 
aͤußern Macht erreichte Venedig unter dem großen Dogen 
Heinrich Daydolo (1492-—4205) auf dem vierten 
großen Kreuzzuge, mit .einem Auffluge von Begeifterung, 


"dem aber bald Berechnung folgtee), im Banne Papft Inno- 


16) Vom Handel MWenedigs in dieler Beit ſ. oben Handel‘ und 
Gewerbe N. 3 ꝛc. 


17) Daß aber nicht durch ein Schenkung des Yapftes die Seremonie 
der Vermählung des Dogen mit dem adriatifchen Meere aufgeforimen 
ift, f. Le Bret 1, 371. 


18) Wilken 5, 159. Michaud 3, 107, ur 
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tentius ILL. "9). Der Wiedergewinn der abtrännigen Stadt 
Zara war das Vorfplel zum Erwerbe weichen Gebiets. Der 
Gewinn unermeßlicher Beute, der Beſitz von Landſchaften und 
Infeln, die dem Freiftante durch den Theilungsvertrag zufielen 
oder bald nachher durch Taufıh gewonnen wurden ?°%)% und 
die Qunft eined ausgedehnten, vielgegliederten Handelsgebiets, 
waren den Venetianern reicher Lohn, aber zugleich Sporn zu 
neuen fortgefeßten Anftrengungen. Von ungemeiner Wichtig⸗ 
feit Biebei war die von Staate an venetianifche Bürger ertheilte 
Erlaubniß, Landſchaften des geiechifchen Reiches zu erobern **) 
— eine Art Caperſyſtem — und dad daraus hervorgehende 
Lehnsverhaͤltniß der Befiger folcher Landfdyaften zum Staate””). 

So famen die meiften Cykladen, Eubda ıc. an BVenetianer, 
Marco Sanuto wurde Herzog von Naxos, Paros, Meloß, 
Rabano dalle Carceri Kerr von Eubda ꝛc. Venedig war aus 
feinem Gleiſe gerüdlt und mußte eine großartigere Bahn 
beſchreiten. Kaum fihien ‚die heimiſche Bevölferung dazu 
ausweichen. Das widerſpaͤnſtige Candia follte mit den 
Waffen niedergehaften ;: der Iheon von Byzanz unterftügt, 
die Anfiedelungen im heiligen ande vestheidigt, die Handelds 
flotten gedeckt und gegen Genun geftritten werden | Der Freis 
ftaat fand Huͤlfsmittel genug in fich, feine Macht auszubauen, 
im Gluͤck ermangelt deren nicht fo leicht roin Volk, ſo lange 


19) Die kecke Anttoset des alten Dandolo an den pöpfttichen kegaten 
fe Le Bret 1, 407. 

20) &. oben Handel N. 19. 20. Es waren: Corcyra, Greta, 
Mars, Paros, Melos, Thera, Andros, Tenos, Scyros, Mykonos, 
Keos, Aegina, Euboͤa, Sciathos, Skopelos, Lemnos, Samos, die 
Kuͤſtenſtadt Kallipolis. Die alterthuͤmlichen Namen waren damals 
großentheils ſchon in Corfu, Candia, Nirla, Milo , Bin, Negroponte, 
Stolimene ꝛc. umgewandelt. 

21) Le Bret 1,460 fe ©» De Zu 

22) Def. a. O. J 
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es feiner Kraft nicht fihont. Der Söldner bedurfte Venedig 

allerdings, es hatte deren ſchon im 3. 1143 unterhalten.”?); 
‚doch als zur heimiſchen Mannfchaft gehörig find anzufehen die 
Dalmatiner, von ‚denen viele. Taufende auf den Flotten 
Vencigs dienten. Kein Wunder übrigens, daß zum Mits 
telpunfte der im Oſten fo befigreichen Staatsmacht Konftantis 
nopel gelegener - als Venedig erfiheinen fonnte und in. einer 
Berfammlung des Raths 1225 .opn einer ‚Verlegung. ded 
Sitzes der Regierung dahin die Rede war 2%. Mit richtigen: 
Blicke ward dies zuruͤckgewieſen, nach Candia aber mehrmals 
(1212 ff.) venetianifche Anfiedler gefchieft, von der zweiten 
zahlreichen Colonie daſelbſt Canea erbaut *°) und die Infel zu 
- fiherem Beſitzthume mit genau geordneten Buftänden ?°), regiert 
von einem Statthalter, der den Herzogdtitel führte, während 
Gefahr und Noth das fränfifche. Kaiſerthum in Conſtantinopel 
dicht umdraͤngten. Hier vermogte Venedig nicht zu helfen. 
Genua wurde feine Widerſacherin im heiligen Lande und am 
Bosporus; es ſchloß fich dem grierhifchen Kaifertfum von 
Nifda an. Nach. vielfältigen Zaſammentreffen in Waffen 
brach 1256 ein Krieg auß, Der elf Jahre hindurch geführt 

wurde; in den zrften Jahren deſſelben (1261) fam Conſtan- 
tinopel an die‘ Griechen und mit; Michael Paläologus zogen 
frohlockend die Genuefer ein, ſich der bisherigen Wortheile 
Venedigs zu bemaͤchtigen, was ihnen jedoch bei Michaels 
Maͤßigung und politiſcher Befreundung mit Venedig nicht 
vollſtaͤndig gelang. Indeſſen hatte im 3. 1232 auch Raguſa 
ſich der Hoheit Venedigs unterworfen und im J. 1251 der Fuͤrſt 


23) Daru 1; 170. J ur 
2) De. 1,af 0. nn 
25) 2e Bret 1, 467. Daru 1, 357. 397. 

26) Bon der Verfaſſung der Sanbioten ſ. Le Brot , 472f. 


\ 
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von Tunes den Benssianern bedeutende Vortheile geftattet ; von 
der hoͤchſten Wichtigfeit aber war, daß dad Handelögebiet von 
Benedig in der Richtung nah Suͤdoſten an den Mamlucken 
Aegyptens wilfährige Foͤrderer und In Alexandria einen Star 
pelplag gewonnen hatte, durch den im Bufammenbange mit 
den Seeplaͤtzen auf Candia und im dgdifchen und adriatifchen 
Meere eine von Benedig bis Indien fortlaufende Kette von 
Ringen des einträglichften Verkehrs gefnäpft wurde, gegen 
welchen wohl bei dem Verkehr nach dem Pontus den Genuefern 
der Vorrang gelaffen werden fonnte. 


Der Geift, welcher zu folchen Erwerbungen trieb und das 
Staatsgebot und den Verkehr dahin trug, war tine Zeitlang 
in der Geſamtheit der Benetianer wohl in nicht minderem Maße 
als einft bei den Athenern zur Beit ihrer Secherrſchaft rege: 
aber der Weg der Entwidelung des innern Staatöwefend ward 
ein anderer ald dort, es ging von Demokratie zu Ariftofratie. 
Died um fo leichter, da die Adelögefchlechter Venedigs felten °”) 
duch Parteimuth zwiefpältig waren und namentlich dad guels 
fc = ghibellinifche Unwelen, das in den binnenländifchen 
Städten Italiens entweder zu Tyrannei oder demofratifcher 
Bügellofigfeit fürte, ihnen gänzlich fremd blieb, da ferner Adel 
und Volk auf derfelben Bahn zu Gewinn und Ruhm einher 
ſchtitt, und die Erhebung des Adeld ohne Auffommen feind⸗ 
feligen Gegenfaged gegen dad Volk Statt fand; der Adel nahm _ 
im 3. 1297 die Herefchaft durd) einen Gewaltftreich, nachdem 
lange zuvor, befonderd aber feit.den Erwerbungen im griechi⸗ 
(hen Kaiſerthum feine Stellung ihm die Macht dazu gegeben 
hatte ”°), Stumpf war das Volk feinedwegs geworden; noch 


27) Als um 1268 die Tiepoli und Dandoli. Se Beet 1, 577. 
28) Le Bret 1, 480, 
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immer batte Gemeig eine fehr bewegliche und leicht zum Zorne 
aufflammende Buͤrgeiſchaft; aber der ungemeine Vorſchritt 
des ausheimifchen Staatsweſens vor den heimatlichen Zuſtaͤn⸗ 
den diente das Volk zu uͤberfluͤgeln; es gewoͤhnte ſich an die 
Anordnungen einer Staatsweisheit ſeiner Fuͤhrer, der es nicht 
gewachſen war, und die es um ſo williger anerkannte, je 
hervorragender die Perſoͤnlichkeit Einzelner von jenen, namentlich 
Heinrich Dandolo's, war, der mit ſeinem unanſehnlichen wol⸗ 
lenen Hute 9) den glänzenden Helmſchmuck der Barone des 
Kreuzheers in Schatten ſtellte. Eine folgenreiche Umaͤnderung 
des öffentlichen Weſens war der fhon 1172 nad) Ermordung 
des Dogen Vitale Diichele eingerichtete große Rath, concio, 
von 450 — 480 Mitgliedern ?') und allerdings ward dies zur 
Hauptwurzel für die Ariftofratie. Diefe machte ih Bahr 
nach zwei Richtungen hin durch allmaͤhlige Beſeitigung der 
Geſamtheit von der Theilnahme an Geſetzgebung und Verwal⸗ 
tung und durch Beſchraͤnkung des Dogats. Zugleich aber war 
eine Hauptangelegenheit der politifchen Eiferfucht der empor⸗ 
- fteigenden Adelögefchlechter der Venetianer auf einander, daß 
die Wahl zum Dogat gegen die Hinkriebe der Ehrfucht moͤglichſt 
ſichergeſtellt würde; dies bei weiten mehr’für den Adel ald für 
dad Rolf, aber auch dem letzteren fo wenig gleichgültig ald 
der römifchen Plebs die Geſetze gegen den Ambitus. Daher 
denn das in feiner Art einzige Raffinement über‘ Einrichtung 
der Dogenwahl, die zuerft 1182 der Volksverſammlung 
entzogen und Wahlmännern übertragen, nach mehrmaligen 
Abänderungen aber, um der 'Chifane zu begegnen, zu einem 
Muſterſtuͤcke politiſchen Mistrauens und argwoͤhniſcher Ver⸗ 

29) ee Bret 1, 509, 


30) Willen Kreuz; 5, 142, 146; 
31) Le Bret 1, 341, * 


wohrfamfeit wurde *2). Bu dem Beſtreben, des Dogen 
Macht. mit andern Staatödmtern dergeftalt zu umfchranfen, 
daß zum Misbrauch derfelben afle Mittel und Wege fernges 
balten würden, und auf die Befinnung des Dogen durch 
Einfegung eines TodtengerichtE über jeden-ahgefchiedenen Dogen 
zu wirfen, zugleich aber durch. eine genau gegliederte zahlreiche 
Staats beamtſchaſt das Volk beffer im. Zaume zu halten 22), 
hat ficherlic der Blick auf die Tyrannei in lombardiſchen 
Städten mitgewirft. Zur Befeſtigung der geltenden Rechts⸗ 
inftitute, die theils roͤmiſchen, theils byzantiniſchen cheils 
echt heimiſchen Urſprungs ?*), und: anders auf Chioggia, 
anders auf Malamocco und Torcello waren ”), diente, daß 
nad) mehreren früßeren Sammlungen :?°).. von dem warkern 
Dogen Tiepolo (1229 — 1249) eine Geſetzſammlung 
über das Privatrecht weranftaltet wurde ?”).. - Won günftigem 
Einflugfe auf: die Stimmung der Büngerkaft und wahrſchenlich 


32) Eine Ueberſicht der Veränderungen bis zum J. 1268, in welchem 
Jahre die Wahlform feſtgeſetzt wurde, bie bis in die neuſte Zeit forts 
gedauert bat, ſ. b. Darn 1 423. dv. Raumer 5, 228. Dgl. Be Brot 
1, 582. 

33) Die Pregadt wurden ſtehender Rath , die Quarantia Appella⸗— 
tionsgericht, die Avogadori fiskaliſche Anwalde, die Zahl der’ Richter 
vermehrt, die Procurstoren von. S. Marcus wurden Pfleger der. Waiſen, 
Wahnfinnigen ıc. Unter Ziani 1174 wurden Aufſeher über Handwexker, 
Getreide, Bäder, Delverkauf, Weinſchank, Fleiſcher ꝛc. angeordnet. 
Le Bret 1, 365. 385. 490 fi 509. 513. vor Raumer 5, 285 f. 
-Zodtenrichter waren ſeit 1220 die fünf Goxretori dene 3 Promissiong, 
Le Bret 1, 492. 

34) Le Bret 1, 530. ne 

35) Derſ. 1, 393. oo. ‘ to. ar FORER . 

36) Won ber vierten unter Heinrich Dandolo |. Le Bret 1,402: 

37) Malefiz: Dronung im I. 1232 mit fehr firengen Straffagungen 
über Diebftahl, Raub, Zodfchlag, Vergiftung, Liebestraͤnke, Muͤnz⸗ 
faͤlſchung, Nothzucht ıc. Le Bret 1, 510 fr: Gefesfammlung 1242, 
Ausführliche Erörterung der Hauptftüde derfelben Le Brit 1, 330 f. 


u 
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darauf, wie auf. Befeitigung ausländifchen Einfluffed und 
unpateiotifcher Richtungen heimifcher Ehrfucht, berechnet war 
die::Berordnung ‚: weldye dem. Dogen und feinen Söhnen Ver, 
maͤhlung mit fremden Frauen unterfagte, und die, welde 
jebent: Bürger in der. Fremde ein Amt anzunehmen, endlid) 
eines beitte vom S. 1274, welche Befigungen auf dem italie» 
nifchen: Feſtlande zu haben verbot °°). Alſd ſchloß der Freiſtaat 
fi ‚gegen bedingende Einwirkungen von außen. Die innere 
Ruhe wurde während des Zeitalters der.reifenden Ariſtokratie 
sur: einmal, 1267, durch einen Vollksaufſtand geſtoͤrt ?°). 
Die Macht und Herrlichkeit des ſelbſtaͤndigen und mit Selbſt⸗ 
Zefuͤhl erfuͤllten Freiſtaats gab ſich nicht bloß in ſtattlichen 
Hlstten, maͤchtigen Woſſerbauten und ſtrotzenden Waaren⸗ 
ſyeichern und lebhaftem Marktverkehr Fund; es erhoben ſich 
ſtolze Marmor⸗Pallaͤſte, der S. Markusplatz wurde mit 
Kunſtwerken geſchmuͤckt ꝛc. Jedoch die Kunſt ſelbſt warn 
Venedig ſo wenig heimiſch, als die ſtrenge Wiſſenſchaft; zur 
Aufrichtung zweier Saͤulen auf dem Markusplatze wurde ein 
lombardiſcher Kuͤnſtler Barratiere gedungen; er gründete eine 
Kunſtſchule in Venedig, die nachher die Meiſter zur Auffuͤhe 
rung. der Rialto⸗ Brücke ze, lieferte ?°). Venedigs geſamtes 
Heimatsleben erfuͤllte ſich in dem, was zur Hervorbringung 
und Herbeiſchaffung der Mittel des gewerblichen Verkehrs, 
zur Gewinnung und Behauptung von Gebiet ald der Grunds 

Tage, auf dem und son dem aus jener fich geltend mache, und 
Ordnung ded Staatöwefend dienen mogte. Kühnheit mit 
Klugheit und Ausdauer ift der hervorſtechende Charafter des 
Stantsbürgertfums der Venetianer, 


. 38), Daru 1, 461 — 403. Le Bret 1, 651, 656. 
.-. 39) Le Bref 1, 576. 
40) Dorf. 4, 362, 
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| Ppiſa. | . 
Bas Dalmatien für Venedig, das waren Sardinien und 
Korfifa für Piſa; wie Venedig fid) dem griechiſchen Kaiſer⸗ 
thum anſchloß, fo Piſa dein römifchen; was für Venedigs 
Gerfehe der Often, das war für Piſa Nordafrika, Sicitien 
und Spanien; im heiligen Lande trafen beide zuſammen. 
Der Stand der Reife war im Anfange dieſes Zeitraums bei 
den Piſanern ohngefähr derfelbe wie bei den Venetianern; bei 
jenen war er wohl gezeitigt worden durch Anfiedlung mehrer 
deutſcher @efchlechter in Pifa, woher auch dad durch mehrere 
Gunftbegeugungen deutfcher Kaifer, z. B. Heinrichs IV. *), 
unterhaltene Borherrfchen der deutfchen und Tpäter ghibellinifihen 
Partei zum Theil ſich erflärt. Zum Aufwuchs pifanifcher 
Kraft teug auch die Häufige Bufammengeftellung mit Genuefern . 
u gemeinfamer Fahrt bei; der Hader ward ernftlih und 
gehaͤſſg erft ald beide Staaten in voller Kraft daftanden, 
Satdinien und Korfifa waren von beiden angegriffen worden 
und jene Inſeln gegen Abtretung der Beute an die Genuefer 
den Pifanern zugefallen *2). Piſa ward dadurch die Gebieterin 
in den Gewaͤſſern zwifchen Italien und Spanien. Der Ruf 
von Piſa's Geltung auf dem weftlihen Mittelmeere veranlaßte 
fpäterhin die Maͤhr, daß von den -Pifanern ein Seerecht, il 
Consolato del’nitre, ſchon in Gregors VII. Zeit eingefegt 
worden fey *). Im Interefle der Kirche und in Fortfegung 
vieljähriger Bekämpfung der Mufelmannen um das weftliche 
Mittelmeer fuhr eine pifanifch » genuefifche Slotte im I. 1086 
aus gegen die afrifanifhen Mufelmänner **). Der erfte 
41) Muratori antiq. 4, 20. 
42) Sittengeſchichte 2, 424. 
43) Oben 3, 1 Handel und Gewerbe N. 60. 


| 44) Chron. Pis, b, Mauret. scr. 6,168. Miohaud h. des oroisad, 
1, 635, " . . . 
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Kreuzzug nach Palaͤſtina fuͤhrte die Piſaner in weitere Bahnen; 
fie.nabmen mit Eifer an jenem Theil, 120 piſaniſche Schiffe 
fuhren. gen Often..*’).. Von dem. hohen Stande der Macht 
Piſa's mag zeugen, daß bald darauf (1114) eine Flotte 
von mehren Hundert: Schiffen nach, den: Balearen fegelte *°), 
um die dort in mufelmännifcher Gefangenfchaft ſchmachtenden 
Chriſten zu befreien, und mit Beiſtand der Catalonier 1116 
Mallorka eroberten 7). Der Charakter der Pifaner ift faft 
nur aud: ihrem Benehmen außer: der Heimat zu erkennen ; 
Angeſtuͤm zur That war mit Gier nach Beute verbunden; die 
Pifaner waren im der Befahrung des weftlichen Mittelmeeres 
and. der Befämpfung der Ungläubigen eben fo fehr an Seeraub 
als an geregelten Handel gewöhnt worden; das hatte ihren 
Sinn verdreht; eine boͤſe Schattenfeite deffelben war Grau⸗ 
famfeit gegen Bejlegte und Mangel an Gefühl für Heiligkeit. 
von Wort und Vertrag *°); daher bei aller Regſamkeit zur 
Waffengenoſſenſchaft mit den Kreuzſahrern und der Pflege des 
Mittertbums daheim *°) ihr Name, gleich dem ihrer Kampf 
and Beutegefellen, der Genuefer, bald ohne guten Klang. 
Ueberbaupt ‚dienten die Fahrten gen Oſten den Piſanern nicht 
zur Mehrung und Kräftigung. Im Weſten fanf zwar. Amalfi 
4135 durch die. Pifaner in Nichts, - doch: vermogten. fie nicht 
gegen Roger von. Sieilien ſich in. Weberlegenheit zu behaupten 
und nachher. gegen die Venetianer dort aufzufommen ; überdies 
ſchwand ein Pfeiler ihrer Macht nach dem andern in der Nach⸗ 
barſchaft dahin; Genua ward aus ofkmaliger Bondecgenoſns 
45) Chron. Pisan: a. D. Bol "oben N. 1. 

46) Chron. Pis. 169. 

47) Daſ. 101— 108, Bol, Schmidt Geſch. Arag. 96. 

48) Wilken 2, 212. 


Aa0) Vom Ritterfchlage in Piſa f. — antiq. 2, 82 ( vom 
5 1263). 
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wr erbitterten Widerſacherin; über Sardinien wurde mit Erbit⸗ 


terung gekaͤmpft und die Herrſchaft der Piſaner daſelbſt, laͤngſt 


unfeſt °°), neigte ſich zu Ende; eben fo auf Korfifa; die 


Balearen waren ſogleich nad) der Eroberung 1116 wieder 
aufgegeben worden. Verflochten in die Stürme der guelfifch« 
ahibellinifchen Parteiung Tämpften die beiden Sreiftaaten in 
Friedrichs II. und der letzten Hohenftaufen geit gegen einander; 
der große Sieg, den Enzio im 3. 1241 mit einer pifanifchen 
Slotte über die genuefifche erfocht, ficherte Pifa nur ouf kurze 
Beit die Fortdauer von Macht und Seldftändigfeit. An der 
Wurzel des politifchen Lebens von Pifa zehrte binnenwaͤrts das 
feifh aufblühende Florenz. Der Anfang des folgenden Zeits 
raums wird in Pifa durch entfegliche Parteigräuel bezeichnet, 
Im Gebiete der Humanität behaupten die Pifaner, ungeachtet 
der Weisheit in der Waffenführung, einen ehrenwerthen Platz; 
durch den Verkehr mit Conftantinopel wurde Neigung zu Prachte 
bauten geweckt; der um 1017 begonnene Dom hat etwas von 
byyantinifcher Kunſt; im dreisehnten Jahrhunderte war NRikola 
der Piſaner als Baumeiſter und Bildhauer groß vor allen Ita⸗ 
lienern ”*). Auch die Malerkunſt war den Piſanern nicht fremd. 


Genua. 


Wild, gleich den Lombarden in dem Hoͤheſtande der Par⸗ 
teiwuth, zeigen ſich die Genueſer im Verkehr mit heimiſchen 
und fremden Widerſachern; heißes ſcharfes Blut hatten ſie 
vor Piſanern und Venetianern voraus; ſie ſind Halbbruͤder 
der Provenzalen, ohne dieſer Tugenden. Won Venedig merk⸗ 

50) Friedrich I. erkannte den Richter Bariſo 1164 als Koͤnig an; 
Friedrichs IL Sohn Enzio gedachte durch Adelaſiens Hand Sardinien 


zu erwerben; Pils Macht auf Sardinien war damals ſchon fo gut 
als dahin. 


51) Von Nikola dem Pifaner ſ. v. Raumer 6, 535. 


. 
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bar verſchieden war Genua durch die Doppelheit der Befinnung 
und Lebendweife feiner Bewohner; es Batte in feinen Mauern 
und. feinem Gebiete einen rauffüchtigen Adel °?), der gleich 
dem lombardiſchen feine Fehden in der Stadt ausfocht, immer⸗ 
dar gerüftet und auf der Warte zu Angriff und Wehr fand 
und, wenn er an Seefahrten Theil nahm, mehr zu Raub und. 
Mord als zu Verkehr und Handel auszog. Durchaus geſchie⸗ 


den von den Gewerbftändifchen hielt er ſich nicht, ed gab auch 


bandeltreibende Ritter: aber vorherrfchend war doch das Rit⸗ 
tertbum als erfter Stand und fo fonnte es gefchehen, daß im 
3. 1173 auf einmal hundert Perfonen der Ritterfchlag ertheilt 
wurde ). Die nicht ritterlichen Bürger ftrebten aufs; ihre 


Eintheilung in Sompagnien ’*) gab ihnen eine gewiſſe Haltung; 


Seefahrt, Waffendienft, Reichthum und ded Staates. fteigende 
Seemacht Vertrauen und Trotz; mehrmald traten niedere 


Gecſchlechter in den ritterlichen Adel ein; dennoch) fand fpäters 


bin im 3. 1227 eine Verſchwoͤrung des niedern Volkes gegen 
den Adel, der aus altbürtigen Rittergefchlechtern und nachher 
aufgenommenen Plebejern gemifcht war, Statt °°), Die 
audgezeichnetften Gefchlechter des Adeld waren die Grimaldi, 
Spinola, Fieschi und Doria (de Auria), Magiftrate waren 


52) ‚Caffari b. Muratori sor. 6, 366: Hoo anno (1192) etiam 
multae seditiones fuerunt in civitate et undique sturmi et proelia 
multe, Vom %. 1193: Sicut validissimus ignis inter copiosissimam 
lignorum congeriem ventorum flamine copiosissime ‘augmentatur, 
ita et odia, seditiones, proelia et mala omnia fuerunt in urbe. 
Cecidit enim, fronduit et floruit et fructificavit semen satanae in 
urbe. Dergleichen kommt In den Caffarifchen Annalen oft vor. Vgl. 
eeo 2, 287. Im J. 1196 ließ der Podefta die Thuͤrme der Adelsge⸗ 
ſchlechter niederwerfen (Murat. antiq. 2, 496): aber was halfs? 

53) Leo 2, 108, 

.54) Derſ. 2; 82. und Caffari daf. 83, 

55) Def, 2, 83.223. 
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Consules de communi und de placitis °), fpäter auch 
in Podeſta. 

Die Stufenfolge voltsthamlicher und politiſcher Entwicke⸗ 
lung der Genueſer beſteht in der Bundesgenoſſenſchaft mit den 
Pifanern gegen die Mufelmannen auf Sardinien, mit den 


Sataloniern gegen die Diufelmanneh an der Oftfüfte Spaniens, - 


wo namentlih Tortofa 1148 durch Beiftand der Genuefer 
bezwungen wurde, der Zheilnahme an den Kreusfahrten, der 
Verflechtung in die guelfifch= ghibelliniſchen Händel. und der 
Geindfeligfeit gegen Pifa, endlich der Nebenbuplerfhaft mit 
Venedig. — ‚Gegen die Yingläubigen auf den nahegelegenen 
Snfeln zu Fämpfen lehrte zuerft die Noth und mahnte nachher 
die Luft; Handelsverkehr fonnte dabei nicht gedeihen. Von 
dee Rohheit der Genuefer zeugt der Vertrag mit Pifa über 
Sardinien, nad welchem jene die Beute, dieſe dad Land 
ailten. Zerwuͤrfniſſe blieben nicht aus; mehrmald (1070, 
11198. ſ. w.) fochten die @enuefer gegen die Pifaner; doch wur⸗ 
#lte noch Fein Haß. — Bei dem erften Kreuzzuge halfen Genues 
fer zur Belagerung Jeruſalems °”), Iagerten (mit Boemund) 
fi vor Laodicen, im 3. 1102 vor Arfuf, 1104 vor Ptole« 
mais, 1109 vor Tripolis 2); mehrentheild zufammen mit 
piſanern und mehr noch als dieſe durch ihre Treulofigfeit und 
Beute⸗ und Blutgier bei der Einnahme von Ptolemais und 
Zripolls übel ſich außzeichnend, Das Handelögebiet der 
Genuefer breitete bald fich über das Heilige Land hin aus und 
nun erft begann Genua eigentlichen Großhandel im Wetteifer 
mit Piſa und Venedig. Conftantinopel wurde auch für Genua 


56) Cafları 6. Murat. 6,248 f. Murat. antiq. 4, 50. Leo 2, 87. 
Friedrich J. beftätigte die Confuln von Genus 1158. Muratori antiq. 
454, 
57) Wilken 1, 285. Michaud 1, 419. 
58) Wilken 2, 20. 101, 102. 155. 210. 


Stapelplatz, hier begann im 3. 1161 eine Fehde gegen 
Pifa °?); von hier fuhren Genuefer in den Pontus. — ALS 
Heinrich VI. zur Beflsnahme Siciliens einer Flotte bedurfte, 
rüfteten Genua und Pifa für ihn, beide voll Hoffnung auf 
reichen Lohn, beide getäufcht, am bitterften Genua, und 
bitteree Hader zwiſchen beiden war die Folge davon. °°) — 
Entfchteden guelfifch war Genua, fobald Friedrichs II. Hader mit 
den Lombarden begonnen hatte °”); Innocentius IV. italieni- 
ſche Sinnnedart hat ihre bedeutfamften Grundzüge von der 
genuefifchen,, in dee unter. fortdauernder innerer Parteiung und 
Fehdewuth der Haß gegen die Ghibellinen umher, insbeſondere 


Piſa, die Siegerin in der großen Seeſchlacht ded 3.1241 62),. 


glühend wurde, wohei jedoch die Genuefer fo unkirchlich wie 
möglich waren. Indeſſen hatte, ohne eine Bumifchung diefes 
Parteihaſſes, die Eiferfucht auf Handel und Gebiet Benedigs 


im Often zu Genua's Anfchluß an daB griechifche Kaifertbum 


zu Nifda und zu blutigem Sriege gegen Venedig geführt. 
In Paldftina begann ein mehrjähriger Krieg 1256 °°); 
Genua nahm hoͤhern Schwung nach der Herftellung des grie⸗ 
chiſchen Throned in Conftantinopel; Galata und Caffa wur- 
den KHauptpläge des genuefifihen Handeld; das folgende 
Jahrhundert hindurch ſchwebte er auf der Höhe der Macht; 
dies zu zeichnen gehört fünftiger Arbeit an. Wie nun Venedig 
nicht vermogte aud feinem Buͤrgerthum allein Streiter und 
Seefahrer genug aufzubieten, eben fo wenig Genua; was 
aber für Venedig die dalmatifche Küfte, das war für Genua 
die Küfte in der Nachbarfchaft, bewohnt von einem Fühnen 


59) Caffari (Murat. 284) b. Leo 2, 84. 85. 
60) v. Raumer 3, 48. 50. 

61) Derf.. 3, 344. 357 4, 17, 

62) Caffari b. Muratori &. 486 f. 
63) Wilten 7, 396. 471, 611. 
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Nännergefchlechte, das mit Luſt den Wogen teogte und in 
den Kampf ging. Um 1174 befaßen die Genuefer Nizza, 
Monaco, Montferrat; ſelbſt Marſeille war von ihnen abhaͤn⸗ 
gig und das ſavoyiſche Füsftenhaus eifrigft bemüht, dem 
Sreiftante zu dienen °*).: Söldner hatte auch Genua °). — 
Ton Kunftfinn ift hier nichts zu berichten; wohl aber ruͤhmt 
fid) Genua, zuerft die Schwibuhg von Sahrbüchern des Staates 
veranftaltet zu Haben °°), und die Kirche erhielt von dem genuefer 
Erzbiſchofe Jacobus a Voragine (+ 1298) die unter dem Namen 
legende doree befannte Sammlung von Legenden, 


c. Das ficilifche Reich. 

So lange Robert Guiskard lebte, war Apulien der 
Haupttheil der normannifchen Befigungen in Unteritalien und 
Sicilien davon. abhängige Landſchaft; aber an Robert Guis⸗ 
kaidd Unternehmungen zur Ausbreitung feiner Herefchaft über 
Apuliens Grenze hinaus hatte dieſes feinen Theil. Der kuͤhne 
Abenteurer , deſſen Lift und: Gewalt vom Gluͤcke Gunſt, vom 
hapſtthum Weihe erhielt, richtete Heinen Blick gen Often ; 
das griechifche Kaiſerthum zu erobern fehien ihm nicht zu 
ſchwierig; der Thron von Byzarz follte ſeinem Sohne Boemund 
zu Theil werden., Jedoch der. Kampf um Corfu und Durazzo 
hielt den Normann an dem aͤußerſten Welt» Saume des Kai⸗ 
ſerthums auf; deſſen Grundfaſte vermogte er nicht zu erſchuͤt⸗ 
teen. In der Geſchichte der⸗politiſchen Verbindungen iſt als 
eine ſehr bedeutſame aufzufuͤhren die zwiſchen Kaiſer Alexius 
und Heinrich 1V., wogegen’ Gregor VII. ſich dem für zwei 
Kaiſer furchtbaren Normann anſchloß und von ihm Huͤlfe 


64) Bon defien Solddienſte in Genun k Maret. ‚ent. 2 485. 
65) Leo 2, 81. 
66) Muratori praef. zu Cafleri 6, 2. 
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begehrte. Roberts Antwort, die Rormannen ſcheuten ſich, in 
der Faſtenzeit zu Felde zu ziehen, iſt uͤberſchlau und ſchmeckt 
nach Spott; Gregors Nothruf fuͤhrte endlich Roberts Scha⸗ 
sen gen Rom im J. 1064; ſie hauſten nicht anders, als 
einft. die Wikinge in Frankreich, Deutſchland und England; 
ein Theil der Stadt ging in Flammen auf"). Robert hatte zu 
feinen Heerfahrten außer den Rormannen auch Eingeborne °) 
und Fremdlinge; namentlich Slawen und Saracenen, aufge» 
boten und. fie. zum Streit geführt; - Kraft war wur im feinem 
Heere, nicht im Volke, und mit feinem Tode ſchwand fie 
auch aus jenem. Dagegen zeigen fich in Robertd Sohne 
Boemund die Eigenſchaften des’ Rormannen, Kuͤhnheit und 
Tapferkeit mit Liſt gepaart, im hellſten Lichte)3 Taukreds 
Sinn war anſtatt der. Schlauheit mit Cdelmuth autgeſtattet, 
von normaͤnniſchem uebermuth aber nicht ganz frei 2); einen 
froͤmmern Notmannen als ihn hat die Geſchichte ſchwerlich aufs 
zuweiſen. Das durch Boemund nad) Antiochia verpflanzte 
normaͤnniſche Weſen konnte dort nicht. gedeihen; der Keim war 
zu ſpaͤtlich; Boemund kehrte Heim von. da; Hauptaufgabe 
feines: Lebund blieb die Heimſuchung des griechiſchen Kaifer⸗ 
thums; aber gluͤctich wat en: darin nicht, Sein Bruder 
Roger und deſſen Sohn Wilhelm/ Erben des apulifchen Her⸗ 
zogthums, halten: nichts yon den ‚großartigen Eigenſchaſten 
der drei genauuten Fuͤrſten. Als nach dein Tode ded laktern 
(+ 1127) jenes beiden dad Herzogthum in Unteritalien von 
Roger, bein zweiten Großgraſen Siciliens, im Anſpruch 
genommren wardo, war von der t Scitlane, die die sNermannen 

1) Schloffer 2,2, 61. I 

M.Sittengeſchichte 2, 531. 

3) Wilken Kreuzz. 2, 320 f. 

4) Beifpiel 6. v, Rounkk 15 10, 
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noch Unteritalien gebracht hatten, nicht viel übrig; Himmel 
ud Boden und der Menſchen Untugend hatten fie mit zerfreſ⸗ 
ſendem Roſte angegriffen. Verſchiedenheit der Abſtammung 
war noch erkennbar; es wurde griechiſch und waͤlſch, wahr⸗ 
ſcheinlich ſowohl in normaͤnniſch⸗ franzöfifcher als italieniſcher 
Weiſe, geſprochen und neben dem normaͤnniſchen Lehnsrechte) 
erhielt ſich roͤmiſches, griechiſches und. longobardiſches ). 
Ausländer waren zu aller Zeit Häufig in Unteritalien; bei den 
Nachlommen der erfien normännifchen Herzoge waren fie gern 
geſehen7). Slawen finden ſich noch fpäter als Kriegemannen 
daſelbſt; wahrſcheinlich illyriſcher Abkunft und durch den Vers 
kehr uͤber das adriatiſche Meer nach Italien gefuͤhrt. Sie 
und die Saracenen in Robert Guiskardz Heere find zu den 
angefiedelten Wohnern in Apulien wohl nicht zu rechnen. Die 
Apuliee waren eben fo unfeft im Sampfe ald in Treue und 
Wort °)5 die preiswuͤrdige Pflege, welcher Literatur und 
Arzneifunde zu Monte Caſſino und Salerno ſich erfreuten ?), 
war nit der Aufwuchs aus Volksbildung; durd) Verkehr und 
Handel aber waren die Amalfitaner bis 1195 audgezeichnet. 
Wenn im Herzogthun Apulien die Bevoͤlkerung bunter 
gemifcht war, ald auf Sicilien, fo hatte fie dagegen hier 
in der Menge arabifcher und afrifanifcher Moſtimannen einen 


5) Hugo Falcand. b. Auratori acr. 1, 2. 

6) Giannone d. Ueberf. 2, 114. 

7) Leo 2, 20, 

8) Hugo Faloand. a, O. 253: Nam in Apulis, qui semper 
novitate gaudentes novarum rerum studiis agunlur, nihil arbitror 
spei aut fiduciae reponendum, quos si coactis copils..ad pugnam 
jusseris expediri,, ante fugere plerumgque incipiunt, quam signa 
bellica conferuntur: si munitionibus servandis praeficias, glii qui- 
dem alios produnt, et hostes ignorantibus aut resistentibus soclis 
introducunt. 

9) Petr. Diac, b. Muratori 6, 10 ſ. Bianpue % 120 f. 
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Beftandtheil, der, dem europäifchen Volksthum widerſtrebend, 
Sicilien hinfort ein fremdartiges Gepraͤge aufdruͤckte. Sicilien 
neigte in ſeiner volksthuͤmlichen Weiſe ſich mehr zu Afrika als 
zu Europa hin. Der Eroberer Siciliens, Graf Roger, war 
zunaͤchſt bemuͤht, das Chriſtenthum herzuſtellen und, was die 
Kirche jener Zeit zu begehren pflegte, Zehnten ꝛc., einzurich⸗ 
ten’). Erlaubniß ihres Religionscultus, eigenes Privatrecht 
und Grundbeſitzthum blieb den Saracenen; manche von den 
Satzungen, die aus der Zeit der Aglabitenherrſchaft ſtammten, 
haben ſich bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts "") und 
ſelbſt wohl bis auf heutigen Tag erhalten. Im gewerblichen 
Verkehr aber wurden die Muſelmannen ſehr beſchraͤnkt; ſie 
durften keine Werkſtaͤtten, Muͤhlen, Baͤckereien und Badſtuben 
haben *2). Um zahlreichſten wohnten die Saracenen in dem 
Gebirge der füdlihen Landfchaften der Infel ?). Die Zahl der 
Saracenen verminderte fih aber im Laufe der Zeit bedeutend, 
theild durch Verfümmerung ihred Volks⸗ und Staatölebend "*), 
theild durch Auswanderungen der angefehenften und fräftigften 
Geſchlechter nach Afrika. Kriegsdienſt und Handel waren die 
beiden heroorftechenden Berufe der Diufelmannen ; manche 
wurden als koͤnigliche Einnehmer angeftellt "°) und bewiefen 
darin fich geſchickt. — Der ältere Roger, nad) feines Bru⸗ 
ders Robert Tode fo gut ald unabhängig, wandte fih mit den 
Waffen gegen die Mufelmannen auf Malta, die im 3. 1089 
zur Anerkennung normännifcher Herrſchaft genöthigt wurden 0), 


10) Gaufred. Malat. 5. Murat. 5, 592. 
11) Canciani 5, 313, 

12) &eo 1,432, 

19 Hugo Falcand. a. D. 7, 293, 

18) Einer blutgierigen Verfolgung unter Wilhelm I. gedenkt Hugo 

Falc. a. O. n 
15) Derſ. 7, 287. 
16) Gaufred. Malat. b. Mur, 5, 5M. 
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wit gefehmeldigen Lnterhandlungen an den Papft Urban II., 
der im 3. 1098 dem ficilifhen Großgraf dad Privilegium 
ertbeilte, felbft die Waltung eined päpftlichen Legaten zu - 
übernehmen, und feinen Regaten zulaflen zu dürfen '"); Ver⸗ 
wandtſchaftsbande Fnüpfte er durch Vermählung feiner Töchter, 
der einen mit Heinridy8 IV. Sohne Konrad, der andern mit 
Ungarnd Könige Kolomann '*). Bei ‚feinem Tode (1101) 
war Sicilien an innerer Ordnung und dußerer Geltung dem 
Herzogthum Apulien überlegen. Seine Wittwe Adelafia 
(Adelheid), Tochter des Markgrafen von Montferrat "?), 
eine Fuge und edle Fürftin, verwaltete zehn Jahre lang den 
Staat bis zur Mündigfeit ihres Sohnes Roger 1111. 

Die perſoͤnliche Ausftattung Rogers des Juͤngern ver 
gegenwärtigt uns zum Theil normännifche Eigenfchaften. Zur 
Zapferfeit war Grauſamkeit gefellt; zu ritterlichem Adel und 
ſcheinbarer Feindfeligfeit gegen Lügner glatte Politik; zu 
Großmuth und orientalifcher Prachtliebe despotifhe Strenge 
und genauer Staatshaushalt *°), zu raftlofer Thätigfeit das 
Streben nad) Vergrößerung von Macht und Gebiet. Eigenes 
Gelüft und Zureden der Barone *") vermogten ihn, im 3. 
1129 die Königäfrone zu nehmen; Papft Anaflet II., flüchtig 
vor Innocentiud II. Anhange, beftätigte fie ihm 22). Zür 
fein europdifched Fuͤrſtenhaus jener Zeit haben die Päpfte mehr, 


17) Baufred. Malat. b. Murat. 5, 602. Gegen Baronius Zweifel 
f. Stanonne 2, 96 f. 

18) Gaufred. Mal. a. D. 5, 595. 

19) Deri. 594, 616. 

20) Aller. Abb. b. Murat. 5, 616. 622. 642. Hugo Falcand. b. 
Mur. 7, 260. Bgl. v. Raumer 1, 374. Von der unwandelbaren 
Gleichmaͤßigkeit ſeines Aeußern im Gla und Ungluͤck ſ. Romuald. 
Salert. b. Murat. 7, 193. 

21) Alex. Abb. b. Murat. 5, 622. 

22) Falco Benev. daſ. 5, 106. 
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gethan, ald für dad italieniſch⸗ voemaͤnniſche. "Dee Ausbau 
des innern Staatsweſens und die Erweiterung des Gebiets 
entſprachen einander durch gleich bedeutende Erfolge. Schon 
vor der Koͤnigskroͤnung war Roger, nach dem Tode des apuli⸗ 
ſchen Herzogs Wilhelm, zur Beſitznahme des Herzogthums 
ausgezogen; ed koſtete Kampf gegen Barone und Städte, aber 
die Ueberlegenheit war von vorn herein bei Roger; Abculum 
und Averfa wurden zerſtoͤrt; das fee Bari nach tapferer 
Mehr eingenommen 1.2), Durch die Pifaner aber wurde in 
eben der Beit (1135) dad dem Großgrafen ergebene Amalfi 
eröbert und von Macht und Neichthum eines ftattlichen Sees 
platzes zu einem unbedeutenden Orte herabgebracht?). Kaifer 
Lothars Heerfahrt (1137) ſchien war die Faum gewonnene 
Herrſchaft umzuſtuͤrzen; doch war es fuͤr Roger leichtet, uͤber 
den Pharus von Meſſina hin Apulien wiederzugewinnen, als 
für einen deutſchen König, von jenſeit der Alpen her daſſelbe 
zu behaupten. — Nachdem er in ficherem Beſitze des gefamten 
Unteritaltend fi) befeſtigt hatte, war ee bemäht, König 
Konzad von einem Buge nach Italien abzuhalten, und ließ den 
Welfen Unterftügung zufommen. Darauf wandte er fid) gegen 
die Ungläubigen in Afrifa, eroberte 1146Tripolis und, waͤh⸗ 
vend Die Könige Konrad III. von Deutfihland und Ludwig VII. 
von Frankreich die zweite große Kreuzfahrt unternahmen, 1147 
und 1148 mehre afrifanifche Küftenpläge; bid zum 3. 1152 
hatte er die Landfchaft von Tripolis bis Tunes und Iandeinwärtd 
bis Kairwan gewonnen °° Erfolg für das ſitiliſche Reich 
davon und von der Milde Rogerd gegen die afrifanifchen 
Mufelmannen war Anfiedelung einer nicht geringen Bahl der⸗ 


23) Aler. Abb. a. O. 630 — 636. 
24) Derſ. 638. 
25) Giannone 2, 233. 
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klben auf Sicilien. An Robert Guiskards und Boemunds 
Streben und Kuͤhnheil erinnert Rogers Krieg gegen Saifer 
Emanuel von Gonftäntinppel. Im 3. 1147, als eben die 
Kreusfahrer diefem zu fihaften machten, eroberte Noger Corfu, - 
eine normännifche Flotte landete im Peloponnes, auf Eubda 
und in Bdotien; mit der Beute wurden auch Seidenweber 
fortgeführt *°). Als nun Kaifer Emanuel bald darauf Korfu 
belagerte, erfhien ( 1149) eine Flotte Rogerd vor Conſtan⸗ 
tinopel, die Mannfchaft plünderte in des Kaiferd Gärten, 
ſchoß Pfeife in den Pallaſt und fang Lieder zu Ehren Rogers 
und zur Beſchimpfung Emanueld. Uber mit diefens hatte ſich 
Benedig verbündet, die Flotte Mogerd ward gefihlagen und auch 
Sorfu kam wieder in Emanueld Hand”), — Das innere 
Staatöwefen erhielt durch Rogers Anordnungen . eine 
Menge trefflicher Inſtitute, wobei jedoch mehr und mehr auch 
despotiſche Waltung ſich dußerte und Leben und Bewegung 
vs Volkes ald rein von oben bedingt erſcheint °”). Roger 
borgte dem franzöfifchen Hofweſen die hohen Krondmter ab °°) 
und begünftigte auch Anfiedlung der Franzofen in feinen Staas 
ten ?°), ferner ſchloß er den Nitterftand, fo daß fernerhin 
nur Ritterbürtige in denfelben eintreten follten ?'). Keines⸗ 
wegs aber beftand in dieſem eine bevorrechtete Lehndariſtokratie. 
.. 26) Dtto v, Freif. 1,33. 
27) v. Raumer 1, 558, 

28) Ein Geſetz Rogers (Conestit. Sie. 1, 4 5. Sanclani ®, 1) 
lautet: Bisputare de Regis judicie,, consiliis, et institutiontbus faotis 
non oportet. Est enim par sacrilegi disputare de ejus judichis factis 
in constitutionibus atque consiliis, et an is dignus sit, quem Rex 
elegit et deorerit. — Bon Rogers Gefepen überhaupt ſ. Grimaldi 
1, 309 f. Giannone 2, 187 f. Leo 2, 14 — 20, Bon feinem Handelö: 

gerichte Sittengeſch. 3, 1, Handel N. 82. 
29) Siannone 2, 182 f. 203 f Grimaldi istoria deHe loggi 4, 


323 etc. 
50) Hugo Falc. a. D, 260, 31) Constit. Bio. 8, 3. 
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Die Normannen, welche zur Eroberung des Landes mitge⸗ 
kaͤmpft hatten, waren zu Lehnsbeſitz gelangt; auch gab es 
longobardiſche Barone, und die Lehnsmannſchaft der Krone 
hatte ihre Parlemente °*): jedoch dadurch nicht beſchraͤnkt 
bildete Roger den Staat in feinem Sinne aus. Seine ange⸗ 
legentlichſte Sorge war Aufrechthaftung des Randfriedens ) 
und Handhabung des Rechts durch Caſtellane, Kämmerer, 

Juſtitiarien und Amtleute (bajuli) ’*) In natuͤrlichem 
Bufammenhange, damit ftand die Mehrung der Strafgeſetze *). 
Die Kriegemacht, anſehnlich zu Lande und zur See, wurde 
nicht bloß durch Lehnsaufgebote unterhalten; Langobarden, 
Waͤlſche, Griechen, Saracenen und Slawen 36% dienten, 
theils aus Heerbannspflicht, theild für Sold. Sieilien, wo 
die Bevölkerung nicht fo viel anſpruchsvolle Beftandtheile hatte, 
als im Herzogthum Apulien, war auch zum Ausbau dei 
Despotismus beſſer geeignet. Der hauptſaͤchlichſte Schmud 
deſſelben war Lebhaftigfeit im Gewerbe und Verkehr ?”) und 
Reichthum und Pracht ded Hofes und der Hauptftadt Paler⸗ 
mo?®). Schon während die Araber auf Sicilien herrſchten, war 
manches morgenländifche Erzeugniß, Palmen, Zuckerrohr ꝛc., 
dahin verpflanzt worden ?°); unter Roger wurde die Sei⸗ 
denzucht anfehnlich, und die Webereien von Palermo ꝛc. lieferten N 


32) v. Raumer 2, 514. 33) Alerand. a. O. 616. 

34) Derſ. 620. Constit. Sic. 1, 19. ' 

35) Constit. Sio, 1, 19 gegen Entführung einer Nonne; 3, 20 
gegen Fälfchung von Münzen; 3, 41 gegen Aufbewahrung von Gift; 
3, 42 gegen Beibringung eines Liebestrankes; 3, 44—50 gegen Unzucht; 
3, 53 gegen KRuppelei einer Mutter; 3, 20 gegen Ehen ohne kirchliches 
Aufgebot ıc. Als Strafen Eommen vor Strang, Gefängniß, Verſtuͤn⸗ 
melung, Gütereinziehung -ıc. 

36) Roger der Slawe 5b. Falco Benev. 84, Sohann der Slawe 
Alerand, 623. 

37) Vom Handelsgerichte ſ. oben 3, 1 Handel N. 82, - 

38) .Hugo Falcand. Vorrede. 39) Schloffer 3, 1, 26667. 
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toitbare Stoffe in Menge *0). Zur Belebung ded Verkehrs 
ſicdelte Roger mehre taufend Juden aud Afrifa und Griechenland 
in Sieilien an *"); diefe Fonnten aber nicht gutmachen, was 
durch den Verfall Amalfi's eingebüßt war. Palermo's Pracht, 
noch jet in ftolzen Denfmalen erfonnbar *:), war Gegenftand 
der Bewunderung der Beitgenoflen; Roger legte aber Pallaͤſte, 
Särten, Fiſchteiche ꝛc. auch anderswo an *’), daB Morgen⸗ 
laͤndiſche blickt dabei freilich auch in Anſtellung von Eunuchen ıc. 
vor *2). Unbedingt preiöwärdig war Rogers Sorge für die 
Pflegeftätten der Wiſſenſchaften und Literatur. Dergleichen 
befanden fich mehr in Unteritalien als auf Sicilien; Salerno 
und Monte Caffino behaupteten binfort den Vorrang vor allen 
andern. Roger ordnete an, daß. eine Prüfung für Aerzte 
Statt finden ſolle *°). 

Jedoch) died Alles bei noch fo großer Tüchtigfeit von Rogers 
Beamten, Sauptleuten, Kriegd- und Schiffsmannfchaft *°) 
war nicht geeignet oder nicht vermögend, einem in Unfraft und 
Ueppigfeit verfunfenen, treulofen und binterliftigen *’) Wolfe 
Stärke und Adel zu geben; die Befruchtung des Volksthums 
vom Throne aus gleicht gar oft nur der Anlage eines Kunft« 
gartend, neben dem Feld und Wald verwahrloft werden. 
Died gab ſich fund in der Zeit Wilhelms I. (1154 — 
1166), deflen Geift fein Beiname, der Böfe, bezeichnet. 


40) Hugo Falc. a. D. 41) Leo 2, 57. 

42) Hugo Kalc. a. D. Onis tanto non süccnmbat oneri, vel 
qguem ingentis ausi aliquando non poeniteat, si Panormum .laudibus 
extollere et eius gloriam verbis aequare contendat? 

43) Romuald. Salernit. b. Murat, 7, 194. 44) Deifv a. D. 

45) Congtit. Sic. 3, 34. 46) Hugo Falc. a. O. * — 

47) Hugo Falc. a. O. 273: Licet enim utraque gens infida, 
mobilis, pronaque sit ad quodlibet facinus perpetrandum, Siculi 
men cautius dissimulando celant propositum et quos oderunt 
blandis adulationibus demulcent, ut improvisi laedant atrocius. 


5 - 1. alien. 
unaufhaltſam ſchritt das Verderbniß fort; Wilhelm thronte 
wie ein Fuͤrſt des Harems; die Regierung war dem verſchmitz⸗ 
ten Diajo °), der aus niederm Stande ſich zum geſchmei⸗ 
digen erften Handlanger des Despotiömus emporgebuhlt batte; 
Wilhelm lebte den Lüften und unterbrad) das Schwelgen nur 
etwa durch Anordnung graufamer Todeöftrafen. Es fam zu 
Verfhwörungen und Aufftand, Majo ward umgebracht und 
Wilhelms Sohn Roger zum Könige -audgerufen: aber das 
Volk war lau, Wilhelm blieb auf dem Stuhle der Herrſchaft 
und verfihloß nun ganz und gar ſich gegen jegliche Berichter⸗ 
ftattung vom Zuſtande des Staated und Volkes 2). Gute 
Beit fam mit feinem Nachfolger Wilhelm II, dem Buten 
(1166 — 1189). Durch Gefeße oder Behörden den Staat 
zum Beſſern auszubilden, war jedoch aud) er nicht beſonders 
befähigt °°). ME nun nach deffen Tode Tanfred von Lecce, 
Enfel König Roger, aber nicht ehelich erzeugt, gegen Conſtanze 
und Heinrid) VI. den Thron behauptete, Fihien das ihm anhan⸗ 
gende: Volk der normännifhen Herrſchaft auß Abneigung gegen 
einen deutfchen Fuͤrſten eifrig zugethan zu feyn: nad) Tanfreds 
Tode aber diefem zu widerftehen war nicht Entſchloſſenheit noch 
Kraft da, — Indeſſen war durch die Nermannen auf Sici- 
lien Aehnliches ald von ihren Stammvaͤtern in der Normandie 
bewirft worden; die romaniſche Landedfprache, durch fie, 
inöbefondere König Roger, deflen Diutter Adelheid mit proven- 
zalifcher Poefie vertraut gewefen zu feyn fcheint, gepflegt, fchritt 
in Bildung allen übrigen Mundarten SItaliend vorauß °”); 


48) Hugo Falc. a. D. 263 |. 

49) Familiares suos praemonnerat, ut mihil ei quod moestitiam 
aut sollicitudinem possit ingerere nuntiarent. Derf, 302. Von Wil: 
helms I. Geſetzen, die faft nur den Fiskus betreffen, ſ. Grimaldi 1, 370. 

50) Seine Geſetze find unbedeutend. Giannone 2, 324. 
51) Petrarca perf. Ital. poes. 1, 3. Murat. antiq. 2, 1048, 
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auf Sicilien fang der aͤlteſte italieniſche Dichter, Ciullo, 
wifchen 1187 — 1194. Es ift wie der Schwanengefang 
für den abftheidenden normännifchen Fürftenftamm. 

Den Deutſchen abhold zw feyn waren die Einwohner des 
ſieiliſchen Reichs durch die Politik ihrer normännifchen Fuͤrſten 
genugfam angewieſen worden 22): volle Begründung fellte der 
Haß bekommen durch die Waltung Heinrichs VI. und die rohe 
Weife der deutfihen Herren, Ritter und Söldner, die er mit 
fih führte. Un Gtauſamkeit der Strafen, an Willkuͤhr in 
Straffagungen waren jene nicht erft durch die normännifchen 
Fuͤrſten gewöhnt worden, jegliche Schlechtigkeit des Despo⸗ 
tömus aber hatte Wilhelm der Boͤſe geäußert: ald nun aber 
Heinrich in Grauſamkeit und zwingherrlicher Härte über den, , 
Braud) Hinausfhritt und martervoller Tod die angefehenften 
Großen, und ohne rechten Beweiß der Schuld, traf °°), „da 
flieg als ein Bild entſchwundener Glüdfeligfeit die Erinnerung 
an die Zeit Wilhelms ded Guten lebendig auf, und mit der 
Gehnſucht nad) dem verloren Gute wuchs der Grimm gegen 
die rohe Gewalt: der Fremden, die nad) Heinrichs Tode in 
noch gehäffigerem Lichte erfehien, als der unmuͤndige Friedrich 
dur die Umtriebe und Entwürfe der deutſchen Haupkleute auf 
Sicilien in unwürdige Bedrängniß kam. Ein Vierteljahrhun⸗ 
dert verging in Parteiung und Geſetzloſigkeit 2); erſt als 


52) Hugo Faloandus, praefatio: (9. 1400) turbulenten barbaro- 
zum acies — Theutonica insania — pueri puellaeque barbarae 
‚ inguae stridore perterriti — cum crudelitate piratica Theutonum 
conflgat atrooitas - barbarae foedaeque gontes tyrannidem -expe- 
riri-— Theutonicorum ebrietatem eto. 


53) Otto v. . Bl 39. 43. Richard, de 8. Gem. 6. Murat. 
74 076 £. 


58) Rich. de 8. Gem. a. O. —X Frerrich n. felbſt in 
den Constit. Sic. 1, 30. 37. 70, 92. 
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Friedrich aus Deutſchland zuroͤcgelehet war, begann— eine 
neue Ordnung. 

Friedrich, auf Sicilien geboren und zum Juͤnglinge 
gereift, italieniſch in feiner Bildung, konnte den Bewohnern 
ſeines Erbreiches nicht als fremdbuͤrtig erſcheinen; wenn ihm die 
Gemuͤther eines Theiles derfelben abgeneigt waren, ſo war der 
Mißmuth uͤber die Strenge, mit der er ſeinen koͤniglichen 
Willen durchfuͤhrte, der Grund; eben daher aber mußten ihm 


alle Schutz⸗ und Friedensbeduͤrftige geneigt ſeyn. Der Zuſtand 


des Reichs war ſchon unter den normaͤnniſchen Fuͤrſten ein 
ſolcher geweſen, wo Geſtaltung und. Entwickelung mehr vom 
Staate als vom Volke kam; dies erhielt unter Friedrich ſeine 
Vollendung: der Staat wurde als Maſchine monarchiſcher 
Waltung durch ihn ein Meiſterſtuͤck, allen politiſchen Bildungen 
jener Zeit eben ſo weit voraus, als Friedrichs Geiſt dem ſeiner 
Zeitgenoſſen; im entſchiedenſten Gegenſatze gegen die aus 
Autonomie hervorgegangenen Zuſtaͤnde ſpricht die Idee der 
Staats-Geſetzgebung und Regierung, die ihrer Weisheit und 
ihres guten Willend ſich bewußt die Leitung des Volfes bis in 
dad Einzelne übernimmt und diefem wenig freien Willen Idft, 
in Friedrichs Staatdordnung ſich beftimmt aus ). Ob diefes 
dem Zuſtande und Bedürfniffe der Voͤlker des ficilifchen Reiche 
semäß ‘war, ift eben fo wenig zweifelhaft, als daß die 
nationale Eigenthämlichfeit dabei wenig ind Spiel fam; wie- 
derum athmen Friedrichs Geſetze nichts weniger als germani⸗ 
ſchen Geiſt. Unter den Berathern Friedrichs bei der Einrichtung 
des Staates hatte den erſten Platz Petrus de Vineis, 
55) Constit. Sic. 1, 37: Habet enim illud ex officii necessitate 
praecipnum imperialis excellentiae dignitas, ut si.... non videntur 
hominibus vetera jura sufficere, nova quotidie reperire consilia eto. 


Val. .1, 30. 70. 92. und das prooem. Vor Friedrichs II. Gefegen 
überhaupt f. Grimaldi 2,45 f. v. Raumer 3, 468 f. Leo 2,241 f. 


- * 
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Großrichter des Reichs; er wird ald Bearbeiter der Gefehs - 
fommlung Friedrih8 genannt °°). Schon im 3. 1220 und 

auf einem Landtage zu Meffana 1221 erließ Friedrich mehre 
einzelne Gefeße, gegen Glücföfpiele, Gotteöläfterung, von 
unterfcheidender Tracht der Juden, daß; Huren nicht mit 
anftändigen Frauen ins Bad gehen oder innerhalb der. Stadt« 
mauern wohnen folten, endlich gegen die Toculatoren ’), 
In den folgenden neun Jahren wurde von ihm Mandherlei 
durch thatfächliche Einrichtungen oder durch das Wort des 
Geſetzes geordnet; die Befegfammlung wurde befannt gemacht 
zu Melfi im Auguft 1231 und damit von den frühern Sasuns 
gen, fo viele derfelben den. neuen Gefeßen widerftritten, aufs 


gehoben *8). Jedoch von dem früher Beftandenen ward. 


Manches ausdrüdlich beftätigt. Ein großer Theil von Friedrichs 
Geſetzen ıft Beſtaͤtigung ded Vorhandenen; durchweg aber ift 
der felbftändige Geift zu erfennen, der dem Gefege ald dem 
Ausdrucke des höchften und mit fid) einigen Willens im Staate 
eine neue Haltung giebt und durd) die Idee von Staats⸗ 
weisheit und Staatswohl begründet, "Mehr ald einmal fpricht 
Friedrich in der Gefeßfammlung fi) aus über die Pflicht des 
Fuͤrſten, Frieden zu erhalten und Recht und Gerechtigkeit zu 
üben 9); vielen feiner: Gefeße ift eine motivirende Erörterung 
binzugefügt. Vermoͤge ded Beftrebens, Einheit in die Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe und dad Gefeg zur Gemeinfamfeit zu bringen, hob 
Friedrich die Verſchiedenheit ded Rechts nach Völkerftämmen, 
Franken, Longobarden ꝛc. auf °°); wobei jedoch für Diufels 
mannen und Juden befondere Einrichtungen fortdauerten. Die 


56) Epilogus der Constit. 375. 

57) Richard. de 8. Germ. a, 1220. 1221, 5. Murat. 7, 992. 93, 
58) Proovem..p. 305, .. . : 59) Oben N. 54, 

60) Constit. 2, 17. | 
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- fisilifchen Mufelmennen hatten mehrmals den Frieden geftört“*), 
wohl nicht ohne Schuld der fie neckenden Cheiften; Friedrich 
‚verfegte fie insgeſamt nach Luceria °”); fie bildeten den Kem 
. feiner Kriegsmacht °°) und nicht zue Anfiedlung ald Bürger, 

fondern zum Solddienft wurden dazu ſpaͤter aus Afrika muſel⸗ 
maͤnniſche Scharen gerufen ° 4), Juden geftattete Friedrich 
Anſiedlung und ſchuͤtzte fie mit kraͤftiger Hand ). Eher mit 
Ausbuͤrtigen waren unterſagt °°), Theil am oͤffentlichen 
Weſen hatten nur Chriſten. Praͤlaten und Barone verſam⸗ 
melten ſich auf Landtagen, wie fruͤher geſchehen; zu ihnen 
aber geſellte Friedrich Abgeordnete von den Buͤrgerſchaften, 
"worin mit Recht, Aragon etwa ausgenommen, Die Erſtlinge 
einer vom Fuͤrſten angeordneten Vertretung des dritten 
Standes erkannt werden *7). Berathung und Beſchluß 
der Stände betraf ſelten Anderes, als Steuerſachen °°); das 
Recht des Widerſpruchs ward gänylich von des Pflicht des 
Gehorſams zugedeckt; der Charakter des Vertrags mit dem 
Fürften fonnte hier nicht gefunden werden. Wie nun bier die 
Waltung der Stände indgefamt, fo ward dab Standesrecht 
der. einzelnen Großen eng beſchraͤnkt und nmamentlich die 
Gerichtsbarkeit ihnen gänzlich genommen °°). Um fo andger 
dehnter war die Waltung der koͤniglichen Beamten”), Na 
Friedrichs Anſicht von Sorge für Frieden und Recht als dem 


61) So noch 1089. v. Raumer 3, 11. 
62) Nicol. de Jamſilla b. Murat. 8, 493. Von einer zweiten 
Verſetzung im J. 1247 ſ. Giannone 2, 428, | 
63) Won ihrer Grauſamkeit j.Rich-de ©. Germ. b. Murat. 7, 1008. 
64) Leo 2, 337. 65) v. Raumer 3, 497. 540. 
66) Constit, Sio. 3, 1, 2. 
4 67) v. Raumer 3, 515. Vom Parlemente des J. 1232 ſ. Grimaldi 
23 f. 
68) v. Raumer 3, 614. ®) Constit, 1, 46. 
70) v. Raumer 3, 486 516, 0 
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Hanptſtuͤcke des Föniglichen Berufs war die Anſtellung won 
Gerichtsbeamten vor Allem wichtig; son ihnen vorzugsͤweiſe 
handelt die Gefegfammlung. Am Hefe befand fich ein Groß⸗ 
sihter (magister justitiarime) mit vier Richtern ’'); im 
Reihe Lands und Ortsrichter, letztere bajuli genannt. Jegli⸗ 
her Art von Richtern werden aufs genauſte ihre Pflichten, ber 
Wachſfamleit, Nachforſchung, Unbeſtechlichkeit ec. vorgeſchrie⸗ 
ben 7“). Als koͤnigliche Offieialen werden fie insgeſamt 
bezeichnet. So wie die Gerichte der Praͤlaten und Barone 
| foßten auch die Sprüche der Schiedsrichter abgeſchafft ſeyn 
das Recht durch und durch vom Koͤnige kommen7). Daher 
denn auch die ſchaͤrfſte Verpoͤnung gewaltfamer Selbſthuͤlfe und, 
jur Sicherung, das Verbot, Waffen zu tragen, außer am Hofe 
und auf Reifen ’*). Ferner Streffagungen in Dienge: Verluſt 
der Hand für Berwundung und Meineid, des Lebens für Tod⸗ 
ſchlag, Kirchenraub, Entführung, Nothzucht, Beraubung - 
Schifbruͤchiger ober Feuersbruͤnſtiger; der Nafe für Ehebruch, 
der Zunge für Läfterung Gottes und der Jungfrau Maria 7°); 
öffentliche Arbeit (wohl der erfte Fall dieſer Art im 
Mittelalter) in Ketten für Landftreicher, Schenfs und Spiels 
beüder ꝛe. 7°)5 der Strang für Weiber, die faͤlſchlich auf 
Nothzucht Hagten 7”) (was oft gefchah und von dem Maß der 
Unfitte zeugt). Als ſchwerſte Verbrechen werden bezeichnet 

Letzerri, als gegen Die. Majeſtaͤt Gottes gerichtet ”°), und 
Hochderrath and Huffiond. Feuertod ‚war Staafe für jene, 


71) Constit, 1, 37. 72) Constit. 1, 41. 49. 51. 

73) Constit, 1, 48.7. 74) Constik. 1, 8. 9. 

75) Constit, 1, 4. 12. 13. 21. 28. 3, 43. 57. 59. 

76) Constit. 1, 50. 3, 41. 77) Constit, 1, 23. 

28) Constit. 1, 1: orkiine kaesae: Minjesialis nosirae debet ab 
omnibus horgibilios judioari. god in dirine Mejestatis. injariam 
Üignoseitur aftentelum. - 
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und Gütereinziebung und Landesverweifung für: ihre Hebler 
und Helfer, fo lange Friedrich mit dem Papfttfum einig 
war 7°); die Strafen für diefen ‚wurden um fo fhärfer, je 
mehr das Papftchum zum Aufftande hetzte. Wer eine Botſchaft 
an Innocentius IV. bringen würde, Tautete ein fpätered Geſetz, 
follte Hand und Fuß verlieren; den Genoffen'einer Verſchwoͤ⸗ 
- zung wurden Hand und Fuß abgehauen, ‚die Nafe abgefchnitten, 
die Augen ausgeriſſen und fie dann gerädert °°). Wie bier 
das Urtheil im Einzelfale über das’ Geſetz hinausfehritt, fo 
blieb die fpätere Nachficht gegen Keger hinter dem Gefege zuruͤck. 
Mit der Kirche gemein hatte Friedrichs Gefeßgebung fislaliſche 
Inquiſition nach Verbrechen 5), woraus ſehr natuͤrlich auch 
die Anfänge des Paßweſens hervorgingen ); andrerſeits 
ward Sorge getragen, Verbrechen zu verhuͤten oder dem in 
Gefahr Befindlichen raſch Huͤlfe und Genugthuung zu verſchaf⸗ 
fen; wer einem um Huͤlfe ſchreienden Weibe nicht raſch bei⸗ 
ſprang, mußte einen Auguſtalen zahlen, ebenfalls wer bei 

Schiffbruch und Feuersnoth Huͤlfe verſagte; naͤchtliche Beſchaͤ⸗ 
digung von Baͤumen und Verbrennung von Haͤuſern mußte 
durch die Gemeinde gutgemacht werden ). — Wergeld 
und deſſen Verſchiedenheit nach dem Stande der Perſon ließ 
Friedrich nicht fortbeſtehen; wohl aber wurde Gefaͤhrdung 
eines Hochbuͤrtigen oder Hochbeamteten ſchwerer als die eines 
Geringern gebuͤßt °*). — Daß eine fo fehr auf Frieden und 
Sicherheit. bedachte und in deren Handhabung ſich gefallende 
Regierung auch das Polizeiliche beachtete, iſt zum Theil fon 

79) Constit. 1, 2. Bon Verbrennung einiger Patarener im J. 
1231 ſ. Rich. de S. Germ. a. O. 7, 1026. 
80) v. Raumer 4, 191. 93. Leo 2,' 314. 

: 84) P%oovem; gu den Constit. und Rich. de S. Germ, 100, 


82) Leo 2, 292. Bel. oben 3, 1 Recht N. 12. 
83) Constit. 1, 22. 26. 84) Constit..3, 33. 3. 8 
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m Obigen enthalten und wird in der Gefebgebung über 
Gfimdheit, Verkehr, Sitte ıc. ſich fund thun. Die forgfäls 
tigſte Genauigkeit fpricht ſich aus in den Sagungen über das 
gerichtliche Verfahren. Die Parteien follen nicht durch Gefchrei 
ſtoͤen; nach der Reihe follen in jedem Gerichte erft Sachen der 
Kirche, dann des Fiseud, der Wittwen, Waiſen ꝛc. vorfoms 
men; Wittwen, Waifen und Armen fol umfonft ihr Recht, 
auch Anwalde zur Sachfuͤhrung und Unterhalt während ihreß 
Aufenthalts am Gerichtöorte werden *). Advokaten follen 
geprüft und vereidigt werden; ihr Lohn wird auf ein Gewifles 
‘von ‚dem Werthe der Steeitfache beſtimmt**). Als Beweise, 
mittel wird befonderd Zeugniß und Urfunde empfohlen, auch 
Shreibung der Alten geboten 7); bei Beugen wurde auf 
Chenbürtigfeit gefehen und..dem gemäß die erforderliche Zahl 
derfelben beftimmt *°), Ordel des heißen und falten Waſſers 
werden als laͤcherlich bezeichnet und verboten °?); Gotteöges 
richtskampf nur in wenigen Fällen zugelaflen°). — Zahlreich 
find die Gefege über Gefundheitöanftalten?") ; deögleichen über 
gewerblichen. Berfehr und Handel?”), wobei auch der Einrich⸗ 
tung von Meſſen in fieben Städten zu gedenfen ift ), über 
Treu und Glauben bei Lieferungen des Handwerferd, Maß 
und Gewicht?*), Ausfuhr, Wucher, der nur den Juden erlaubt 
wurde. Richt minder die auf Butht und Sitte bezüglichen; 
Wuͤrfelſpielen, Herumtreiben in den Schenken ꝛc. ward vers 
boten. — Ein Glanzſtuͤck unter Friedrichs Einrichtungen ift 
nad) den Grundfägen und Einrichtungen bei ihrer Anlage die 


85) Const, 1, 31, 32. 33. 90) S. N. 87. 

86) C. 1, 81. 83, 91) v. Raumer 3, 530. 

87) v. Raumer 3, 325, 92) Rich.de8. Germ. 1030. 1033. 
88) Const, 2, 32. 33. 93) Grimalli 2, 23. 

89) C. 2, 31. ® 94) C. 3, 36, 1. 2. 3. 
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1224 gefliftete, Univerſitaͤt Neapel °%) ; der Erfolg: war aber 
gering. Uebrigens lehrten Bier, wohl .eben ſo früh..al zu 
Paris, auch Bettelmoͤnche, bis ſie Unruhen ſtifteten und verjagt 
wurden ?°).. Der Stolz des Dominikanerordens, Tho mas 
von Aquino (1224 -— 1274), geboren auf dem neapolita⸗ 
niſchen Schloſſe Roccaficca und in früher Jugend zu Monte 
Caſſino unterrichtet, ſuchte und fand feinen. Ruhm auf der 
Univerfität zu Paris.z. nur feine letzten Lebensjahre verbrachte 
er im Dominikanerkloſter zu Neapel. Seine Groͤße liegt außer 
dem Bereiche neapolitaniſchen Volksthums. Die Pruͤfung bee 
Aerzte, ſchon von Roger angeordnet, dauerte fort und ward 
genauer beſtimmt. — Friedrichs Kunſtpflege, genaͤhrt Durch) 
den wackern Kuͤnſtler Nicola von Piſa, rief ſtattliche Bauten 
und Bildwerfe, beſonders im Erzguß, hervor) und unterhielt 
Poeſie und Gefang; Petrus de Bineid gilt für den Verfaſſer 
des Alteften Sonnetd in italienifcher Sprache. : Bon einer 
Ueberfeßung der Geſetze Friedrich II. ind Griechiſche find 
Ueberbleibfel vorhanden ꝰ*). Wie Karl der Große endlich forgte 
Friedrich für Bewirthſchaftung feiner Sanbgkter mit cbenſo viel 
Einſicht als Sorgfalt”), 

Das Gluͤck der Freiheit hatten in den. Bmbfhafsen des 
fieififchen Reiche nicht einmal alle die nad) ‚einander einges 
wanderten Eroberer gefannt, Feine. von ihnen es lange genoflen ; 
die gefamte Bevölferung war felbft fich.zu regieren. und weiter 
zu bilden unfähig ; das Volf fonnte nur durd) weife, Fräftige 
Leitung von Seiten der hoͤchſten Staatögewalt zum Heil ges 
langen '”°); es follte nicht fo feyn. Wie in Deutfchland die 
Throngewalt durch das Streben der Reihöfürften nad) Landes 


95) Giannone 2, 428. v. Rau- 98) Canciani 1, 381 f. 
mer 3, 559 f. 
96) v. Raumer 3, 540. 9) v. Raumer 3, 56. 


97) Derf. 3, 562. 565. 66. * 100) Derſ. 3, 468. 574. 
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hoheit und den zerrüttenden Einfluß des Papſtthums verfiel, fo 
die heilbringende Staatdordnung im ficilifchen Reiche durch den 
Isstern, die Troulofigfeit der Großen, die Nicht8würdigfeit des 
Bolfes und indbefondere den Haß gegen jegliche Buͤndigkeit 
und Strenge in Handhabung von Recht und Gefeh, Vers 
ſchwoͤrung und Berrath tauchten auf unter Sriedrich 11., offener 
Aufftond wurde daraus unter Konrad IV. und Manfred: doch 
fehrten unter dem letztern nochmals gloͤckliche Tage wieder z an 
feinem Hofe glänzte ritterlicher Adel und tönte heiterer Minne⸗ 
sefang""), als mit Karl von Anjon die Art an den Appigen 
Baum des ftaufifchen Fuͤrſtenthums und Staatöwefend gelegt 
ward, unter blutteiefendem Despotismus und roher Brutalität 
des Lehnsweſens die gefamte ftaufifche Staatsordnung in Truͤm⸗ 
mern fanf, felbft das ſcheußliche Strandrecht hergeſtellt wurde 
und dad Volk in den ſchmachvollſten Banden des Unverftanded 
und der fieblofen Härte neuer Borftände Gelegenheit befam zu 
feufzen nady dem, was ed nicht erfannit hafte. Der ungemein 
treffliche Geſchichtſchreiber Nikolaus de Jamſilla fteht da 
ald der Mahner an zu Boden: Yetretene Bluͤthen; die nod) 
immer ftolze Pracht Palermos, der Stadt, die:einft die Gluͤck⸗ 
liche hieß, erfcheint wie ein Spiegel, deſſen Schein erblindet 
ft, daB Leben des Volkes in den’ fechstehalb Tahrhunkten, 
die nach dem Sturze des ftaufifchen Reiches verfloffen find, wie 
der Zar der Fifche im Netze. 


101) v. Raumer 4, 328. ass. 
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2. Srantreid 


Die Geſchichte des Vollbthums in Frankreich i im Seitalte 
der Hierarchie zerfällt in zwei Hälften: 1) von Philipp I. bit 
zum Tode Ladwigs VIL.; 2) von Philipp II. Auguft bis zum 
Tode Ludwigs IX.; jene begreift 120, diefe 90 Jahre; der 
erfteren Charakter ift Berfollenheit von.Land und Volk in Ge: 
biete mehrer Herren und Mangel an bedingender Einheit für 
volfsthümliche Entwickelung; der letzteren iſt eigenthümlid 
Einung dee Herrengebiete zu einem Königreiche, Erhebung des 
- Sönigthumd zur gemeinfamen, Hoheit und Anfänge feine 
Machtuͤbung zu gemeinfamen Grhultungen in Staat und Voll. 


a. Ton Philipp J bis zum Tode Ludwigs VII. 
TE 1060 — 1180, 


Nordfranfreig, 


Als Gregors VII. Waltung begann, faß auf dem franjd- 
fifchen Throne Philipp I. in morafifcher und politifcyer Nichtig⸗ 
feit, ohnmaͤchtig wie die drei Capetinger ver ihm’) und ohne 
Tugend und ‚guten Willen feined Berufs. Die Landfchaften 
des Mbnigreiches außer dem unmittelbaren Koͤnigsgebiete, Jole 
de France und Orleans, verhielten unter ihren Herzogen und 
Grafen ſich wenig anders zum Throne als beſondere Staaten, 

deren Herren an Macht dem Koͤnige zum Theil uͤberlegen waren, 
eine Hoheit deſſelben außer dem Vorrange im Lehnsverhaͤltniſſ 
anzuerkennen verſchmaͤhten, Lehnspflichten nach Berechnung 
ihres Vortheils erfuͤllten oder unterließen und unbekuͤmmert un 
Pflicht gegen dad Vaterland jenſeit der Grenzen deſſelber 
Lehnsbande knuͤpften. Für dad Lehnsband war vaterländifchel 


1) Eittengefh. 2, 443. 
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Weſen gleich einem ſchlaffen Tau, das um ſo weniger ſtraff 
gezogen werden kann, je weiter bin und mannigfaltiger beſondere 
Fäden daran gelnüpft worden find, die die Spannftaft hindern. 
Im Norden Frankreichs war das fümmerlidye politifhe Gleis 
gänzlich verrückt worden, ſeitdem Wilhelm von der Normandie 
den engliſchen Thron beftiegen hatte. Die Bretagne war von 
der Normandie und England, die Graffhaft Slandern zum 
:heil vom: deutfchen Reiche abhängig; in beiden Landfihaften 
des Volkes größerer Theil von anderer Sprache und Sitte ald 
die Franzofen. Den Süden hielten. politifche und volksthuͤm⸗ 
liche Zuftände vom königlichen Frankreich gefondert; der Graf 
von Toulouſe und der Herzog von Aquitanien neigten fi) mehr 
den Porenden als der Seim zu, die Landſchaften zwifchen 
Rhone und Jura gehörten ald Beftandtheile des Königreich 
Arelat um deutſchen Neiche; und die occitanifch redende Bes 
völferung des Südens war in Sprache, Sinnedart, menſch⸗ 
lichem und ftantöbürgerlichem Leben, von den Nordfranzofen 
gefihieden. So waren ed nur die Herzoge der Bourgogne und 
die Grafen der Champagne ?)., von Anjou ꝛc., welche durch 
Lehnsband und volfäthämliche Zuftände in ihren Gebieten aus⸗ 
ſchließlch dem franzöfifchen Königreiche angehörten. Jedoch 
niht als fügfame ‚Glieder eined Körpers, deſſen Bewegung 
vom Haupte bedingt wird; dad waren felbft nicht die Barone 
des Koͤnigsgebiets, die Montmorensy, Montlhéry, Koucy, 
Nanterre, Montreuil u. a., und wenn die. Hoftage des Königs 
von den zuletzt genannten Herren befucht wurden, fo beftand 
wifchen diefen und dem Könige dad Verhaͤltniß von Verhand⸗ 
lung und Vertrag, nicht von Gebot und. Gehosfam, und Tehden 


2) Graf Robert von Vermandois, Herr mehrer Orte in der Cham: 
pagne, feit 958 auch im Beſitz von Troyes, nannte fich ſeitdem Graf 
bon Troyes. Exft im zwölften Jahrh. kam der Zitel Grafen von 
Champagne auf. Brussel usage des fiefs (ed. 1750) p. 154. 367. 
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der Barone ‚gegen :den "König" hatten nicht den Schein der 
Empörung. Alſo ermangelte dad Königthum gan; und gar 
der Macht, Staat und Volk als Ganzes zuſammen zu fallen 
und ihm Geſetz und Ordnung einzubilden; eben ſo gebrach es 
den einzelnen Beſtandtheilen durchaus am Gefühl and Streben 
nad) Einung gu nationaler Gefamtheit., Dieſer aber bedurfte 
8 weder zur Weckung nod Ausbildung franzoͤſiſcher 
Eigenthuͤmlichkeit; ſie befchritt ihre Bahn auch in der Ber- 
ſtreutheit. Ihre Mutterftätte ift dad Koͤnigsgebiet mit den 
sundchft umbergelegenen Landſchaſten; auf fie zuerſt faͤllt unſer 
Blick. 

Was ſeit der Mitte des elften Jahrhunderts ald Merfmal 
franzöfifcher Nationalität fid) zu erfennen giebt’), hohe Reiz⸗ 
barfeit und Bedachtloſigkeit, geiftige Regſamkeit, lebhafte 
Auffaffung und ſcharfe Zerlegung ded Stoffed für den Sedanfen, 
Unfeftigfeit gegen die Eindruͤcke auf das Gefühl, leichtglaͤubige 
und fihroärmerifhe Hingebung an die befangende Macht. der 
Kirche, ungeftümed und hochfahrendes Gelbftgefühl in den 
Waffen, Wohlgefallen an Außerem Glanze und Neigung darin 
fi hervorzuthun, gefällige und gefchmeidige Formen des Um⸗ 
gangs im Hof⸗ und Frauenverkehr, ftattliche und ceremonidfe 
Haltung bei der Darftellung der Perfönlichkeit, heiterer Scherz 
in der Umgangöfprache *) — died Alles kann ald genieinfames 
Stammgut:der Gefammtheit der Franzofeg jener Seit gelten. 
Nun aber ift: durch die Ariſtokratie dad eigentliche. Volk jener 
Zeit dermaßen in Schatten geftellt, daß die Grundftrihe einer 
Zeichnung der Rationalität mit Sicherheit nur an jener verfucht 
werden fönnen ;. zugleich bietet das Verhaltniß der Staͤnde zu 


3) Sittengefch. 2, 446 —450, 


4) Matthäus Paris 575: More Frenoorem jooose prolatum 
verbum levitatis, 


a. Ron Philipp.I. 6. 5. Tode Ludw. VI. 71. 
einander vorzugsweiſe in Frankreich eigenthämliche Erfcheinungen . 


dar; dem gemaͤß ordnet ſich der Gang unferer Darfiellung. 
Bon den drei Königen dieſes Abſchnittes — Philipp I., 
1060 — 1108, Ludwig VI. der Dide — 1137 und Lud⸗ 
wig VII. der Zunge +- 1180, iſt der erſte ein eben fo farb« 
loſes Schattenbild ald ſeine drei Vorgänger, und nichts weniger 
ald Nepräfentant franzöfifcher Nationalität; verzagt und fits 
tenlos war er für dad geiflige Schwergewicht Gregord VII. ein 
leicht zu knickender Halm-5), aber zu ungediegen, um ald 
gedemüthigter Sünder der Kirche Gewinn zu bringen; für 
Staat und Bolf war er gar nihtö; in vollendeter mordlifcher 
und politiſcher Unkraft vermogte ee nicht einmal irgend einer 
der ntächtigen Bewegungen feines Beitalterd fi) anzuſchließen, 
viel weniger ſich an ihre Spise zu fielen. Er iſt außer allem. 
Antheil an dem, was in feiner Zeit aufwuchs und reifte, 
Ludwig VI. ftellt fi) als wadern Kriegsmann dar und tritt 
al der erfte feines Geſchlechts feit Hugo dem Großen in die 


Genoſſenſchaft feanzöfifcher Waffenehre, ohne über die Barone, 


mit voelchen er fehdete, ald Franzoſe hervorzuragen: doch ward 
fein gefunder Verſtand und der Rath des, wenn au nicht 
hoch begabten, doch mindeſtens unbefangenen und dem Könige 
thum ergebenen Abt Suger von & Denys°) zum Wegweiſer, 
dem eben auftauihenden ſtaͤdtiſchen Bürgertbum die Hand zu 
bieten und der Emporbildung des Volförchhts Freiſtaͤtten zu 
bereiten. Ludwig VII, nicht ohne Ritterlichkeit, vermogte 
e8 nicht, ſich aus der Befangenheit, die der bochwaltende 


Bernhard von Clairvaux feinem Geifte einpflanzte, zu loͤſen; 


des Rufes der Kirche zur Kreuzfahrt gewärtig, ward er nad 


5). ©. Gregors VI. fulminantes Schreiben b. Baron. a. 107% 
6) Sismiondi h, des Frang. 5, 315. 366. fällt ein wol Aa un⸗ 
günftiges Urtheil über Suger. 


- 


> 
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der Heimkehr nicht freier und ſelbſtaͤndiger, nicht gehoben durch 


das in voller Bluͤthe prangende Ritterthum, ſondern niederge⸗ 
druͤckt durch die Ehrfurcht gegen die Kirche, vom Fuͤrſtenthum 
zum Moͤnchthum hingeneigt. Sein fuͤrſtliches Waltungsgebiet 
zu durchdringen hatte er nicht Kraft; auf einem zahlreich be⸗ 
ſuchten Hoftage des Jahrs 1154 führten die Umſtaͤnde, nicht 
des Koͤnigs Macht oder Weisheit, fo viele Große des Reichs 
zuſammen7), daß wenigſtens die ſtattliche Gliederung des 
Koͤrpers ohne einendes Haupt zu erkennen war. Gelegenheit, 
das Koͤnigsgebiet zu erweitern, ward ihm durch die Vermaͤhlung 


. mit Eleonore, der Erbin von Aquitanien, gegeben: aber dad 


Gefühl des gefränften Ehemanns fiegte über den Bedacht des 
Landesfuͤrſten; er trennte ſich von Eleonoren und weiter al 
zuvor wurde durch ihre Vermählung mit Heinrich Plantagenet 
von. Ynjou jene Landfchaft dem Bereiche des . franzöfifchen 
Koͤnigthums entrüdt; mit Heinrich8 Erhebung auf den engli⸗ 
fchen Thron lockerte fih aud) dad Band, welches die ihm von 


"feinem Vater Gottfried Plantogenet zugefallenen Graffihaften 


Anjou, Maine und Touraine im Zuſammenhange mit der 


franzöfifchen Krone gehalten hatte. — 


Der franzöfifhe Lehn Sadel hatte mit dem des gefamten 
abendlandifchen Europa gemein ftolge Haltung gegen den Koͤnig, 
Wechſel ven Gewaltthätigfeit und Demuth gegen die Kirche, 
Uebermuth gegen den niedern Stand; in fhwärmerifcher Auf⸗ 
faſſung und Verarbeitung der Vorftellungen. von. Ritterthum 

d Eifer zu eitterlichen Waffenuͤbungen °) und Abenteuern, 
mehr in Begeifterung zum Kampfe für den. Glauben ſtand 


un 
noch 
peſigus h. de Phil. Aug. 1, 62% - 
IX: rich, Graf von Champagne, Thelinehmer an der Kreuz⸗ 
t — VII., wollte auch im Jurnier à fer aigu et & ou- 
8) Hein Capefigne h. de Ph. Aug, 1, 103, ' 


fahrt Ludwigd 
trance fechten. 


\ 
a \ 
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ee felbft den Normands und Eaftifianern nicht nach; Stolz 
auf Nitterbürtigfeit war nirgends früher audgebildet; em 
Kleinod des franzöfifchen Rittertfumd das treue Fefthalten am 
gegebenen Worte). Pflicht gegen den Staat war unbelannter 
Begriff; des Lehnsmanns Leiftungen galten den nächften 
Lehnsobern; den niedern Vafallen lag dad Koͤnigthum als 
Lehnöhoheit in weiter Ferne, die unmittelbaren Kronvafallen 
fuchten fich ihm zu entrüden; bereit zu Ehrendienften bei Hof⸗ 
tagen, wo die Erfheinenden in Feftgenuß Befriedigung fanden, 
waren fie fpröde gegen Alles, was über gewöhnliche Lehns⸗ 
leiftung hinausging und. felbft zu letzterer felten über Luft und 
Laune hinaus willfaͤhrig. Die Einwirkung des Königthums 
auf ſie war weder von oben bedingend noch allgemein; durch 
Vertrag mit dem Herzoge von Bourgogne, dem Grafen von 
Flandern ꝛc. brachte Ludwig VII. im J. 1155 einen Land⸗ 
friden auf zehn Jahre zu Stande. Bei Waffenfaheten im 
Gefolge des Königs war deflen Banner feit Ludwig VI. das 
Driflamm — zuvor Banner der Grafen von Verin, Lehns⸗ 
mannen von ©. Denys — dad erfte im Heere: aber eine 
Reichsfahne fah darin die Lehnsmannſchaft fo wenig, als in 
dem Könige den Mittelpunkt der Nationalität oder in ihrem 
Lehnsbande die Pfliht, um ihm ald ſolchen ſich zu ſammeln; 
der Stolz des franzöfifchen Adeld wurzelte noch nicht in Hofe 
dienft und Hofgunft, fein Nationalgefühl fproßte aus Bewußt⸗ 
feyn der Gleichartigfeit volksthuͤmlicher Eigenfchaften, nicht aus 


9) Der 5. Bernhard fehrieb an den Papft Innocenz II., zur Fürs 
bitte für König Ludwig VIL., der einen Schwur, den Bifchof von 
Bourges nie anerkennen zu wollen, nicht zurüdincehmen wollte und 
dadurch) das Interdikt über Frankreich herbeifähtte, es fen unter den 
Sranzofen eine Schande, einen öffentlich abgelegten Eid, wenn er auch 
etwas Schlechtes betzeffe, zuruͤckzunehmen. Neander der heil. Berne 
hard 96, 
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Anerkennung politiſcher Einheit und Hoheit hervor⸗ Um 
fo freiern Spielraum hatte die Kirche; ihr Ruf zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen ümpfte fi) auf Abenteuerfuft und 
Bigotismus; ſchen vor dem erften Kreuzzuge fochten Sranjofen 
gegen die Diufelmannen in Spanien’); mit glühender Be= 
geifterung zog die Blüthe der franzöfifchen Ritterfchaft nach dem 
heiligen Lande ''), Franzoſen wurden der Stern der beiden 
-  geiftlihen Ritterorden dafelbft. Mit der Schwärmerei für den 
Glauben ging Hand in Hand dad Streben nad) Trauengunft 
und Minnegenuß. Was aus diefem und aus jener ſich in das 
Ritterthum verpflanzte ,. die Eourtoifie und das Kirchenthuͤm⸗ 
Ihe, nebft der Steigerung von Ritterehre, | Ritterwort und 
Ritterpflicht bildete zuerſt bei dem Franzofen fi zum Syſtem 
aus '?), Vollſſtaͤndig dargelegt ift das Ritterthum in feiner 
franzöfifchen Idealiſirung in dem ordene de.chevalerie"’). — 


10) Der Capetinger Heinrich von Bourgogne, nachher Graf von 
Portugal, iſt der Neihenführer der Sprößlinge diefes Fürftenhaufes, 
die auswärts Abenteuer fuchten und Land und Leute geivannen. Es 
zogen aber mit ihm g. 1085 eine Menge Bourguignons gen Kaftilien. 
Sismondi 4, 467. 

11) Sm % 1106 zog mit Boemund von Tarent eine fo große 
Menge Franzofen nach dem Morgenlande, daß manche Schriftfteller 
jener Beit jene Abenteuerfahrt als eigenen Kreuzzug bezeichnet haben. 
Pagi crit. a. 1106, Cap. 7. 

12) Doch gebührt dem Suͤdfranzoſen Gaſton von Bearn die Ans 
erkennung, in Nachahmung der Kirchengefege den erſten Verfuch einer - 
Sefegfchreibung für das Ritterthum gemacht zu haben. Dieſe iſt von 
ihm vor feinem Aufbruche zum erſten Kreuzzuge verfaßt worden und 
handfchriftlich vorhanden. Michaud hist. de croisad. 1, 520. Darin 
heißt es u. a. La paix sera gardde en tout tems aux clercs, aux 
moines, aux voyageurs, aux dames et à leur suite. 8i quelgqu’un 
se xefugie aupres d’une dame, il aura sürete pour sa personne en 
payant le dommage eto, gl. die trefflihe Darftelung in Guizot 
hist. de la civilisation en France Vol. 4, lecon 5 et 6. 

13) Fabliaux et oontes, publ. par Barbazan,. nouv. ed. p. Meon 
(1808), 1, 58 f. 
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Dieſes iſt die biendende Seite des Lehnsadels im Ritterthum; 
aber das Prunfgerüft hatte fein Fußgeftell auf dem Naden des 
gemeinen Mannes; Hier ift fchroffer Abfall von Licht zu Schatz 
ten und der Schatten ſchwaͤrzer als ingendwo. Manche fürfts 
liche Herren theilten den Uebermuth und die Reichsverhoͤhnung 
der Burgherren *). Das Gewohnheitsrecht der nördlichen 
Landſchaften hatte alle frühere gefeglihe Ordnung , fowohl des 
roͤmiſchen Geſetzes und altgermanifchen Brauchd ald der Capi⸗ 
tularien bei Seite gedrängt.; jedes Herrengebiet hatte fein 
eigened Recht '?), ‚jeder Baron fein hohes, jeder Burgherr fein 
niedered Gericht; Haldeifen und Galgen waren überall reich 
lid) zu finden, ſtetiges und ‚vernänftiged Recht und menfchen- 
feeundliches Wohlwollen Fonnten nirgends gedeihen; das 
Koͤnigthum ald Quelle der Öercchtigfeit war unbefannte Größe, - 
Aufzeichnungen folder Gewohnheitsrechte, zu gefchweigen der 
franzöfifchen Grundlage in der basse cour der assises et bons 
usages von Jeruſalem, geſchahen ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hunderte; die cohtumes feodales von Abbeville wurden im 
3. 1130, die von Beauvaid 1144 niedergeſchrieben?“): das 
anſchaulichſte Bild von ihrer Rohheit giebt aber erſt Beauma⸗ 
noir's treffliche Sammlung der coütames von Beauvaiſis. 
Eine Sau oder ein andered Ihier, das einen Menfchen zu 
Schaden gebracht, wurde aufgehangen'”); wer aus Hunger 


‚ 14) Hugo IIT., Herzog von Bourgogne, Beitgenoß und Vetter 
Ludwigs VIL, uͤbte ohne Scheu und Scham gemeinen Steaßenraub. 
Capefigue 1, 104. 
4) Beaumanoir oout. de Beanvois. pref. 
Ri Capefigue 5, 103. ®gl. Daunou in hist. litt, de la France 
16, 
m Beaumanoir -p. 317: Si aucun qui ont Justiche.en leur 

: Terre.si font Justiche de Bestes quant ales mettent aucun à mort, 
si come se une Truie tae un Enfant, il le pendent et traisnent 
on une antre besie. 
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ein Brod u. dgl, genommen hatte, verlor ein Glied '*), wer 
mit einem beladenen- Wagen umwarf, durfte ihn nicht aufs 
richten, bevor er ſechzig Soldi erlegt hatte"). Kine Auf⸗ 
zaͤhlung der druͤckenden oder fehimpflichen Reiftungen der Guts⸗ 
hörigen an die Gutsherren”°) würde freilich nur vergegenwaͤr⸗ 
tigen, was durch den. Lehnsdruck ziemlich allgemein verbreitet 
war: doch ift die Erfindfamfeit, zum Drude den Hohn der 
frivolen Laune zu gefellen,, fchwerlich in irgend einem Lande 
fo fruchtbar als in Frankreich gewefen. 

Des franzgöfifchen. Klerus Stellung zur Nationalität ift 
ſchwer zu würdigen ; er enthielt viele fremdartige Beftandtheile ; 
im Schooße der Kirche vermifchte fi) das Heimifche und Aus⸗ 
laͤndiſche; vor Allem ward die Univerſitaͤt zu Paris Pflegeftätte 
folcher Miſchung, dort fand der Italiener (Petrus Lombardus) 
und der Deutfche (Hugo von S. Bieter) fein Gedeihen; zwifchen 
. normannifch = englifchem und franzöfifhem Klerus war der Un⸗ 
terfchied auch volfäthümlich nur gering, und manche hochragende 
Klerifer, ald Johann von Salidbury und Peter von Blois, 
ftehen da als heimifch zu beiden Seiten des Kanals. Mehr 
aber als Diefed war dem Auffommen ded Rationalgefühls und 
dem Streben nad) Schließung und Vertretung einer Nationalz 
kirche hinderlich die ungemeine Hinneigung des franzöfifchen 
Klerus zum Papſtthum, welche nur waͤhrend kurzer Zeit durch 
Abaͤlards Wirken eine Stoͤrung erlitt, aus der zunehmenden 
Zahl von Kloͤſtern aber um ſo reichlichere Nahrung erhielt. Wie 
ſchon ſeit anderhalb Jahrhunderten der Orden von Clugny, ſo 
wurden nun die Ciſtercienſer, Karthaͤuſer ꝛc. Träger der paͤpſt⸗ 
lichen Kirchenhoheit; Bernhard von Clairvaug ifk der 


18) Recueil des ang. lois 1, 295. 
19) Daf. 1, 280. 
20) ©. Pastoret pref. zu T. 15 ff. der ordommances du Louvic. 
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großartige Vertreter diefer Erfiheinung , in der dad Heimatliche 
des franzöfifchen Klerus fih eben fo über die Alpen Hin vers 
flüchtigte, ald durch das Lehnsweſen der Adel über Land und 
Meer Hin .unheimatliche Bande zu knuͤpfen angeleitet wurde, 
Aud dem Gegenſatze gegen das deutfche Reich zu ſchaͤtzen, mögte 
zwar Nationalität des franzoſiſchen Klerus. ſich darin offenbaren, 
daß, die Papfte im Streite gegen deutfche Kaifer mehrmals bei 
dem franzöfi ſchen Klerus Beiftgnd fanden, Paſchal II., Calixt II., | 
Alerander III. ; jedoch ed galt die Widerfacher ded Papſtthums 
überhaupt; wie Peter von Amiens die Meihe der Derolde des 
Krieged gegen die Ungläubigen beginnt, fo waren feit. Bern= 
hards Zeit die franzöfifihen Synoden eifrig zur Unterdrödung 
der Ketzer und dieCiftercienfer riefen zum Kriege gegen diefe, — 
Der Sinn der Klerifer gegen den gemeinen Mann war wohl, 
nach der Standesbüctigfeit ein anderer bei dem adlig gebornen 
Biſchofe ald bei dem Pfarrer niederer Abſtammung; alleſamt 
jedoch waren ſie mehr bemuͤht, das Volk zur Schwaͤrmerei zu 
entzünden als durch Unterricht zu erleuchten, und mehr. zur 
Demuth und Unterwürfigfeit durch blinden Glauben zu befangen 
als dur Aufklärung über Menſchen⸗ und Bürgerrechte zu 
erheben. Das Aufftreben ftädtifher Communen war dem 
Klerus ein Gräuel?"); die erften Bewegungen fanden meiftend 
in bifchöflichen Orten 'ftatt und faft überall waren deren geift- 
lihe Herren eifriger Widerſacher der Communen. 
Der dritte Sta nd Hatte mit dem Adel und Klerus 


21) Abt Guibert. von Nogent (F 1124): Siehe was man unten 
diefem neuen und abfcheulichen Worte Commune verfteht;.das fleuer- . 
pflichtige Volk zahlt nur Ein Mal jährlich die Abgaben, die es dem 
Oberherrn ſchuldig ift; wer etwas verbrochen hat, kommt los gegen 
ein gefeglich beftimmtes Bußgeld und von den Geldzinfen, die man 
den Leibeigenen aufzulegen pflegt, find” fie ganz frei. Angef. b, Mi- 
chaud hist, des crois, 6, 307. oo. : 


— 
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Schwaͤrmerei fuͤr den Kirchenglauben gemein, die Kloͤſter mehr⸗ 
ten und fuͤllten ſich, die Kreuzheere zaͤhlten voraus Franzoſen: 
aber gleich wie ein anderes Volk theilte ee nicht das Selbſtge⸗ 
fühl jener Stände, bis der Geifk der Freiheit, der am Rheine 
und jenfeit der Alpen ſchon hoch rege war, auch ihn erfuͤllte. 
Widetſtreben von Gemeinden gegen den Ortsherren und unruhige 


\ 


- Bewegungen Faffen ſich ſchon im zehnten Jahrh. nachweiſen, 


z. B. in Cambray 22); bedeutend und nach dem beſtimmten 
Stel, einer Conjaratio zu der Errichtung einer Stadtgemeinde, 
Commune, hingerichtet wird es erſt auf der Grenze des elften 
und zwoͤlften Jahrh.) Gewerbe und Handel blühten in den 
eigentlich feanzöfifchen Städten nicht in eben dem Maße als 
am Rhein und in Oberitalien; um ſo mehr in Flandern, und 
die Kette der Beſtrebungen teicht von da gen Orleans. Die 
Marifer waren fleißig In Handwerk und Flußhandel; in Rheims 
wurde trefiliche Serge bereitet **), zu Troyes war ein ſohr 


zwbhaftet Marktverkehr und daher dad Gewicht von Troyes 


normal/ wollene Tuͤcher waren das Haupterzeugniß des Ge⸗ 
werbfleißes in den franzoͤſiſchen Staͤdten). Jedoch iſt nicht 


klar, ob mehr das Gefuͤhl des Wohlſtandes oder das Uebermaß 
des Drudes den Anſtoß gab; gewiß it, daß Freiheitsbriefe, 


22) Chron. Cambr: b. D. Bouquet aor. m, Franc. T. 13, Dam, 
wie zum Folgenden, Thierry lettres sur I’hist. de France ,. lettre 
15 sq. Raynonard hist. du droit municipal Vol. 2, ch. 8 sq. 

23) Alter - alteri seeundum opinionem suam auxiliabitur, et 
nullatenus patietur,‘ quod aliquis alicui eorum aliquid auferat vel 
ei talliatam faciat (nach der Eharte von Golfjons in ordonn. des rois 
de Er. 11, 219) Thierry a, D. 212. Im 3. 1076 befchworen die 
Bürger von Cambray (nach fruͤheren Widerſtreben gegen ihren Bifchof) 
eine Commune: Cives inunum conspirantes — diu desidaratam con- 
jurarant communiam. ‚; 

34) Michaud hist. des orois. 6, 306. 

25) Huͤllmann Staͤdteweſen 1, 367. ' 
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ckartes, den Bewegungen der Bargetſchaftn nachfolgten, 
nicht aber den Geiſt der Zeit, der gu jenen trieb, hervorrlefen *°), 
oder daß gar Gemeinden ohne allen Antheil an dem Geiſte deu 
Beit bloß durch Erlaffung Föniglicher chartes Ihr Leben: begon⸗ 
nen hätten. Es ift wahr, die franzoͤſtfchen Communen hatten 
nicht die’ Fülle ded Drangs und den Aufſchwung der Städte 
Deutſchlands und Italiens, der Ritterſtaͤndiſchen, die fich Ihnen 
anſchloſſen, gab es nur wenige”), der Kaufmannsſtand war 
nicht ausgezeichnet reicht jedoch der Muth, zur Freiheit: von 
knechtiſchem Joche aufzuftreben und fich in ihe zu behaupten, iſt 
unverfennbar bei ihnen zu finden. Schon im 3. 1070 traf 
die Commune von Mans zuſammen?*); im Anfange des zwoͤlften 
wurde ‚, faire commune’ zur Loſung durch mehre Landfchafs 
ten, und die gewoͤhnlichſte der Erſcheinungen, in denen das 
Streben reifte, war Auszug bewaffneter Gemeinden unter 
Inführung der Pfarrer ?°); Laon, Beauvais, &, Quentin, 
Reims, Amiend, Noyon ıc. waren Mutterſtaͤtten des jungen 
Birgerthumd ?°). Freibriefe der Ortöberren zu Gunften des 


26) Thierry p. 212: Les chartes royales ou seigneuriales ne 
firent gu&re que sanctionner des revolutions operees d’avance et 
sur lesquelles il etait desormais impossible de revenir. P. 223: 
L’etat de commune dans tout son developpement ne s' obtint 
guere qu’ a force ouverte et en obligeant la puissanoe etablie & 
capituler malgre elle. Mais quand par suite de l’insurreotion et 
des traites, qui la legitimerent le mouvement de la bourgeoisie 
vers son affranchissement fut devenu I’impulsion sociale et pour 
me servir d’une expression toute moderne, une des necessites de 
l’epoque, les pnissances du temps s’y preterent avec une bonne 
gräce apparente etc. 

27) Sismondi 4, 431. 28) Darf. 4, 431. 

’ 29) Orderic. Vital lb. 11: Tunc (1108) communitas in Francia 
statuta est a praesulibus, ut presbyteri comitarentur regi ad obsi- 
dionem vel pugnam cum. vexillis et parochianis omnibus. \ 

30) Raynouard 2, ch. 8 und 9, 'Sismondi 5, 89, 91. 
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Handwerks und Kleinhandels waren fihon voraudgegangen ?"); 
die aͤlteſten Ertheilungen des Nechtes ſtaͤdtiſcher Gemeinden 
mögen bis über den Anfang der Regierung Ludwigs VI. bin: 
aufreichen ?”) ; von den auf und gekommenen ift die aͤlteſte vom 
3,1128 für die Commune von Laon?). Stürmifche Bes 
wegungen waren gewoͤhnlich Vorfpiel und Begleitung der Frei⸗ 

heitsbriefe; fo in Laon 1112 f,, wo der wortbruͤchige Biſchof 
Gaudry im Aufftande ermordet wurde ?*). König Ludwig 
fhwanfte in feinem Verfahren und ftand auch wol einem Bis 
ſchofe gegen deſſen Commune bei, ald obengedachtem Bifchef 
Gaudeys doch von gutem Willen des Koͤnigs zeugt die Ver⸗ 
ordnung ded J. 1118, kraft deren. die serfo der Kirche ©. 
Maur im Gerichte gegen Freie aufzutreten befähigt wurden’) 
und die Thatfache, dag von ihm Sreibriefe an acht Communen, 
von Beauvais, Laon, Noyon, Soiſſons, S. Quentin, Amiend, 
Abbeville, ©. Riquier vorhanden find’). In Ludwigs VII 
Zeitalter feste fih die Ablöfung der Knechtſchaft fort, doc) 
ohne entfihiedene Gunft des Königs gegen die Communen; 
Orleans und Send empfanden die volle Härte feiner Ungunft ”); 
ehrenmwerth dagegen ift, daß im 3. 1180 alle Knechte zu 
Orleans durch einen Föniglichen Brief in Freiheit geſetzt wurs 


31) Ein den parifer Lichtziehern im 3. 1061 ertheilted Prwilegium 
zum Kleinhandel ſ. Recueil des ang. lois 1, 104. 

32) Sismondi 4, 431. 

33) Recueil des ang. 1. 1, pref. 107. und Zert 138, 

34) Ausführlich erzählt b. Thierry lettr. 16. Vgl. Capefigue 1, 
48. Sismondi 5, 91. Ein treffendes Bild mancher größern Ummälzungen. 
„Zuerſt bitten die Untergebenen frichlih um Freiheitsrecht; die Ges 
walthaber willigen ein; dann wird es dieſen leid, fie brechen ihre 
Sufagen; nun werden die Leidenfchaften des Volks entfefet”. 

35) Recueil des anc, 1. 1, 136, 

36) Sismondi 5, 136. 

37) Derſ. 5, 252. 286. 318, 


’ 
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den ??). Das Auftreten der Kommunen ald gediegenen Bes 
ftandtheild der Nation fallt in dad Zeitalter Philipp Auguſts. 
Die Normands gehörten während des zwölften Jahrh. 
mehe zu England ald zu Franfreich z hier mag von ihnen bes 
merkt werden, daß der normandifche Adel in Rohheit, Unbaͤn⸗ 
digfeit und Triebe zu Abenteuern ’?), der Klerus durch Audges 
lafienheit ausgezeichnet °°), der gemeine Mann aber tief 
niedergedruͤckt war, daß jedoch dad Streben, Communen zu 
bilden, auch bier in Rouen, Lifieur, Mantes zu einer Rechts⸗ 
verfafung führte *). Zur Aufrihtung eines volksthuͤm⸗ 
lihen Gegenfages gegen die Franzoſen gefhah von den 
Königen von England in diefer Zeit nichts, und wie hätte ed 
auch bei durchaus franzoͤſiſchem Gepräge der Sprache, Poefie 
und Literatur in der Normandie, in Anjou, Maine und Touraine 
geſchehen mögen!- Die Sonderung diefer Landfihaften von 
Nordfranfreich war unnatuͤrlich; Luft und Boden der Nors 
mandie hatten die angefiedelten ffandinavifchen Fremdlinge dem 
Volke, deſſen Sprache fie redeten, angeeignet; das Band, das 
über den Kanal binreichte, mußte zerreißen, fobald die frans 
zoͤſiſche Nationalitaͤt in dem Königthum wackere Vertretung 
fand, — Die Bretonen hatten bis gegen die Mitte des 
zwoͤlften Jahrh. heimifche Oberherren, Alain Fergant 1084 — 
1112, Conan III., — 1148; dann folgte Erbftreit und 
hierauf Vermaͤhlung der Tochter Conans IV. mit Gottfried, dem 
Sohne Heinrichs II. von England. Mit Conan endete der 
Mannöftamm eingeborner Fürften der Bretagne ; das Schieffal 
des Landes Fnüpfte fih. von nun an bald an Englands bald an. 
Frankreichs Könige und ftatt des bisherigen volfsthümfichen 


38) Recueil des ang. 1. 1, 163. 

39) Sismondi 5, 515. 5, 40, 40) Capefigue 3, 85. 
: 41) Capefigue hist, conat. 1, 149. 
IL 9. 2, Abth. 6 
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| Gegenſatet gegen das Sranzöfifche und dad Normandiſche kam 
nun Parteiung auf fuͤr das eine und das andere. Fuͤrſten und 
Volk neigten mehr und mehr ſich zum Franzoͤſiſchen hin; unter 
Alain Fergant begann der Hof Franzoͤſiſch ſtatt Keltiſch zu 
fprechen ), und die Empfaͤnglichkeit für nachbarliche Einrich⸗ 
tungen zeigt ſich in der Beſtallung eines Seneſchalls und eines 
feudalen Gerichtshofes zu Rennes. Leichtſinn und Ueppigkeit 
altkeltiſcher Att war hinfort Merkmal der Bretonen *), Die 
Heldenſage wurde durch Geſang fortgepflanzt““). Dad Volks⸗ 

leben zu bedingen bemuͤhten ſich die Kirche und die Landesfuͤrſten; 
es wurden in dieſet Heit mehre Geſetze erlafſen, berathen mit 
den verſammelten Großen): auf Wahrung alter Sitte und 
Ordnung waren fie nicht gerichtet. Das Strandrecht, bisher 
mit menfchenfeindlicher Härte an den bretonifchen Küften geübt, 
ward theild durch Bemühen der Kirche und Fuͤrſten gemildert *°), 


42) Daru hist. de Bret. D. Ueberf. 1, 109. N 
43) Von der Zuchtlofigkeit zur Zeit Abälards f. Franke Arnold v. 
Brescia 88. Mach du Boulay (Bulaeus) hist. univ. Par. 2, 688 gal- 
ten die Bretonen auf der Univerfität zu Paris für leichtfinnige Um: 
hertreiber. 
44) Die bretonifihe Dichterin Marie de France (f. Daunon hist. 
hit, ‚ de la Fr. 16, 171 aus de la Rue sur les bardes Armericains): 
Moult ont ete noble barun 
Cil de Bretagne li Bretun 


Jadis snleient par praesce | 
Par eurteisio 6 par noblesce, 
Des aventures qu’ils oieent, 


‘Qui & plusurs gent aveneient, 
‘ Fere les lais pur remembrence. 
Quinet, rapport sur les Epopees Frangaises au Xlime sieele (Par. 
1831.) geht wohl über das rechte Maß der Gunft für bretonifche 
Sagenpoeſie hinaus. Vgl. damit Fauriel sur l origine de l' eßopee 
chbvaleresque du moyen age und A. W. v. Schlegeld Kritit im 
Journal des debats Oct. Nov. 1833. Gervinus Gef, d. port, Nat, 
Lit. d. Deutfchen 1, 200 f. 
445) Daru 1, 58, 48) Der. 1, 131 f 
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theiis Beranlaffung zum fräßen Aufkommen der Schiffahrts⸗ 
geſethe von Oleron ). Kin Aufſtand der Bretonen gegen 
Heinrich 11., als dieſer die Tochter ded bretoniſchen Fuͤrſten 
Gudo geſchaͤndet hatte, iſt eins der vielen Merkmale der Ab⸗ 
neigung der Bretonen gegen die Fremdherrſchaft. 

Sprache, Poefie*) und Literatur, zu aller Zeit 
in den Gefchichten der Völker das audgleichende‘, fühnende und 
einende Element gegen politifche Wirren, Widerſtrebungen und 
Sonderungen, giebt auch für die Geſchichte der Franzoſen i im 
zwölften Jahrh. das bedeutfamfte Moment der Gleichartigkeit 
des geiftigen Gepräged. Die Wurzeln waren mehrfach, wälfch, 
ftaͤnkiſch, normännifc, und bretoniſch; einzelne poetifche Bears 
beitungen des vielgehaltigen Sagenſtoffes in franzöfifcher Sprache 
begannen wol fhon in der Mitte des elften Iahrh.*°); eine 
gemeiaſame Befruchtung des poetiſchen Gemuͤths gaben aber 
erſt die erſten Kreuzfahrten. Die hiſtoriſchen Berichte vom 
erſten Kreuzzuge, von Tudebod aus Poitou, vom Moͤnch 
Robert, von Raimund von Agiles, Albert von Air ze, die 
Geſchichte Tanfreds von Raoul von Caen u. dgl. blichen nicht 
ohne Einfluß auf die romantifche Behandlung alter Sagen ; die 
lettere aber fand ihre Pflege vielleicht weniger in dem Vorhan⸗ 
denfeyn jener Schriften, als in ben mündlichen Berichten und 
Mähren heimgekehrter Kreuzfahrer und der Erzähler zweiter und 
felgender Hand, und in der gefteigerten Empfänglichfeit und 


47) Daru 1, 123. Bgl. Sittengeſch. 3, 1. ©. 350. N 

48) Sauptfchrift: B. de Roqnefort de 1’ etat de la poesie Fran- 
caise dans les Klime et XIllme siecles. ' Par, 1821. 

49) Bon franz. Reimen von Karls d. Gr. Reife nach Conſtanti⸗ 
nopel (and der Zeit Wilh. d. Erob.?) ſ. Roquefort 136. 206. V. 9 
Gedichten v. Karl d. Großen uͤberh. ſ. Sittengeſch. 3, 1, 311, w 
noch 2, Uhlands Aufſatz über d. altfrang. Epos tn Berne Diet 
B. 3, ©, 3 anzuführen iſt. 
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Fruchtbarkeit der Phantaſie. Poetifche Erzählung ward Lieb⸗ 
lingsſache des Volkes. — Die Tranzofen hatten reiche und alte 
Sagen von Karl dem Großen, die theild heimifch, theils 
aus Südfranfreich, felbft aus Spanien zugebracht waren; auf 
feine Heerfahrt gegen die fpanifchen Diufelmannen bezog ſich .der 
Rolandsgefang’”). Aelter aber noch ald diefer Sagenftoff 
war der bretonifche vom Könige Artus, Zauberer Merlin ꝛc. 
Bis zu Ende des zwölften Jahrh. feheint er außer feinem Hei⸗ 
matölande Bretagne (oder Wales?) wenig befannt gemefen zu 
ſeyn; um das J. 1100 fammelte Walter Caleniuß, 
Archidiakonus von Orford, Sagen in der Bretagne; Gott- 
fried von Monmouth fehrieb auf diefen Grund feine 
bistoria Britonum’”), für die folgende Seit die Hauptquelle 
der romantifchen Dichtungen von König Artus und feiner Tafel: 
runde, von Iwein dem Löwenritter, Wigalois mit dem Rade, 
Lancelot ıc.., neben der aber andere bretonifche Sagen von den 


4 


Trouveres benugt wurden. Indeffen war Pfeudo-Turpins 


Roman von Karl dem Großen zu Anfehen gefommen; Papft 


Calixt II. hatte ihn im 3.1122 für echte Geſchichte erflärt°?); 


er ift nicht ſowohl als erweckend für den Eifer der Nachahmung, 
vielmehr als eind der zahlreichen Erzeugnifle, welche die feit der 
erften Kreuzfahrt üppig aufgefchoflene Poeſie aus dem Helden 
der Sage machte, anzufehen. Bald vergweigten ſich die beiden 
Sagenftoffe von Karl und Artus in einander; Frankreich und 
England wurden gemeinfamer Fruchtboden und die frangd= 


50) Sittengefh. 2, 453. Er wurde noch. in K. Sohanns von 
Valois Zeit gefungen. Roquefort 208. 

51) Sittengefch. 2, 219 N. 5. Ueber Walter |. ‚Gottfried von 
Monm. 2, Ep. 1. Bol. Val, Schmidt in Wiener Jahrb. 29, 77 f.. 
Ueber ben bretonifchen Sagendorrath de la Rue recherches sur les 
ouyrages des bardes de la Bret.. Armoricaine,. 2te Ausg. 1817. 


52) Eichhorn Geſch. d. Cult. u. Lit, 1, Beil, S. 40, Roquefort 136. 


a. Bon Bhilipp I. 5. z. Tode Ludw. VIT. 85 


ſiſhe Sprache bildete und geftaltete fich hauptſaͤchlich in der 
Starbeitung deö doppelten Sagenſtoffes, der dann davon die 
ofte gedeihliche Ruͤckwixkung (empfand. | 

Bum fihriftlichen Gebrauche war dad Franzöfifche am Ende 
des zwölften Jahrh. zwar reif genug, aber die Handhabung 
deſelben Wenigen gegeben ; Volkslieder, Kriegsgeſaͤnge u. dgl. 
waren der Schreibung längft vorausgegangen; Ueberſetzungen 
hatten feit Mitte Jahrh. 11. der lestern ungemein geholfen’) : 
kdoh die Kunftgeftaltung der Sprache begann nicht vor dem 
eitalter deß h. Bernhard, deſſen franzöfifche Predigten, wenn 
auch in befchränfterem Maßſtabe, einen ähnlichen Einfluß auf 
dad Franzoͤſiſche, wie Luthers Bibelüberfegung auf dad Deutfche 
mögen gehabt Haben, wobei auch zu beachten ift, daß er, _fo 
wie Abaͤlard, als Dichter von Volfölicdern genannt wird. In 
fine Zeit begannen die Dichtungen der Trquveres; mit wels 
dem Ramen wir die nordfranzöfifchen Dichter jeglicher Gattung 
beteihten. Um 1130 befchrieb Gregor Behada von 
Zourd die Thaten Gottfrieds von Bouillon in franzöfifchen 
dern. Um 1155 gab es einen Volldgefang von Guillaume 
au Court» nez, dem Helden und Heiligen der fpätern Romane, 
Do er Wilhelm von Oranſe heißt 32. Abermals find es nur 


53) Bon Ueberſetzungen bibliſcher Schriften, namentlich der Pfalmen, . 
die nebſt dem Vaterunſer Wilh. d. Erob. uͤberſezen ließ (Roqueſort 45) 
und — was bedeutſam iſt — der Buͤcht der Könige und der Makkabaͤer, 
[ Roquefort 42. "Hist, litt. de la s 13, 14. Legendenuͤberſetzung 
übte ebenfalls; ſchon um Wilhelms des Eroberers Zeit überfegte 
Thibant de Vernon, Domherr zu Rouen, das Leben’ Wandrild und 
anderer Heil, ins Franzöfifche. Roquefort 44, Marbods Gedicht von 
den Edelſteinen wurde wahrſcheinlich von Ihm ſelbſt in das Franzoͤfiſche 
Uerfegt, - 
60) Bon Bechada erzählt Gottfried, Prior von Wigeois in Labbe 
bl, nova T. 2, 296. Vom Bolkspefange Guillaume au Court-nez 
I. Orderic, Vital, b. du Chesne rr. Norm. scr. S. 598. Bon den 
Romanen Schmidt in Bien. Jahrb. 31, 140 f. Ferd. Wolf über 
u \ 
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die Normands, auf welche der bedeutendſte Antheil der Erſtlings⸗ 
Leiſtungen kommt; Robert Wace (1112 — 1184) verfaßte, 
außer einer kurzen Reimchronik, chronique ascendante des 
ducs de Normandie, und anderen Schriften geringern Umfangs, 
zwei anſehnliche Werke in Verſen, Brut d’ Angleterre und le 
Roman de Rou??), das erftere vol Wahn aus Gottfried von 
Monmouth, dad zweite aus hiſtoriſchem Stoffe. Die Normande 
batten dad Wohlgefallen an der Heldenfage und an Erzählung 
überhaupt in noch höherem Maße als die Franzoſen; ed war 
Brauch) in der Normandie, daß der Gaft dem Wirthe durch eine 
Erzählung lohnte); die Erinnerung an islaͤndiſche Sitte und 
Neigung liegt nahes die Normandie und dad übrige Nordfrank⸗ 
reich befamen ihre compteours oder fableours, von denen freilich 
die Verfaffer der Romane, als zu höherem Muſendienſte geweiht, 
oder clerce, ſich vornehm fern hielten”). Heinrichs II, von 
“ England Yunft half dee Poeſie gedeihen. — Wohlgefallen am 
Epifchen blieb nicht auf die Heldenfage beichränft; unter Hein⸗ 
rich 11. von England überfegte Benoit de Ste Maure Dans 
Phrygius ttojaniſchen Krieg ®); Die Firchliche Devotion gab 
dazu Die Contes devots, die zuerft in lateinifcher Sprache nad) 
HeiligeneLegenden, dann feanyöfifch verfaßt und bald 


die neueſten keiſtungen d. Franz. für die Herausg. ihre Naz. Heldenged 
Wien 1833. 

55) Sittengeſch. 2, 281 M. 5. Schon vor Wace üuͤberſetzte ein 
anglo⸗ normandiſcher Dieter den Roman: von Horn oder Hunlaul, 
. König der Bretagne, ins Franzöflfche. Roquefort 48; 

56) (Barbazan) fabliaux et contes (1766). pre 1 18: 

Usage est en Normandie, 
Que qui hebergiez, est, qu’il die - 
Fable ou ehenson die & son oste, 

57) So Waoe. &, Diez Poeſ. d. Troubad. 249 aus Le Raval 
litre poes. de Thibaut roi de Nav. 1, 14% 

58) Roquefort 160. | 
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auch mit muthwilliger Laune gewuͤrzt wurden; die Appige 
Leichtfertigfeit der Franzoſen („, peuple joyeux, folätre, leger, 
et badin“ Boquefort) gab muthwillige, meiſt unfaubere, 
fabliaux und contes, dad benachbarte Flandern die Thierfabel 
vom Meifter Reinhartdem Fuchs. Dem erzählenden Bortrage 
kam befonderd bei Gedichten heiterer Laune die große Zungen» 
fertigfeit der Frangofen, ſchon damals berufen ”), ungemein 
‚u Statten, 
Bon diefem Allen enthält die Zeit vor Philipp Auguft die 
Anfänge °°) ; die Fortbildung faͤllt in dad dreizehnte Jahrhun⸗ 
dert. Die Aeußerung der Bolfslaune in Spottlidern und 
Gaſſenhauern bat nicht verſchiedene Beitalter, der Erftlinge, Voll⸗ 
und Nachbluͤthe; doc) dag in diefer Zeit Volkslieder vorhanden 
waren, bedarf faum der Anführung. Dergleishen fand dad 
Volk felbft zu feiner Ergoͤzung; was die Trouvered verfaßt hat⸗ 
tm, vernahm ed durch) die Meneftreld und die Songleurs, von 
denen die letzteren zu der postifchen und muſikaliſchen Unterhal⸗ 
tung auch Poflenreigerei gefellten. Zur Beluftigung ded Volfes 
auf Öffentlichen Stätten dienten auch die rohen dramatifchen 
Darſtellungen aus der biblifchen- und Heiligengefihichte °'). 
Die Wiſſenſchaft Hatte ihre Pflege allein bei dem Klerus 
und Ratein war die Rormalfprache ; Peter von Blois, Schuler 
Sohanns von Salisburh, verdient mit Bernhard von Clair⸗ 
vaur und Abälard auszeichnende Erwähnung. Ueber die 
zahlreichen und zum Theil trefflichen Stlofterfehulen hob mit An⸗ 
fange dieſes Zeitalters ſich Paris zur Univerſitaͤt empor; bei 


50) Aruold von Luͤbeck (Leibnitz. sor. rr. Brunsvio. 2, 657) 
ühmt ihre naturalem linguae celeritatem. 

60) Won Triſtan und Iſolde fangen übrigens fihon um 1160 bie 
Meneftrels und Jongleurs auf den Straßen.” Fetr. Biesens, de COn-. 
fess, 442, 

61) Hist. litt. de la Fr, 7, 127. 14, 42. _ 

N 


88 ' 2 Frankreich. 

S. Victor daſelbſt war eine der vorzuͤglichſten gehranftaften® 2). 
Dem wackern Abt Suger von S. Denys iſt, wie vieles 
Andere, auch nachzuruͤhmen, daß er die Zuſammenſchreibung 
der Chronifen von S. Denys veranftaltete ); daß darin fo 
wenig nationales Schrot und Korn zu finden ift, gereicht nicht: 
ihm zum Vorwurfe. 


f 


Shdfranfrei. 


Die Bewohner der drei Hauptlandfihaften des ſuͤdlichen 
Frankreichs, Aquitanien oder Guyenne mit Yuvergne, Touloufe 
und Arelat hatten mit einander gemein die Langue d’oc oder 
occitaniſche (Timofinifhe) Sprache, deren Gebiet ſchon im 
Obigen bezeichnet worden ift °*), volksthuͤmliche Sefinnung, 
Sitte und Poefie ”) ; nad) der gemeinfamen Sprache hätten fie 
eher Languedociens ald Provenzalen heißen follen. Nicht eben 
fo hatten fie Sleichartigfeit politifcher Einrichtungen init einander 
gemein; Aquitaniend Zuftände waren von denen in den ſuͤd⸗ 
lichern Landfchaften zwar wenig verfchieden, aber als Erbtheil 
Eleonorend ward jenes Land zuerft franzoͤſiſchem, dann engliſchem 
Einfluffe untergeben; jedoch ift ald einer der gehaltreichften 
. Vertreter oeeitanifcher Gefinnung und Poefie voraus zu ſtellen 

Wilhelm IX. von Aquitanien und Paitou (1071 — 1127) °°), 
üppig in Poefie, üppig im Leben er), fat wie er, ſo war Eleonore 


6) Hist: litt. 9, 32 f. 113 ſ. 

63) Dannou ig hist. litt. de la Fr. 16, 134. Eine ohronique 
d’ Arras et de Cambray p. Balderic, chantre de Terouanne au Xfme 
siecle h. 9. v. Glay Par, 1834 kenne ich nicht näher. 

64) Sittengefch. 2, 457. — 65) Daf. 458, — 66) Dafı 456. 

67) Diefer berufene Frauenverführer ftiftete cin Haus der Wolluſt 
‚ gleich einer Abtel, getheilt in Cellen, unter Vorftande einer Priorin 
und Aebtiffin, und forderte feine Vaſallen auf, Schenkungen an daffelbe 
zu machen. Will, v. Malmesbury und der Prior von Vigeois & 
Capefig. 1, 42. | Ä 


a. Bon Philipp I. 5. 5. Tode Ludw. VIT. 89 


der Poeſie nicht abhold und in Buhlſchaften ſchwer zu befriedigen. 
Zwiſchen der Grafſchaft Toulouſe und den burgundiſchen Land⸗ 


ſchaften bildete die Rhone feine volksthuͤmliche Mark; auch 


gehörte zur erſtern das Marquiſat der Provence am linken Rho⸗ 
nenfer °®): doch ward eine gewiſſe Verſchiedenheit durch die 
Berflochtenheit Marſeille's und mehrer Städte umher in den 
Geeverfehr auf dem Mittelmees bedingt. Indgemein gültig 
aber ift Folgendes. Die Stattlichkeit des Fuͤrſten⸗ und Ritter⸗ 
thums ließ dem gewerbfleißigen Buͤrgerthum freien Raum und 
goͤnnte ihm Recht und Ehre; das Ritterthum war nicht Sache 
des Lehndadeld allein. Das Lehndband, über Pyrenden und 
Alpen hin nad) Aragon und Deutſchland gefnäpft, war locker 
und lähmte nicht die Entwidelung eines vielfräftigen und mans 


nigfach regen Volkslebens. So fehen wie neben den ftolgen 


Burgen der Lehndmannen, deren allein um Beziers gegen hun⸗ 
dert gezählt wurden, neben den ftattlichen Hofhaltungen zu 


uloufe, PuysNotres Dame, Bezierd, Foix, Carcafjone, 


Fotcalquier, Baur, Montpellier sc. °°), eine nicht geringe Zahl 


seid, bevölferter Städte, in ihnen begüterte, fühn aufftrebende 


63) Was zwifchen Alpen, Rhone, Sfere und Durance lag, oder 
Hochprovence. Die Graffchaft füplich von der Durance war an die 
Grafen von Barcelona gekommen. (Hetrath Dolce's mit Raimund 
Berengar 1112, Zheilungsvertrag der Grafen von Barcelona und von 
®oulonfe 1125. Papon h. de Prov. 2, preuv. 11—13.) 

69) Bon dem Reichthum und zugleich der Dftentation jener Herren 
giebt (06 glaubwuͤrdiges?) Zeugniß, was von der Fürftenverfammlung 
zu Beaucafre 1174, zu welcher Heinrich II. von England eingeluden 


hatte, berichtet- wird, Der Graf von Zouloufe fchenkte dem. Baron 


Raimund d’ Agout 100,000 Sols (20,400 Livres heut. Geldes), diefer 
theilte fie unter 10,000 (7) Ritter aus. Bertrand Raimhaud lich den 


Ader um Beaucaire umpflügen und 30,000 Sols fürs Wulf ausfäen. 


Guillaume Gros de Wartel, der 300 Ritter in feinem Gefolge hatte, 
ließ in feiner Küche alle Gerichte aus Wachekerzen bereiten. Raimund 
von Benour ließ feiner Roffe vor der Werfammlung verbrennen. 
Art de verif, les dates Part. II, T. X, p. ‚403. 

a 


oo. 2 Frankreich. | 


Bürgerfihaften ”°); in Narbonne ftädtifches Recht fchon um’ 
1080 ”'), in Earcaffone 1107, in Montpellier 1113, in 
Beziers 11217), die Confuln von Nimes, Touloufe, Caftred ”°) 
als angefehene Magiftrate, die Städte Marfeille, Arles, 
Avignon und Riya”*) "aber im Genuß einer Freiheit gleich der 
der Lombarden. Auch hier wirfte der- erfte Kreuzzug erweckend; 
doch ſchon vor ihm war Sinn und Weife der Provenzalen’entfaltet 
und nicht etwa ſchwaͤtmeriſche Begeifterung zu Abenteuern in 
ber Ferne und der Welt der Phantafie, als vielmehr Richtung 
des Sinnes auf Genuß der Güter, welche ein reich außgeftatteted 
Leben in der Heimat darbot, und auf Vermehrung derfelben 
durch Thätigfeit und ausheimifchen Verkehr ward das Merkmal 
des gereiften Sinnes ber Provenzalen. Daher der Fanatidınus 
bier ohne Pflege und Gedeihen und die Keberei in rüftigem 
Fortſchreiten. Erfreulich, iſt's wahrzunehmen, daß ſelbſt der 
Haß gegen die Juden‘) unbefangener Lebendanfücht wich; in 
Bezierd ward 1160 die jährlich gegen ſie angeftellte Mordjagd 
abgefchafft”°) ; Grundſtuͤcke beſaßen fie an: mehren Orten”). 
Juͤdiſche Afademien waren zu Beziers, Montpellier, Marfeille”°). 


70) Die Bürger von Beziers waren trogig bis zur Ruchlofigkeit. 
Im I. 1165: ermordeten fie, um eine Beleidigung zu rächen, in der 
Kicche den Vicomte und mehre feiner Barone, verwundeten den Bi 
[hof sc. Bist, de Langued. 2, Buch 19, 

71) Hist. de Langued. 2, 3. 14, Cop. 13. 

.72) Capefigue 3, 109. 

73) Sismondi 5, 287. 288. 

74) Derſ. 6, 583. Bgl. Aber das ſtaͤdtiſche Wweſen in Suͤdfrank⸗ 
reich Huͤllmann Stäbtewefen 2, 177. 179. 227. 263. 4, 137. Ueber 
Marſeille's Handel Sittengeſch. 3, 1, Sande N. 11, 15, 6, 

75) Gittengefh. 2,459 

76) Hist. de Langued. 2, 8. 18, ©, 5, 

77) Huͤllmann 2, 68. 91. 

78) Hist. litt. da ia Fr. 9, 132. 


. 
Pa 


a. Bon Philipp I. 6. z. Tode Ludw. VII. 91 


Ihre Schlauheit mogte den Provenjafen wenig Unftoß geben ; 
dieſe ſtanden ihnen darin ſchwetlich nachꝰ). 
Poeſie, vorlihe die geſamten Bewohnet Sauͤdfrankreichs, 


zum Theil ſelbſt die allmaͤhlig von altiberiſchen Baskenthum 


ablaſſenden Saschgner °°) inbegriffen, volksthuͤmlich mit 


einander verband, vorbereitet dutch die künſtloſen Leiſtungen der 


Jongleurs und durch Verſuche in ernſthaften Dichtungen, von 


‚denen das Bruchftäc Uber Boethius Leben’ ein merkwuͤrdiges 


Denkmal it”), ward zur Kunft, aredetrobaire, im Anfange 
des hierarchiſchen Zeitaltets. Mit Hr ſchloß die Bluͤthe des 
provenzaliſchen Lebens ſich auf. Sie wär zugleich der maͤchtigſte 


‚Hebel und der reizendfle Schmuck des Lebens von den Alpen 


dis zu den Pytenaͤen. Sie war ed mehr no, ald gewerbliche 
Thaͤtigkeit, die den Unterſchied der Stände ausglich, Bürger 
und Seiflliche fo gut als Ritter zu Pflegern hatte ®*), die ſich der 
hoͤchſten Gunft der Fuͤrſten und Herren erfreute, Niedere zu Ehren 
und Gütern, den Fremdling zu gaftlicher Pflege und reishlicher 
Gunſt zu beingen vermogte, ja ſelbſt zum Nittertfum den Weg 
bahnte). Die Erftlinge fuͤrſtlicher Goͤnnerſchaft and zuͤgleich 
kunſtmaͤßiger Erhebung des Geſangs fallen auf Fine Perſon 


79 Sittengeſch. 2 R 456. 458. 

80) Bearn war die Hauptlandfchaft derſelben; die Grafen Ders 
Jelben nicht baskiſcher, Tondern” waͤlſcher Abkunft. Shlauhen und Bes 
bendigfeit im Gebirgskriege zeichnete die Bascoghet aus; fie verließen 
gern die Heimath zum Solddienſte. Marca hist, de Böarn it mir 
leider nicht zur Hand. Die baskiſche Sprache dauerte Übrigens auch) 
dieſſeits der Pyrenaͤen, in den Randfehaften Lobour und Soule, fort, 


“amd noch wird in ©. Sean de Luz baskifch gefprochen. Adelung Mie 


thrid. 2, 24. 

81) Sittengeſch. 2, 436. 

82) Folquet von Marfeille, Gaucelm Faidit ac. waren aus dem 
Bürgerftande, Bernard von Ventadour Sohn eines Schloßkunechts. Dis 
Poeſ. d. Troub. 34 

83) Raynouard choix etc, 2, 161. 


— 
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zuſammen; fie gehören dem ſchon genannten Wilhelm, Her⸗ 
zoge von Aquitanien und Grafen 'von Poitou 'an; die nach⸗ 
folgende Pflege war feinem der Fuͤrſten und Herren des occita= 
nifchen Südens fremd, ausgezeichnet darin aber die Grafen der 
Provence Raimund Berengar I., II. und III. und Raimund 

- Alfons von Aragon, der 1165 die Grafſchaft erbte, die Grafen 
von Touloufe, von denen Raimund von S. Gilles die Dichter 
von allen Steuern befreite, und die von Touloufe abhängigen 
_/ Vicomted und Grafen zu Bezierd, Foix ıc. Mit den. Fürften 
- und Baronen welteiferten ihre Damen. Troubadour(tro- 
bador) wurde Gefamtbenennung für die Dichter occitanifcher. 
‚Sprache, welche auch die Gattung ihrer Poeſie ſeyn mogte; 
insbeſondere aber für die lyriſchen Dichter und von diefen die “ 
- Erzähler, Comtaires®*), und die Muſiker und Luftigmacher, 
Meneſtrels und Jongleurs, unterfihieden. Viel umfaſſend war 
der Kreis dieſer Poeſie nicht; ihre Beſtandtheile nicht ſehr ver⸗ 


ſchiedenartig 8); das Lyriſche herrſchte vor und deſſen Richtung 


‚ging weder in die Tiefen eines maͤchtigen Gefuͤhls, noch hatte 
‚fie den hochſtrebenden Schwung der Begeifterung für eine große 
Idee; fein, zart und finnig, auch wohl fpigfindig ‚, gelehrt 
und dunfel?®), wurde der Genuß der Minne zur poetifchen 
Aufgabe ded Liedes, chan, sonet, neben der aber Erguß deö 
rügenden Unwillens und Zorns, des Spottes und der Satire, 
‚ Im Sirvented Lob deö Heldenthums und der ritterlichen Bildung, 
minder dagegen der epifche Gefang und die Novelle (conte und 
“fabliau) ihre Pflege fanden. Der Minnegefang hatte die 


84) Diez 45. Bon der Kunft, Romane vorzulefen derf. 39. 

85) Treffend Diez 122: Man köynte ſich diefe ganze Literatur. ald 
das Werk eines Dichters denken, nur in verfi hiedenen Stimmungen 
hervorgebracht. 

86) Diez 72. Daher auch der Anfpruch mancher Dichter auf den 
Zitel Doktoren der Poefie. 


t 


a. Bon Philipp I. b. z. Tode Sudw. VI. 93 


höchfte Geltung; für diefen aber galt es nicht ſowohl Ausdruck 
wahren und innigen Gefuͤhls als poetifche Verherrlichung einer 
bochgefteliten Perfon ; man moͤgte ihn der Schminfe vergleichen, 
duscch deren Gebraud) damald die Damen der Provence berufen: 
waren”), Zaͤrtlich und üppig waren allerdings Herren und 
Damen der Provence””); doch die Minnepoefie ward zu Schein’ 
und Ruhm begehrt und aus Berechnung mehr ald aus Liebe 
dargebracht. Ihe Ausdruck fam aus dem Gebiete der Kunft, 
nicht des Herzend, in jenem waltete nicht die Natur, fondern 
ein saber d’amor mit Untereicht und Anweifungen °°); fie 
erfuͤlte fich am vollfommenften an den Höfen und in Courtoiſie. 
Dad Bolf, ohne der Theilnahme an diefer Poefie Äberhaupt 
zu ermangeln, fehwelgte nicht in folcher Kunftfteigerung des 
Minnedienfted, — 

Bon der Pflege des Minnegeſangs an den Höfen endlich 
mögten.die angeblichen Minnehöfe, cours d’amour, das 
anſchaulichſte Bild darbieten, wenn die Ueberlieferungen davon 
juverläffig wären. Es follen in Suͤd⸗ und NRordfranfreich, bei 
Eleonore von Poitou, bei der Vicomteffe Ermengarde von Nars 
bonne, der Gräfin von Champagne, zu Romanin, Pierrefeu 
und Signe ꝛe., fehon in der Zeit vor Philipp Auguſt, Herren und 
‚Damen gleich einem Minneorden ſich verſammelt, uͤber Natur 
der Minne mit ſcholaſtiſcher Spitzfindigkeit (dies ganz im Geiſte 
der provenzaliſchen Minnepoeſie) geforſcht, Minnezwiſte entſchie⸗ 
den, Ungebuͤhrlichkeiten geruͤgt, poetiſche Wettgeſaͤnge veranſtaltet, 


= 


+ 


87) Capefigue 5, 172. Daunou in hist. litt. de la Fr. 16, 203. 

88) Eleonore von Poitou, vielleicht ſchlimmer als die meiften andern, 
fol nicht gerade als Repräfentantin der Damen der Provence angeführt 
werden; aber fihrieb duch die Graͤſin von Die ein’ Sirvente au ven 
Troubadour Rambaud von Drange, er möge kommen „wud den Platz 
ihres Gemahls in ihrem Bette einnehmen, 

89) Diez 138, 
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ſuͤßen Lohn ertheilt haben ꝛc.ꝰ). Mag dies in der Form nicht 
ſo ausgebildet geweſen ſeyn, als berichtet wird: das Weſen 
der Minne und ihrer Poeſie war ganz dazu geeignet, dergleichen 
bervorzubringen. Faſt gleicher Gunft ald der Minnegefang 
wurde theilhaft der poetifche Ausdruck des Zorns, des Tadeld 
und der Ruͤge, indgefamt mit dem Namen Sirventes be 
zeichnet ?”), ſowohl auf politifche und moralifche Buftände ald 
gegen Perfonen gerichtet, Kriegslieder??), Straflieder ꝛc.ꝰ). 
Hier ift bei weitem mehr Leidenfhaft und Wahrheit ald im 
Minnegeſange zu finden ; auch wird heroiſche Kraft nicht vermißt. 
Berfchiedene Arten ded Diinnegefange& waren außer der Canzone 
und dem Sonnet die albas, Mahnungen an die Morgenröthe; 
die serenas mit Sehnfucht nad) dem Abende, die pastorella, 
dab descort an fpröde Schönen, die balada und dansa zum 
Zange ꝛc.ꝰ). Klagelieder, planhs®*), gehören theits dem 
| Minnegefange, theild den Sirvented an. Eben fo Tenzonen?“), 
in denen von wettfingenden Dichtern Wi und Sqharff inn mehr 
als das Gefuͤhl aufgeboten wurden. — 

Die metriſchen Hauptformen dieſer Dichtungdarten bildeten 
| fich nad) früher Statt gefundenen Voruͤbungen in Reim, Aſſo⸗ 
nanzꝰ), Gebrauch des Sylbenaccents, des Verſes mit vier 


90) Hauptbuͤcher: Roland recherches sur les prèrogatives des 
dames chez les Gaulois, sur les cours d’amgur eto. Par. 1787. 8. 
Die Minnchöfe des Mittelalters. Lpz. 1821. Dagegen ſ. Diez Porl- 
d. Troub. 29 und deſſen befondere Abhandlung über die Minnchöfe- 
91) Diez 111. 112. 

92) Ein feuriges Waffenlied ſ. b. Diez 176, einen Aufruf zut 
Kreuzfahrt 178. 

93) Diez 193, « 94) Diez NN f. 

.:95) Derſ. 117. 96): Derf. 187. 

97) 3. B. fello pejor, passio und redencio. Auch ſchon rime 
sdrucciole: Tristicia, pigricia, avaricia. Raynouard choix 2, 

111. 112. 
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Hebungen 2c. fehon im Anfange diefed Seltraumf. Auf Lefung 
war feine berechnet; mufifalifcher Vortrag ward für ale begehrt 
und dem Troubadour, wenn er nicht ſelbſt Die Viole ıc. fpielte, 
die Meneftrels dazu behälflih. Dichtung und Gefang aus 
dem Stegreife fcheint nicht gewoͤhnlich gewefen zu ſeyn; dage⸗ 
gen wurde die Ueberwindung metriſcher Schwierigfeiten, unge= 
füger Reime ıc. geliebt. und hiebei das Studium nicht verborgen 
gehalten). 

Daneben nun nahm die epiſche Poeſie geringen Raum 
des poetiſchen Gebiets ein. Sagenſtoff und Luſt daran man⸗ 
gelten nichtꝰ), eben fo wenig Bekanntſchaft mit dem reichen 
Vorrathe nordftanzoͤſiſcher Dichtungen 00). Aelter vielleicht als 
irgend eine der leßtern ift der Roman Giraud von Rouſſillon, 
worin deffen Händel mit Karl Martell erzählt werden; früh 
waren provenzalifche Dichtungen von Triftan und Ifolde, von 
Blanchefloß ,. die in der Provence heimiſche von der ſchoͤnen 
Magelone zc. vorhanden") ; die Dichtung von Roncevaux ift, 
wie ed fcheint, provenzalifchen Urfprungs; dad Volk erfreute 
ſich der Erzählungen (novelles), die von Comtaires vorgetragen 
wurden °C”): doch uͤppiges Gedeihen hatte weder der Roman 
nod) das Conte und Fabliau. Lehrgedichte find in nicht geringer 
Zahl übrig; Volkspoeſie waren fie aber niemald. Dagegen 
fanden die Ueberfegungen biblifcher Schriften durch Petrus Wal- 
dus und erbauliche Gedichte der Waldenfer, wovon die nobla 
leyczon wol das vorzüglichfte ift '°°), ohne Zweifel zahlreiche 


98) Diez 190. 100, 70, 99) Raynouard 2, 283. 


100) Beweifende Beifpiele 6, Diez 45. 133. 199. Ausführtich 
davon Fauriel, f. oben N, M. 


101) Diez 201. 213. Raynouard 2, 310 (wo auch. von Renaud 
und Isangrin) 317. 


102) Raynouard 2, 274 f. 103) Darf. 2, 73 f. 


U 
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Freunde im Sole, Dramatifche Vorftelungen nad) dem Vor⸗ 
gange der Mimen des früheren Mittelalters hatte auch Suͤd⸗ 
‚franfreich; eine foldye, von den zwölf Jungfrauen, gehört zu 
den älteften, deren die Literatur gedenkt 09). 

Die Geftaltung der provenzalifchen Pocſie hat ihre Zeits 
räume ded Auffteigend, Höheftandes und Verfalls; ald Philipp 
Auguftd Negierung begann, war die Beit der ſchoͤnſten und 
reichften Blüthe; Wilhelm von Poitou, Ebles von Ventadour, ' 
Bernard von Ventadour, Bertrand von Born. und Arnault 
Danick gehören ihm an; die Bläthezeit dauerte über die Albi- 
genferfriege hinaus; wir müffen unten darauf zuruͤckkommen 
und zugleich dann den Verfall der provenzalifchen Poeſie beachten, 


b. Bon Philipp 11. Auguſt bis zum Tode 
Ludwigs IX. 


Mit Philipp II. Auguft (1180 — 1223) beginnt eine neue 
- Ordnung der Dinge in der Gefchichte der franzöfifchen Monarchie 
und Ariftofratie: auch die Sittengefchichte hat viel an ihn zu 
knuͤpfen; das Koͤnigthum wird mehr ald zuvor zur bedingenden 
Einheit in dem Lehnäftaate, durch Gewinn von Landſchaften 
fein Waltungsgebiet erweitert und eben dadurch auch feine Hoheit 
und Macht gemehrt; franzöfifche Nationalität wird aus unna⸗ 
türlicher Zerfalenheit auf den heimifchen Thron ald die innere 
Einheit angewiefen und Adel und Bürgerthum fcharen um ihn 
fid) mit dem Gefühle der Gemeinfamfeit ded Volksthums. Died 
"ward bewirkt ſowohl durch die perfönliche Tüchtigfeit des Koͤnigh 
ald durd) die Gunft der Umſtaͤnde. Philipp II. Auguft war, 
was er feyn follte, und wußte, was er wollte; Begeifterung für 
Kirche und Rittertbum war nicht in ihm; in den Waffen ver⸗ 


104) Raynouard 2, 134 f. 


⸗ 





b. Bon Phil. II. Auguft 6. z. Tode Ludw. IX. 97 


ſuchte er ſich, wann ſein Beruf es begehrte, und dann nicht 
ohne Wackerheit; aber zur Seele hatte fein Koͤnigthum die 
Politif; diefer diente die Waffenluſt; in jener wurde, fo gerade 
und fur; auch Philipps Wort war *), die Offenheit, in 
diefer die Abenteuerlichfeit des Ritterthums vermißt; dem 
Geifte der Zeit gab Philipp fich fo weit Bin, ald es zu feinem 
Bude diente; eigenfüchtige Berechnung und natuͤrliche Unbe⸗ 


fongenheit ftellten ihn außer Bereich der Mächte des Kirchen» 


thums und des romantifchen Gefühle. Politifche Charaktere 
wie der feinige werden jedes Mal verfannt, wenn man fie nach 
der Sefinnung und Pflicht des Menfchen und Buͤrgers ſchaͤtzt; 
dad Schlechte zwar wird nicht gut dadurch, daß ed zur Foͤrde⸗ 
tung ded Staatswohls gebraucht wird; Philipps Politif aber 
hatte mindeftend nicht die Dioralität zum Gegenfas : was fünig« 
liche Pflicht ſey, fpricht er in feinem Ieftamente vom 3. 1190 
aus, nehmlich für der Untergebenen Vortheil auf alle Weiſe zu 
forgen und das oͤffentliche Wohl dem eigenen vorzuziehen ?), 
Dabei iſt aber wohl zuzugeftehen, daß in Philipps Seele Erhe⸗ 
bung und Erweiterung der Föniglichen Macht eben fo fehr zur 
Befriedigung perfänlicher Neigung als zur Förderung des Heild 

der Nation dienen mogte. — - 
Die Waltung im Innern fonnte nicht kraͤftig und einig 
ſeyn, fo lange das Gebiet des englifchen Königähaufes ihr 
verſchloſſen, dagegen fie felbft jeglichem Eingriffe des Papft« 
thums geöffnet und durd) die Uriftofratie gelähmt war, Als 
Hauptaufgabe erfannte Philipp die erfte; Erweiterung des 
Gebietö durch Rüdgewinnung nordfranzoͤſiſcher Randflhaften 

Lo Ut erat breviloquus. Gervas. Dorob. b. Wilken ©. d. Kreuzz. 
" 3 Recueil des ‚anciennes lois 1, 19. Officium regium est 
subjectorum commodis modis omnibus providere et suae utilitati 


privatae publicam anteferre, 1 > 
m. Ih. 2. Abth. 7 
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vom Hauſe Plantagenek; es war die damalige Schickſalsrichtung 

des franzoͤſiſchen Koͤnigthums und jegliche darauf bezüglich 
Parteiung, Spannung und Fehde für Philipp. ein Erbftüd der 
Krone. Die Suͤhne zu dem Kreugguge des J. 1189 war wie 
jegliche andere Unterbrechung nur gleich dem Athemholen zu 
friſchem Beginne des Streit. Die Nationalität war noch 
außer Spiel; Lehnsmannen und Söldner die ftreitende Mann⸗ 
fchaft; felbft den: Hauptfchlag that Philipp in den Formen ded 
Rehnswefen ; er fud Stönig Johann als lehnsbruͤchigen Vaſfallen 
vor den Gerichtshof der Barone und bemaͤchtigte ſich 1204 der 
Normandie, der Gtafſchaften Anjou, Maine, Tonraine und 
Poitou ald verwirkter Leben und. machte die Bretagne durch 
Belehnung Peters Mrauclere von. Dreug (Abkoͤmmlings von 
König Ludwig: VE, und Gemahls der bretonifchen Erbtochter 
Conſtanze, die zuvor mit dem Sohne Heinzichd II. von. England, 
* Gottfried, vermaͤhlt geswefen war) mit ihr von der franzdſiſchen 
Krone unmittelbar abhängig. Voͤllig entfehieden. wurde Phi⸗ 
lipps Ueberlegenheit erfi in. der Schlacht bei Bo u vines 1214. 
Mehre nordfranzoͤſiſche Barone, der Graf von Flandern, von 
Boulogne ꝛc. Batten ſich mit König Johann und Kaiſer Otto IV. 
verbündet: Philipp fand nachdruͤcklichen Beiftand bei den übris 
gen Baronen und bei den Bürgerfchaften; die Sergens von 
funfjehn Städten zogen mit ihm zur Schlacht ?); von den 
Franzoſen wurde nicht. für Lehendintereſſe, fondern für Thron 
und Reich gefleitten; zum erften Make. führte ein, Gapetinger 
ein nationales Aufgebot. Freudig zogen bald nachher Franzoſen 
mit Philipps Sohne Ludwig über dad Weer, den engliſchen 
Thron fuͤr dieſen gewinnen zu helfen; indeſſen hatte aber Eng⸗ 
land ſeine Magna Charta erlangt und mit Johanns Tode begann 
der Nationalgegenſatz zu witken; das franzoſiſche Heer mußte 

3) Wilh. Brito 6. da Chesne 5, 219, Sismonidi 6, 322 f. 
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den fremden Boden verlaſſen. — In der Richtung gegen Eng⸗ 
fand zeigt ſich am entfchiedenften Philipps Stteben nach Ge⸗ 
winn; zugleich fen feſter Wille und feine Geſchicklichkeit, dem 
Papſtthum entgegenzuarbeiten, wo diefed anmaßend zu 
Ungunften ded Koͤnigs war; Johann war Schügling des Papſtes 
Innocentius III., als Philipp zur Heerfahrt gegen ihn ruͤſtete. 
Dagegen blieb Philipp hinter des Papſtes Mahnungen zuruͤck, 
als dieſer von ihm Krieg gegen die Albigenſer begehrte; erſt 
zehn Jahre nach der erſten Kreuzfahrt gegen fie ließ er cd 
geſchehen, daß ſein Sohn eine Unternehmung gegen ſie anfuͤhrte. 
Unfolgfam und ſelbſt widerſpaͤnſtig auch in der Eheſache der 
unglüdlichen Ingeburg, war Philipp dem Papfitfum will⸗ 
fährig, wo es nicht unmittelbar feine Perfon und Macht betraf; 
der Kreuzzug des I. 1189 und der dazu ausgefchriebene Sala⸗ 
dinszehnte war ein nicht wohl zu vermeidended Opfer; bis zur 
Bolendung des Kreuzzuges audsubarten, hatte aber Philipp nicht 
Geduld. Die nachherigen Kreuzfahrten mogte er, felbft ohne 
helnahme daran, mehr gern ald ungern ſehen; im 3. 1214 
derfündete er die für Kreuzſahrer gerböhnlichen Privilegien 9. 
Auf die Univerſitaͤt Paris und auf die Zucht des Klerus geſtattete 


er dem Dapfte vollen Einfluß’); Ketzer wurden im J. 1209 


zu Paris verbraunt*). Einen Staat im Staate bildete aber 
die Kleriſei nicht vollſtaͤndig; noch weniger fehen wir fie in 
offenem Widerſtande gegen Philipp bei defien Streitigleiten mit 
dem Papſte. — Bei Philipps Tode waren fhre die Krone ges 
wonnen Artoid, dad Brautgut feiner erften Gemahlin, daßu 


4) Recueil d, anc. 1. 1, 207, 
. 5) Bon den Einrichtungen Roberts de Curzon iſt ſchon oben bie 
Rede geweien (Sittengeſch. 3, 1, 177). Loͤchſt bemerkenswerth ift das 
Concil, das derfelbe 1212 zu Paris hielt pro restituenda eöclasiestice 
disciplina. Die Statuten f. b. Mansi 22, 818 ff. 

6) Sismondi 6, 312. 
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Vermandois, die Normandie, Anjon, Maine, Touraine, 
Poitou und Auvergne. Das Papfttbum war gewöhnt worden, 
Widerſtand gegen ungebührlicyes Anfinnen zu finden, die, Ari⸗ 
ftofratie, in dem Könige dad Haupt ded Staated. zu ſehen, das 
Bürgertum, in diefem feinen natürlihen Anhalt gegen die 
Ariftofratie zu fuchen. 

Dad Verbältniß ded König th ums zu den verſchiedenen 
Beſtandtheilen des Lehnsſtaates war bei weitem mehr bes 
. dingend ald zuvor. Dee nächte Fortfchritt der Koͤnigsgewalt 
im Verhaͤltniß zur Ariftofratie war, daß die Großen häufiger 
und zahlreicher fi) um den König verfammelten. An unum- 
fchränfte oder autofratifche Waltung des lestern war nicht zu 
denen, Praͤlaten und Barone waren die natürlich vorhandenen 
<heilnehmer an Rath und Befchluß defielben; es war alfo für. 
ihn zunaͤchſt Gewinn, daß dieſe befchränfende Umgebung 
ded Koͤnigthums fich ald zum letztern gehörig anzufchen nicht 
mehr verfchmähte; mogte auch zu jeglichen föniglichen Erlaß, 
der nicht dad unmittelbare Haudgebiet der Krone betraf, Eins 
ſtimmung der Ariftofratie nöthig feyn und die Berfündung ald 
Erfolg eines zwifchen jener und dem Könige gefchloffenen Ver⸗ 
trags lauten”), dad Zufammenfeyn unter Borfig des Königs, 
die Stellung der Anträge und die Verkündigung der. Befchlüffe 
duch ihn waren Stufen zur Erhebung ded Koͤnigthums. Ein 
bedeutfames Zeichen davon ift das Hervortreten von zwölf 
Pairs. Gleichwie Karl der Große.der Zerfallenheit und Lau⸗ 
belt im Gerichtsweſen durch Beftimmung einer Zahl von Pflichts 
Schöffen abzuhelfen gefucht, und diefe Form den Gerichten. in 
der Folgezeit Stetigfeit und Haltung gegeben hatte, fo trug 
die in der Zeit Philipp Augufts auffommende und durch ibn 
gepflegte Idee, daß zwoͤlf Hohe Näthe, halb geiftlichen halb 

7) Capefigue 2, 223. Sismondi 6, 306. 307. | 
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weltlichen Standed, um den König verfammelt ſeyn müßten, 
wefentlich zur Höhern Weihe und Geltung der Krone bei. Zwar 
ſahen fämtliche unmittelbare Lehndträger der Krone einander 
als Gleiche an und in Lehnöverhältnifien behielt dieſe Anficht 
auch hinfort ihre Güftigfeit; über den Lehnsadel aber flieg nun 
ein dem Königthum näher verwandter und betrauter, durch die 
Zunctionen bei der Krönung”) gleichſam an deffen Weihe theil- 
nehmender Kreis von Paird empor, der, wie die Ritterwuͤrde, 
zunächft in der Romantif, in den Beziehungen auf Karld ded 
Großen Paladine ıc. zu Anfehen fam?), jedod) ohne daß den 
übrigen Behnöträgern der Krone dadurch dad Recht der Gegen« 
wart und Stimmgebung bei den Parlemend verfümmert wurde. 
Während nun fo Philipp den Adel der Krone näher zu bringen 
bemüht und darin gluͤcklich war, bifdete auch das Verhäftniß 
der firengern Abhängigfeit der Lehndmannen, das der homo 
ligius einging "°), ſich mehr auß; bedeutender aber ald dies 
und dee Vortheil, den der König von der vielfältigen Veraͤuße⸗ 
tung von Zehen zum Behufe der Ausrüftung für Kreusfahrten ’”) 
hatte, waren die Einfeßung von baillifs"”) und die Einrichtungen, 
welhe in den von England gewonnenen Landfchaften getroffen . 
wurden, Keine derfelben wurde als Lehn wieder ausgegeben, in 


8) Lv. Zemganno les quatre ages de la Pairie de France 
(Maestr. 1775) 1, 125. 129. 3u den älteften poetifchen Erwähnungen 
der 12 Pairs In franz. Gedichten iſt zu rechnen die von Prob. Wace im 
Brut. (9. 1155). Roquefort 159, 

9) Capefigue 1, 156. Sismondi 5, 537. 6, 534. 

10) Verfchieden von dem homagium planum oder simplex. ©. 
Du Fresne v. Hominium und Homagium. 

11) Bon 1189— 1192 waren an 100 Lehen deshalb verpfändet 
worden. Capefigue 2, 83, 

12) Sismondi 8, 84. Mignet da la feodalite, des institutions 
de S. Louis etc. (1822) &, 95 vergleicht fie mit den Grafen, der 
farolingifchen Dynaſtie. 
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feiner hatten die Lehnsmannen einenandern Vorſtand und Anhalt 
als den König. Der hohe Gerichtöhof in. der Normandie , das 
Echignier, hielt feine Sisungen unter einem koͤniglichen Beam- 
ten; für Anjou, Maine und Zouraine wurde ein Seneſchal mit 
der Pflichtigkeit eined Beamten, nicht zu bloßen Lchnsleiftungen, 
eingefeßt; ein eben folcher für Poitou ’). Durch den Zuwachs an 
Rechtshaͤndeln und Gericht6behbrden begann auch die Berufung 
an den koͤniglichen Oberbof häufiger zu. werden und die Umpes 
ftaltung deſſelben aus einem Parlament in altem Sinne deb 
Wortes, nehmlich Verfammlung der Barone und Prälaten, 
zu einem Parlament, dad vorzugsweiſe mit vechtöfundigen 
Männern befest ift und mit Nechtöhändeln zu thun Kat, wurde 
vorbereitet, — Zur Erhebung des ftädtifchen Buͤrgerthums that 


Philipp Auguft nichts Ausgezeichnetes; er fuße Fort, Freiheits⸗ 


briefe zu ertheilen, ohne gerade raſcher darin als feine Vor⸗ 
gänger zu Werke zu geben: hoͤchſt förderlich für dead Selbſtgefuͤhl 
der Bürger aber war durch fich felbft die Beſtellung einer 
königlichen Leibwache, mergens, die wie die Buͤrgermiliz bes 
waffnet und vieleicht aus ihr genommen war amd die Theil⸗ 
nahme der ‚ftädtifchen Sergens an der großen Schlacht bei 


Bouvines. Bon jebt an fonate das Königtbum auf die Bürger 


als eine Kronmacht rechnen, 


Für die Gefchichte der Ausdehnung ded Gebiets koͤniglicher 
Waltung ald bedingender Einheit für franzöfifche Nationalität 


und der genauern und bündigern Gliederung derfelben im In⸗ 


neen ift die Zeit der beiden Ludwige VIII.und IX. von nit 

geringerer Wichtigkeit, ald die Philipp Augufts. Unfer Augens 

merf richtet fih nun auf den Süden. Bis auf Philipp Auguft 

war diefer der franzöfifchen Krone fremder ala ſelbſt die englis 

ſchen Landſchaften gewefen und Philipp war hier nicht geneigt, 
13) Capefigue 3, 84. M. 90. 
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die Lehnsbande ftraff anzuziehen. Aber die Kirche und kirch⸗ 
licher Eifer der Sranzofen bahnte dem Borfchreiten ded Koͤnig⸗ 
thumd den Weg. Der Abſtand provenzalifcher Sprache und 
Sitte von franzöfifeher Hatte fihon zu Anfange der Kreuzzuͤge 
nach) dem ‚heiligen Lande Franzoſen und Provenzalen als zweierlei 
Bölfer bemerkbar gemacht‘): nun aber hatte die Keßerei bei 
den legten eben fo überband genommen, ald bei den Franzofen 
der Fanatismus; feit dem heiligen Bernhard waren die Ciſter⸗ 
cienfer enhrige Waffentraͤger der Kirche gegen die Kekerei; dies 
gab den Franzofen eine gewiffe Spannung und feindfelige Rich⸗ 
tung gegen die Provenzalen; umgefehrt nahm der feßtern Ver⸗ 
achtung gegen jene zu, Im 3. 1181 rief Heinrich, Abt von 
Clairvaux, der die Ketzer bekehren ſollte, Kriegsvolk zufammen 
und fuͤhrte dieſes in das Gebiet von Beziers). Mogten auch 
dieſe Scharen meiſtens aus Brabantionen, Coterellen etc. beſtehen, 
von denen damals Suͤdfrankreich erfuͤllt war: es waren doch 
die Erftlinge des unter Anfuͤhrung der Ciſtercienſer anhebenden 
Nationalkrieges. Im J. 1209 zog von den wildeſten Leiden⸗ 
(haften getrieben ein zahlreiches Kreuzheer, meiſtens Franzoſen, 
gen Suͤden; es war wie eine dritte Invaſion vom Norden 
her's). Arnold, Abt von Citeaur, und Simon von Montſort 
ftehen feinem Führer barbarifcher Horden in Graufamfeit nach, 
und die unter dem Banner derfelben eine Reihe von Jahren 
hindurch mordenden und brennenden Kreuzfahrer brachten ficher 
nicht weniger Noth und Jammer über den Süden, als einft 
die Frankenſcharen Pippind im Kriege gegen Waĩfar von Aqui⸗ 
tanien. Philipp Auguſt, befchäftigt mit der vollſtaͤndigen 
Aneignung der Landfehaften, die er dem Könige Johann ents 


14) Sittengefh. 2, 45% 
15) Dof. 3, 4, 163, Sismondi 6, 31. 


16) Capefigue 3, 168. 
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riſſen Hatte, und forglich vor einem Kampfe zu ihrer Behauptung, 
mifchte ſich in-die Angelegenheiten des Südens nicht einmal fo 
viel, daß er Simon von Montfort, den neuen Grafen von 
Toulouſe, ftrenge Lehnöpflicht gegen die franzöfifche Krone ges 
(oben ließ, und Simon gedachte wohl feinedwegs, ſich abhängiger 


von dieſer zu machen, als Graf Raimund geweſen war: ohne 


dies aber verpflanzte ſich franzoͤſiſches Weſen in Folge von 
Simons Eroberungen und Einrichtungen nach dem Suͤden. Die 
Kreuzfahrer waren für Simon nicht eine ſtetige Mannſchaft zur 
Behauptung des Gemwonnenen und zur Befämpfung der immer 
noch fortdauernden und fich erneuernden Wehr der Albigenfer, 
die vom wüthendften Hafle gegen Simons Mordbanden. erfüllt 
waren: daher fuchte Simon franzöfifche Ritter zu Lehnömannen 
zu gewinnen und betrieb, daß folche im Süden heimiſch würden. 
Die Statuten des Parlementd von Pamierd, das Simon im 
3. 1212 berief, enthalten u. a. den Artifel, dag edle Wittwen 
und Erbinnen während der naͤchſten zehn Jahre fir) nur mit 
Franzoſen verheirathen follen'”). Die Schlacht bei Muret”) 
ift das Gegenftü zu der von Bouvined; dad Band zwifchen 
Languedoc und Aragon ward dadurd) zerriffen und franzöfifche 
Herrſchaft am Nordabhange der Pyrenden, wie duech jene an 
der Süpdfüfte des Kanals gewährleiftet.. Zwar nicht für Simon 
und deſſen Geſchlecht; das Königthum erntete die Frucht. Der 
Geift der Keßerverfolgung war tege in Qudwig VIII. und feiner 
Gemahlin Blanfa von Caftilien; in feinem Gefölge tauchte die 
Eroberungsluſt auf. . | 
Ludwig, Philipps Sohn, durch und durch fangtiſch, 
führte ſchon bei feined Vaters Lebzeiten im 3. 1219 Simond 
Sohne Amalrich, gegen den Raimund VI. und VM. unterſtuͤtzt 
von Liebe und Eifer der Albigenfer Vortheile errungen hatten, 
17) Sismondi 6, 410. 18) Sittengeſch. 3, 1,165. 
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eine Hülfäfchar zu, bei der ſich auch Peter Wiauclerc von Bres 
togne, einunddreißig Grafen, über zwanzig Bifchöfe und ſechs 
hundert Ritter befanden. Die Fefte Marmande wurde genoms 
men; daß fünftaufend Menfchen wider den Vertrag erwürgt 
wurden, geſchah nicht mit Buftimmung Ludwigs; nad) dem 
Mislingen ded Angriffs auf Touloufe zog diefer heim'?). Dies 
war eine Abenteuerfahrt geweſen; Philipp erfannte, welcher 
Geift in feinem Sohne fen; fterbend ſprach er, die Geiftlichen 
werden meinen Sohn zum Kriege gegen die Albigenfer Bringen 
und das wird ihm nicht wohl thun. Bum Kriege gegen den 
Süpden rüftete Ludwig, nachdem Amalrich, aller Eroberungen 
feine Vaters bis auf Carcaffone verluftig, ihm gegen die Würde 
eined Connetable abgetreten Hatte, was er felbft nicht mehr 
beſaß. Ein Concil zu Bourges ), wo fechd Ersbifchöfe, 
hundertunddreizehn Biſchoͤfe und hundertundfunfzig Achte, 
unter Vorſitz eined päpftlichen Legaten verfammelt waren, 
beihfoß gegen Graf Raimund VII., der umfonft dem Könige 
fine Huldigung anbot, einen neuen Kreuzzug; der König berief 
feine Barone zu Rath; diefe willigten ein zur Theilnahme an 
der Kreuzfahrt. Ein Strafgefeb gegen die Keser ”) (April 
1226) war das Manifeft ded Kriege, Mit Ludwig zogen 
50,000 Reifige gen Süden; Avignon, freie Stadt ded 
Reiches Arelat?), wurde ald feindlich angegriffen und einges 
nommen, und nun dad Heer in die tolofanifchen Landſchaften 
geführt. - Schon hatten die meiften Burgherren dem Könige 
sehuldigt, ald dieſer vom Tode hingerafft wurde (8. Nov. 1226). 
Blanka, Regentin für Ludwig IX. bis zum 3. 1235, 
hatte, bei manchen guten Eigenfchaften, unheilbringenden Glau⸗ 
bendeifer und Ketzerhaß in ihrer Seele; fie ward für den fran⸗ 
. 19) Gittengefeh. 3, 1, 184. 21) Recueil des ang. 1. 1, 227. 
20) Sismondi 6, 578. 22) Capeßgue hist. const. 1,194. 
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zoͤſſchen Süden, was dritthalb Jahrhunderte ſpaͤter Iſabella 
von Caſtilien fuͤr den ſpaniſchen. Doch ging politiſche Berechnung 
denn Eifer gegen die Ketzer zur Seite. Nachdem im J. 1228 
eine feharfe Berordnung über die Ketzerei in Languedoc ergangen 
war ), rühteten Kirche und franzöfifches Königthum zugleich 
im 3. 1229 ihre Herefchaft über Languedoc auf. In dem 
Vertrage von Parid, 12. Apr. 1229, erhielt die franzöfifche 
Krane den größern Theil von Graf Raimunds Lande, Narbonne, 
Beziers, Agde, Uſez, Vivierd ıc., dad übrige behielt er als 
franzdfifches Lehn, aber zugleich ward ed zum Erbtheil für feine 
Tochter und dieſer ein Sohn Blanka's zum Gemahl beftimmt”*), 
Die Kirche richtete in demfelben Jahre die Inquifition zu Toulouſe 
ein ??) und zur Waͤchterin und Lehrerin des päpftlichen Kirchen⸗ 
glaubend wurde ebendafeleft 1233 eine Univerfität gegründet. 
— So war Languedoc ſchon fo'gut ald der franzoͤſiſchen Krone 
unfergeben, die Kirche half die Bande Enüpfen und der Wider 
ftand gegen franzöfifche Nationalität und gegen dad Papſtthum 
wurde zugleich niedergehalten. Die Kraft war ihm gebrochen; 
in den Gemüthern aber lebte Haß und Grimm noch eine Zeit- 
lang fort; im 3. 1242 wurden dreizehn Inquifitoren erfchla- 
gen?): doch zwei Jahre darauf, 1244, der legte Bufluchtdert 
freigefinnter und verfolgter Albigenfer, dad Pyrenaͤenſchloß Mont: 
fegur, erftänmt und Alles, was Leben hatte, niedergemacht””) ; 
ein Concil zu Beziers ſchaͤrfte 1246 dad Berfahren der Inqui⸗ 
fition *°), im 3. 1249 ließ Graf Raimund, VII., mit fid 
ſelbſt zerfallen, achtzig ſeiner Taloſaner ald Ketzer verbrennen ”°), 


23) Recueil 1, 230. 

24) Guill, da Pod. Laurent, b. du Cheme 5, 690. 

25) Derf..691. Canon. cancil, Tolos. a, 1229 b» Mansi 23, 192, 
26) Guill. de Pod. Laurent. p. 697. 

27) Derf. 698, 28) Mansi 23, 689, 

29) Guill, de Pod, Laurent. 701. 
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— Indeſſen Hatte franzoͤſiſches Fürftentbum in zwei Nachbar⸗ 
landfchaften Languedocd Stätten der Herrfchaft gefunden. Die 
Graffchaft Provence, feit 1125 von dem Marquifat durd) die 
Durance gefchieden, war noch genauer als Touloufe mit Aragon 
verbunden; Raimund Berengar III. von Barcelona vermäblte 
fih 1112 mit Dolce, der Erbtochter der Provence; von 
ihm (R. Ber. I. in der Provence) erbte die Provence fein 
zweiter Sohn Berengar Raimund (Raimund Berengar 11.); 
von deſſen Sohne Haimund Berengar III., der 1166 ftarb, 
kam die Provence an Alfons IL. von Aragon, defien Nachfolger 
in der Grafſchaft Brovence fein jüngerer Sohn Alfons 1196 
— 1209 und zulest Raimund Berengar IV. — 1245 waren. 
Ale diefe Herren der Provence waren treue eifrige Pfleger der 
provenzalifchen Poeſie; Feiner von ihnen aber mifchte ſich in die 
Angelegenheiten Languedocs; der legtgenannte Raimund Bes 
ungar, auch Here von Nizza und Urles ?°), mit dem der 
Mannsſtamm von Barcelona in der Pronence zu Ende ging, 
bereitete durch Vermaͤhlung zweier Töchter der franzöfifihen Herr⸗ 
fhaft über fein Land die Bahn; die eine hatte Ludwig IX., 
die andere deſſen Bruder Karl von Anjow sum Gemahl; die 
lehtere ward Erbin der Grafſchaft 1245 und diefe erhielt in 
-Rarl einen geftrengen Kern, vor dem felbft Marſeille's Freiheit 
fih nicht behaupten Fonnte. Auf der andern Seite von Lan⸗ 
guedoe wurde Ihibaut Graf von Champagne durd) Erbſchaft 
König von Navarra 1234, — Ludwig IX: lag ed am Herzen, 
die Lehnsverhaͤltniſſe, welche dad fübliche Frankreich Bid dahin 
dem franzöfifchen Throne entfremdet hatten, zu ordnen; im 
3.1258 ſchloß er einen Vertrag mit Jakob I. von Aragon, 
in dem Ludwig auf die Lehnshoheit uͤber Barcelona und Rouſ⸗ 
ſillon, Jakob auf die uͤber Narbonne, Nimes, a For, 
30) Sismondi 7, 172, 


108° 0° 2. Frankreich. 


Cahors ıc. verzichtete, fo daß dieſſeits der Pyrenaͤen nur Carlad 
und Montpellier unter Hoheit Aragond blieben ?'),, Mit Heine 
‚rich 111. von England Hatte Ludwig ſchon 1244 audgemadht, 
daß die Inhaber von Lehnen im Gebiete des franzöfifchen und 
des engliſchen Königs fünftig nur einem von beiden, nicht beiden 
‚ zugleich Lehnshuldigung leiften ſollten?); im 3. 1259 fam 
ed zu einem für Heinrich‘ fehr günftigen Vertrage?’), der zu 
genauer Beftimmung der beiderfeitigen Rechte dienen follte: 
Heinrich, entfagte auf die Normandie, Anfou, Maine, Touraine, 
Poitou und Auvergne, und behielt ald franzöfifhe Lehen 
Guyenne, Limoufin, Perigord, Queroz und Agenoid. Alſo 
war zwifchen der Rhone und dem Ocean franzöfifhe Hoheit 
geltend gemacht und bald nad) Ludwigs IX. Tode fiel Toulouſe 
von feinem kinderlos verftorbenen Bruder Alfons an die Krone. 
Bon den Landfchaften am öftlichen Lfer der Nhone, die dem 
Namen nad) ald Königreich Arelat zum deutfchen Reiche gehörs 
ten, neigte fi) am meiften Lyon franzoͤſiſchem Interefie zu; - 
die Provence wurde duch Karld Gelangung zur Krone des 
fieilifhen Reichs auf einige Zeit dem franzöfifchen Einfluffe 
ſcheinbar mehr entrückt, ald fie durch einen Herrn aus dem Haufe 
Capet ihm untergeben worden war. In der Ordnung der 
Lehndverhältniffe war endlich von ungemeiner Wichtigkeit für 
Koͤnigsmacht und Staatöwefen, daß Ludwig den Lehnöträgern 
der Krone nicht geftattete, ihre Töchter oder Schweltern mit 
audländifchen mächtigen Herren zu verheirathen ?*). 

Die Audbildung der bedingenden Macht des Königs 
thums innerhalb des heimiſchen Bereichs ging in 
der Zeit von Blanka's Regentſchaft und Ludwigs Selbſtregie⸗ 
31) Hist. de Langued. 3, 500. 501. j 


32) Recueil d. anc. L 1, 246. 33) Daf. 1, 289. 
34) Daunou hist. litt. de la Fr. 16, 15. 
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rung gleichen Schritt mit der Erweiterung des Gebietes. 
Ludwig VIII. hatte, mit einem Kriege gegen Heinrich IH. von 
England und der Bekaͤmpfung der Kegerei befchäftigt, für jene 
niht® gethan ?°); gegen Blanka hofften die Barone leichtes 
Spiel zu haben; mehre gefellten fid) zu einem Waffenbunde 
gegen die ſtolze, herriſche Frau; aber der mächtigfte Fürft in 
dem Bunde, Thibaut von Champagne und Navarra, befangen 
durch Liebe zu Blanfa, die fehr zärtliche Ervorederung gefunden 
batte, ließ feine Genoffen im Stich und Blanka hatte nun 
feine Muͤhe fich zu behaupten. Doch dauerte das Widerftreben 
einzelner Barone nod) über Ludwigs Volljährigkeit hinaus fort ; 
eft im 3. 1242 wurde diefer durch den Sieg bei. Taillebourg 
über den Grafen la Marche defien Meiftee und ſeitdem der 
Frieden nicht mehr durch Auflehnung der Barone gegen den 
föniglihen Vorftand des Lehnsſtaates unterbrochen ?°). ‚Die 
Befchränfung des Koͤnigthums durd) Theilnahme der Ariftofratie 
an Rath und Gefeßgebung, Unabhängigkeit derfelben son des 
Königs Gebote, dad nicht Lehndfachen betraf, und duch Ges 
ſchloſſenheit der Lehnsgebiete gegen koͤnigliche Waltung dauerte 
fort; Vertrag zwiſchen Koͤnigthum und Ariſtokratie blieb die 
Form der Gefeßgebung. Ludwig VIII. erließ fogar fein vom 
Seite der Kirche getragenes und durd) diefen auf Allgemein⸗ 
gültigfeit angewiefened Gefeß gegen Kegerei (1226) nur, nad)» 
dem die Barone eingewilligt hatten ’”); eine Verordnung gegen 
Bucher der Juden wurde im 3. 1231 mit Zuftimmung der 
Barone erlaffen und von.diefen binzugefest, daß fie fih anhei⸗ 


35) Ein Geſetz v. 3. 1223 über Judenzins (Recneil 1, 222) 
ermangelt der Theilnahme des Grafen von Champagne. 


36) Sismondi 7, 272. Capefigue hist. const. 1, 20% 236, 


37) — de magnorum et prudentum virorum consilio., Reocueil 
1, 228, \ 
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ſchig machten, die Widerſtrebenden zu. zwingen?); aber Ab⸗ 
ſchaffung des Strandrechts ‚ wobei ebenfalls die Kirche für ein 
Gefen den Weg’ gebahnt Hatte, ſchloß Blanfa 1231 einen 
Vertrag mit dem Herzoge der Bretagne 9), Wie fehr übrigens 
Blanka zu gewaltfamen Maßregeln. geneigt war, bezeugt ihr 
Berfahren nach dem Studententumult zu Paris. im 3. 1224 ; 
ſtatt des Gerichts über die Schufdigen ließ fie durch Bewaffnete 
an Unfchuldigen Nache üben °). — 

Ludwig IX., Selbfiderrfcher im 3. 1235, blieb in 
Abhängigkeit von feiner Mutter bis zu deren Tode und befangen 
vom dem Geiſte der Kirche auf fein gefamted Leben; trefflidy 
audgeräftet mit Sinn für Recht und Pflicht, wohlwollend umd 
edel ald Menſch, beherzt in Waffen, thaͤtig und Aug als Fuͤrſt 
und voll Eifer und Luft, in feinem Waltungsgebiete ſich geltend 

zu machen, war Ludwig bemüht, die Kirche gegen die Ungluͤu⸗ 
bigen mit den Waffen zu verfechten und die Ketzerei durch 
Getichte und Strafen zu unterdruͤcken, das Koͤnigthum aber 
und die ihm Angehoͤrigen und Untergebenen gegen ungebuͤhrliche 
Verkuͤmmerung ſeines Berufs und Rechts zu behaupten, und 
bier felbft dem Papſtthum nichts einzuräumen, Auf die Geſtal⸗ 
tung des Sinned des Franzofen hatte Ludwigs Befangenheit in 
Glaubens ſachen nur einfeitig Einfluß; ex war Binter dem Geiſte 
- der Beit zuruͤck bei feinen Kreuzfahrten; Bier mußte Gold den 
kauen Sinn der. Lehnömannen befeuern helfen; feine Unter⸗ 
flügung der. Gfaubend » Inquifition aber entſprach der Feind⸗ 
feligkeit der Ftanzoſen gegen die Languedeler, feine Ungunſt 
gegen die Juden, deren Wucher und Schuldforderungen er 

38) Reoueil 1, 234 Das Gefep über Juden vom I. 1234 
(daf. 243) geht nur auf Eönigliche Landfchaften. 

89) Recueil 1, 238. 


. 40) As illa muliehri procacitate simul et impetu mentis agi- 
tata oto. Maul R Par, 298. 
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beſchraͤnkte, dem allgemeinen Hafle gegen fie. Von ungemeiner 
Wirkſamkeit auf das franzöfifche Vollsthum war aber feine 
Handhabung der Königemacht. Als eins feiner erften Gefetze 
(v. 3. 1245) wird die Verfändigung der fogenennten Qus- 
ranteine-le-Ros angegeben‘), einer Friſt von 40 Tagen 
von einer Beleidigung Bis zum Beginn einer Fehde darüber, in 
welcher Zeit die Sache an die Gerichte gebracht werden koͤnnte; 
iſt die Angabe auch nicht zuverlaͤſſig, in ſeinem Sinne war dad 
Streben nach Aufrechthaltung des Friedens vorherrſchend. 
Ludwigs Kreuzfahrt nach Aegypten brachte ſeine Mutter Blanka 
nochmals zur Regentfchaft und die Keser in neue Bedraͤngniß); 
mit Ludwigs Heimkehr beginnt das Zeitalter ſeines gereiften 
Bewußtſeyns und Strebens. In dieſen 16 Jahren ordnete 
Ludwig mit ſicherer Entſchloſſenheit durch Geſetze und Einrich⸗ 
tungen und durch feine Perſoͤnlichkeit“) die Landſchaften Frank⸗ 
ichs su einem Staate, in dem dad verehrte Haupt als einend 
wid vorwaltend anerfanns und feine wohlthätigen Bemuͤhungen 
m Sicherheit, Recht und Ordnung durch die bedeutendften 
Beftandtheile dee Gliederung des Staats geltend wurden, Det 
Unterfhied zwiſchen dem, was der König für die. Kronland⸗ 
fhaften verordnete, und den Geſetzen für das geſamte Reich 

41) Recueil 1, 247. Schon Philipp Auguft hatte, wie Beauma- 


F berichtet, eine QOuarantaine-le-Roi (Abbild der trenga Dei) vers 
net, 

42) Einſchaͤrfung der Verfolgungs⸗ und Gteafgefeße gegen fie f. 
Recueil 1, 255 f. Zortur, feit 1254 in Frankreich erwähnt, war 
eine damals veifende Frucht des Inquiſidionsproceſſes, und gegen Ketzer 
wurde auch Ludwigs Herz nie menſchlich. Siemondi 8, 96, 

43) Auf die letztere und den guten Willen, wobet auch dee pers 
fnlichen Gerichtshegung unter. der Eiche vun Wincennes gebarht: werbe, 
fünt ohne Zweifel nicht minderes Gewicht, ald auf Die Geſetzgebung 
kudwigs. In Bengnots Schrift über die diabliesemens (1821) wird 
“ Staatsweisheit Ludwigs weht zu bock angeſchlagen. Ol, Bisım. 

 ) 67. ' ‘ " 
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verwiſchte ſich keineswegs; aber jenes wurde mehr und mehr 
Norm fuͤr dieſes, auf aͤhnliche Weiſe als einſt im Frankenreiche 
aus koͤniglichen Praͤceptionen fuͤr die Waͤlſchen Capitularien 
für dad Geſamtvolk geworden waren. Der mit koͤniglichen 
Beamten und Rechtsgelehrten befegte Gerichtähof zu Paris, 
auf Den jegt die ehedem für die Verſammlung der Barone üblich 
geweſene Bezeichnung parlement ?*), überging, gleich wie für 
die Rechtögelehrten Die Bezeichnung chevalier &s lois *°) üblich 
wurde, das ähnlich drganifirte Echiquier der Normandie, die 
Höfe der koͤniglichen senechaux und baillifs *°) erhoben ſich 
durch treue Rechtspflege und Hülfe gegen Gewalthätigfeit; daß 
Darlement begann Berordnungen zu erlaffen; die Policei war 
das Feld, auf dem dies zuerft verfucht wurde. Dort gewann 
die fönigliche Waltung an Gebiet durch mittelbares Einfchreiten, 
inöbefondere wenn fie durd) Appellation aufgerufen wurde, 
außerdem aber hatte feit Ludwig VIII. ſich der Grundfag aus⸗ 
gebildet, daß fämtliche Communen unmittelbar unter dem Könige 
ftänden. Bon den föniglichen Verordnungen, die ohne Theil⸗ 
nahme der Prälaten und Barone erlafßen wurden ?”), find ber 
merkenswerth die für Beaucaire und Carcaffone im 3. 1254 
und 1255, wodurd) den dortigen Senechaux und Bailifd ihre 
Pflichten eingefehärft, namentlich verboten wird, Geſchenke zu 
nehmen; wiltůhrlich Laſten aufzulegen, dem Gerichte verfallene 


44) Du Fresne v. Parlamentum. Das neue Purlament Hatte 
1260 zu Mitgliedern officiers du roi, doyens ecclesiastiqies und 
docteurs plebeiens, Mignet de la f6odalite ©. 124. ol. Sism. 8, 
90, der aus einem nicht unverbächtigen Dotumente anführt: 3 hohe 
Barone, 3 Prälaten, 19 chevaliers, 18 cleros, 2 Legiften. “ 

.45) Daunou ia hist. litt. de la Fr. 16, 82. 

46) Capefigue hist. comat. 1. 314, 

47) Dagegen ex. debito regiae. potestatis, pacem et quietem 
aubjertorum nasizammm, in quorum quiete quiescimus, prassordie- 
liter affectantes eto. subscripta duximus ordinanda. Recueil 1, 267. 
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Güter. zu-faufen, öffentliche Dirnen in den Städten zu dulden, 
Wuͤrfel und Brettfpiel unterfagt, und. dad Einfehren in Wirths⸗ 
häufer nur Reiſenden geſtattet wird. Ferner die Verordnung 
des 3.1256, durch welche die Wahl der Maires in fämtlichen 
Kommunen auf den Tag nad) dem. Fefte Simond und Judaͤ 
feftgefegt wurde **), das durch) den parifer Prevot Boisleve oder 
Boisleau verfaßte und durch den Koͤnig 1260 beftdtigte livre 
desmetiers, eine mufterhafte Handwerfdordnung *?), die1268 
erlaſſene Verordnung, aus den föniglichen Sandfchaften alle 
Saorfinen oder Lombarden zu vertreiben”). Bon zweidentiger 
Beſchaffenheit ift die fogenannte pragmatifheSanction’) 
vom $. 1268 über Rechte und Freiheiten der gallifanifchen 
Sirche; es ift nur eine. Weifung an die Königlichen Beamten, 
die darin audgefprochenen Grundfäge dei Koͤnigs zu befolgen, 
niht aber ein mit Prälaten und Baronen gefoßlkr Beſchluß; 
alſo zunächft nur auf die unmittelbar föniglichen Landſchaften 
bezuͤglich. Die Legiften wußten nachher daraus ein Rüftzeug 
gegen Firchliche Ufurpationen zu. machen; die Anwendung ded 
appel comme d’abus. half die geikkliche Gerichtöbarfeit in 
Schranken halten. . BomBarlemente.muideverordnet 1258, 
daß in der (königlichen). Graffthaft Verniandois ferner nicht 60 
Solde für Erlaubniß, einen umpefallenen: Wagen aufjurichten, 
begehrt werden, 1259, daf gefundene Gold dem Könige, Sil⸗ 
ber dem Gutsherrn gehören, 1260, daß gerichtlicher Zweifampf 
in dem Königögebiete nichtmehr. Statt ſinden, 1264 daß der 
Brauch in Touraine, daß ein Diener, der feinem Herrn ein Brod, 
Sußn oder einen Topf mit Wein geſtohlen, ein Glied verlor, 


48) Recneil 1, 277. 


49) Es ift noch nicht ‚gebrudt; die Ueberſchriften der Gapite f. 
Recueil 1, 290. Vgl. pref, 109. Sismondi 8, 19 und 108. 


50) Recueil 1, 338. .- . . 51) Recueil 1, 339. 
II. Th. 2. Abth. 8 
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aufhoͤren, 1268 daß die Schwuͤre bei’ Gottes Namen ıc. nicht 
geduldet werden ſollten??). Mit Theilnahme der Barone wurden 
nur über aͤußere Angelegenheiten Veſchluͤſſe gefaßt: dagegen 
findet ſich der Zuziehung von bürgerlichen Raͤthen bei der Ver⸗ 
ordnung Über die Dingen vom 3. 1262. gedacht”?). Cinzeichs 
nung der königlichen Verordnungen in die Negifter des Parle⸗ 
ments, die Srundlage archivarifcdyer Sicherung derfelben, wurde 
ſtehender Brauch unter Ludwig 1X.°%), — 
Wenige Jahre vor feinem Tode, wie es ſcheint, gab 
Ludwig einigen rechtskundigen Baillifs den Auftrag, eine 
Sammlung der Rechtsgewohnheiten zu veranftalten ’?), daraus 
find die etablissemens de S. Lorfis’°) hervorgegangen, ein 
Rechtsbuch, zu deffen Entftehung er Anlaß gab und dad 
kurz vor feiner Ausfahrt zum jweiten Sreimzuge 1270 ihm 
vorgelegt und von ihm gut geheißen worden feyn ſoll, nicht aber 
ein von ihm und von Staatswegen .proffamirtes Geſerbuch⸗ 
Berufungen auf diefe Etabliſſemens kommen erſt in ſpaͤterer deit 
vor. Selbſt die Art der Ausarbeitung beweiſt, daß dad Bud 
nur den Zweck eines Rechtsbuches erfüllen ſollte; die darin zahl⸗ 
reich angefuͤhrten Satzungen des: roͤmiſchen Rechts konnten in 
feinem Geſetze proffamirt werden, fie gehoͤrten dem Studium 
on. Das Studium des röweifchen Rechts war in Sudwwige IX. 
Beit zu Ehren gefommen, Pierre Desfontained um 
Beaumanoir fleißig in demſelben: aud) die Verfaſſer de 
Etabliſſemens waren deſſen fundig ; die Häufige Begtuͤndung 


52) Recneil 1, 280. 295. 341. 53) Reoueil 1, 2%. 
54) Die Regifter d’Olim durch Jean de Montluc vom 9. 1255 
an. Daunou in hist. litt. de la Fr. 16, 16. Recueil pref. 1; 71% 
: 55) Recueil 1, 358. 
56) Stabilimentum für Verordnung fchon von Ludwig vaıt, im 
3. 1223 gebraucht. Recueil 1, 222. Du Fresne v. Stabilimentum 
führt eine Urkunde vom 3. 1150 an, worin es Befehl heißt. 


. = 
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von Rechtaͤſtatuten durch Anfoͤhrungen aus Zuſtinians Coder 
und Pandekten giebt Zeugniß davon. Was nun. dem Könige 
Ludwig angehöre, ergieht ſich aus dem Ruͤckblicke auf die von 
ihm zuvor gegebenen Verordnungen, z. B. über Beſtrafung der 
Wucherer und Ketzer, gegen Beſuch der Schenken, über den 
Beugenbeweid ftatt des Zweikampfes, über des Koͤnigs Recht 
auf gefundened Geld ꝛc.?); doch finden jene ſich bier nicht 
ollefamt wieder. WB Geundfioff der Etabliſſemens if} das in 
den alten Föniglichen Landſchaften, ISle de France und Orleans, 
geltende Gewohnheitsrecht mit den Bedingungen, die es durd) 
koͤniglichhe Verordnungen erhalten hatte, anzuſehen“); von den 
fpäter gewonnenen Landſchaften, Normandie, Anjou ꝛc. hatte 
jede ihr befonderes Mecht und vor des Etabliſſemens gab es 
geſchriebene Rerhtöbücher uͤher ſolche, von denen hier des cod- 
tumier der Normandie gedacht werden mag, eines Nehtöbuches, 
das auf den Grund von Ranufph’s de Glanvilla tractatus de 
kgihas et consuetudinibus regni ‚Angliae ??) zuerft in 
lateiniſcher Sprache abgefaßit und mil ind dowiocche uͤber⸗ 
kat wurde 9). 

Selbſt in ded Könige Gebiste par Yah Recht in den ein- 
jelnen Baronien nicht dafielbe und ed wird vielmald bei einer 
Norm auf genauere Mobififation. nach Dem Brauche einer Land⸗ 
(haft oder Herrſchaft verwiefen —3). Das Gemeinfame der 
Ctabliſſemens, theild wie es ſchon Im Brauche vorhanden, 
theils wie es durch tdnigliche Perordnungen beſtimmt worden 


57) Etabliss. 1, 85. 1, 34. 1, 1 - 7. 1, 90. 

66) Vorrede und Schtus der &tahlissemens und 4, 118. 

59) Davon unten: in dee Geſchichte Englands. Sin Abbdruck be: 
findet fih in Philipps engl. Reichs⸗ und' Nechtögefh. 1, 334. 

60) Sittengefhichte 2, 283. 

61) Etablissemeng 1, 8. 6, 2,36. par da coustume du pais et 
de la terre. 
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wär, ging zundchft auf die unter Verwaltung Föniglicher Beamten 
ftehenden Rechtsbezirke, demnaͤchſt aber ift inihnen viel enthalten, 
daB auch für der Barone eigene Angelegenheiten und Rechtsver⸗ 
waltung Guͤltigkeit hatte oder zu erlangen geeignet wat. Kei⸗ 
neswegs aber ſind die Etabliſſemens ein Inbegriff des gemein⸗ 
ſamen franzöfifchen Landrechtes jener Zeit. Endlich iſt ihre 
Unvollſtaͤndigkeit offenbar; von Rechten des Königs, der Kirche ec. 
iſt ſo gut wie gar nicht die Rede; im Vergleich mit den ſicili⸗ 
ſchen Conſtitutionen ꝛc. find ‚fie fehr dürftig: es iſt Grund zu 
zweifeln, ‘ob die Arbeit vollendet worden fen; fie: ift nach 
Umfange und Beftandtheilen, zu geſchweigen ded bunten Ge- 
mifched und Mangeld an Ordnung °*), eben fo unvollkommen, 


als nach Begründung in geſetzgebender Gewalt. Rechtsphilo⸗ 
ſophie iſt wenig darin zu finden ); die augenfaͤlligſte Ausſtattung 


bilden die haͤufigen Berufungen auf roͤmiſches Recht und damit 
iſt meiſtentheils die Rechtsphiloſophie erledigt worden. 

Die Hauptſtuͤcke der Etabliſſemens betreffen Das Lehnsͤrecht, 
fo die Beftimmungen über adliged Erbe, Pflicht des Vafallen 
gegen den Lehnsherrn, Gründe zur Loͤſung des Lehnsbandes, 
lehnsherrliche Rechte uͤber Zoll, Muͤhlen, Baͤckoͤfen, Verheirathung 
und Mitgift von Toͤchtern der Barone *2), hohe und niedere 
Gerichtsbarkeit der Barone und Vavaſſoren , die Art, Klagen 


62) Dies ergiebt ſich befondere aus her Folge der. Gapitel in der 
zeiten Haͤlfte des erſten Buchs. Dabei aber iſt zu bemerken , daß die 
Ueberſchriften der Capitel proßentheild ungenau f ind. Das zweite Buch 
ift wuͤſtes Gemifch. 

63) Zur Probe: Wer zum. erften Male ftiehlt, ‚verliert das Ohr, 
zum zweiten Male — den Fuß, zum dritten Male — wird gehangen, 
car l’on ne wient pas ‘du gros au pelit, mes du petit au grand. 
Etabl, 1, 29.. was an Pas roͤmiſche Multgeſetz — ne prius bovem 


quam ovem — erinnert. 


64) Etablies: 1, 62. 41-55. 60. 185. 146, 109. 110, 
65) Daf. 1, 25. 3840. 
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anzubringen und die Strafe füe Außbleibende zc.°°). Bei den 
zahlreichen Straffagungen über Verbrechen befundet das Stu: 
dium ſich auf naive Art durch Definitionen, z. B. von rapt, 
encis, vol°”). Bon den Straffasungeh haben manche etwas 
Auffallendes. Der Hausdieb ſoll gehangen werden, denn er 
übt zugleich Verrath °°). Hehlerinnen von Moͤrdern und 
Straßenräubern follem verbrannt werden °?) ; eben fo eine Frau, 


die zum zweiten Male ihe Kind unverfehens durch. Erdrüden 


tödtet 2c.”°). Der Selbftmörder und derer, die auf dem Sters 
bebette nicht beichten wollen, Habe und Gut ift dem Gutsherrn 
verfallen”), Daß der gemeine Dann, coütumier, der feinen 


Heren gefhlagen, die Fauft verlieren ſoll, daß ein Jude nicht 


gegen Chriften zeugen konnte?), war nicht bloß franzöfifches 
Recht. Bon Wergeld ift nur bie und da ohne beftimmten Kunft- 
ausdruck die Mede”?). Des Rechtes der cohtumiers bei Erb» 
fahen ze, wird mehrmals ”?) gedacht; von Communen aber 
wird nirgends gehandelt. Was nun ald Mufterftüd der Ges 
ſehgebung Ludwigs IX. gerühmt zu werden pflegt, Gebot des 
Landfriedens, Verbot des Zweikampfs und endlich Anweiſung 
zu Appellation an die koͤniglichen Gerichtshoͤfe, dieſes tritt in 
den Etabliſſemens nicht als Hauptſache hervor und kann nicht 


ald durch fie begruͤndet angeſehen werden. Der Zweikampf 


ward ſelbſt im unmittelbar koͤniglichen Gerichtsgebiete nicht 
unbedingt aufgehoben, wie aus den erſten Paragraphen der 


66) Etabl. 1, 66. 119, 

67) Etabl. 1, 25: Rat si est fame efforcide, Encis si est fame 
enceinte quand len la fiert et elle muert de I’ enfant. 

68) Car. 0’est manigre de traison 1, 30, 

69) Etabl, 1, 32, | 
70) pour ce que ce seroit aocoustume. 1, 35. 

71) Etabl. 1, 88. 89, 72) Daſ. 1, 149. 129, 

73) Daf. 1, 148, 2, 23. 2. 74) Daf. 1, 132 f. 
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Etabliſſemens 75), einer Wiederholung der Verordnung des 


3.1260, .entwömmen werden moͤgte; gleichwie in den ſicili⸗ 


ſchen Conftitutionen wurde er auf gewiffe Fälle, Anklage des 
Hochvertaths ꝛc.70), beſchraͤnkt, im dieſen aber ſelbſt zwiſchen 
einem Edelmann und Bürgerlichen zugelaſſen7). Ein Gebot 
des Landfriedens ift nicht ausdrüdlic und ald einzelnes Geſetz 
in den Etabliſſemens enthalten”); theils aberweiſt die Satzung 
uͤber Rechtsderhandlung durch Zeugen, ſtatt der Aubmachung des 
Handels durch Kampf, theils weiſen die vielſaͤltigen Beſtimmungen 
der Competen, der Gerichtsbehoͤrden darauf hin. Eben fo wenig 
ift in volles Licht gefeut, was für Rechtsſachen vor den König 
gehdren (die nachherigen cas royaux)?”), und in was für 
Fallen an. ded Königs Gerichtshof appellirt werden moͤge; auch 
hier beſagen die Satzungen, welche yon Appellationsfaͤllen hans 
deln °P), wenig mehr, als daß die Appellation als etwas Bors 
handenes und Güftiged angenommen wurde, Beſtimmt aber 
ward angeordnet, daß ohne Nöthigung zum Zweikampfe mit 
ven Richtern gegen ein? Urtheil appellirt werden Tonnte”'). 
Der Staatshaushalt war während dieſes Zeittaums noch 


in vdſligem Schlummet. Des Koͤnigs Hausgut, Darbringangen. 


75) Etabl. 1, 1—7. vgl. 2, 14. 38. — 76) Daſ. 1, 87. 81. 
77) ©. 1, 82. 118. Vom Zweikampfe zwifchen Brüdern 1, 167. 
Bot der Gtellvertretung für kinen Kruͤppel 1, 168. Zu 
78) Nor ungefähr darauf bezuͤglich iſt 2, 41. Aber von der Qua- 
'rantaine-le-Roi tft nichts in den Etabliffemens enthalten. 
79) Nur eine Andeutung {ft 2, 27.. Vgl. Mignet de la feoda- 
lite 2, ch. 7. Sismondi 8, 85. Die baillifs bifbetert die Anwendung 
aus. Das s⸗' avouer de roi Winde zur Gunſt nicht bloß'fuͤr jeden 
Fteien, ſondern auch für den Vaſallen gegen den Lehndherm. 
’ 80) Etabl. 1, 55 f. 78. 80. Von der’ Unvegeimägigteit bed appel 
f. Mignet de la feodalite 2, ch. 3. 4. . 
81) Daunou hist. litt. de la Fr. 16, 87. ausser te jugement 
führte nach altgermaniſchem Nechtsbrauche geroähnfich zum ‚gmeitampfe 
defien, der das Urtheil Schaft, mit denen, die es gefällt haften 


4 
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der Kommunen, Zollgefaͤlle?“), Güterconfißcation und Strafs 
gelder waren die Quellen des Einfommens; die einzige Steuer 
diefer Zeit, der Saladindzehnte, ward zu Gunften der Kirche 
auögefchrieben. Kauptaudgaben waren Schenfungen an die 
Kirche, unter den letztern in Ludwigs IX. Zeit die Ausgaben 
für Anfauf von Reliquien, Chrifti Dornenfrone ꝛc. anfehnlich, 
Befoldung von Gerichtöbeamten, Ichnömännifchen Kriegsleuten 
und eigentlichen Söldnern , "Schenfungen von Gemändern ıc. 
an die Lehnsmannen, Aufwand für milde Stiftungen, z. B. 
das Blindenhofpital der Quinze-vingt Ludwigs X1.®), 
deſſen neue Einrichtung des hötel- Dieu und eine Menge anderer 
Anftalten fuͤr Fromme und für Reidende‘*), endlich für Ers 
bauung von Kirchen und Schloͤſſern. Für Bauten in Paris 
wandte Philipp Auguft nicht wenig auf; von ihm erbielt Paris 
auch dad erfte Straßenpflafter °”). 

Sinn und Leben der Franzofen in der Zeit von 
Pphilipp Auguſts Anfängen bis zum Tode Ludwigs IX. ift von 
dm, was die frühere Zeit der Capetinger zu erfennen giebt, 
duch die Erweiterung der Staatsgraͤnzen und die Berbindung 
dee darin enthaltenen Beſtandtheile verfchieden und diefes 


82) Daß auch dem Zollwefen perfönliche Leiftungen ftatt baaren 
Geldes nicht durchaus fremd waren, kann eine Zollordnung von Paris 
aus der Zeit Ludwigs IX. darthun. Die Songleurs waren von jeglichem 
peage frei en recitant au chantant au péager quelqu’ une de leurs 
chansons. Sa ein Affenführer hatte nur feinen Affen Sprünge vor 
dem Zoͤllner machen zu laffen und biefer dann weiter nichts zu fordern; 
woher das Sprichwort payer en monnaye de singe. Daunou in 
hist, litt. de la Fr. 16, 244, Weberhaupt vgl. die Preface zu Vol. 
15 and 16 der Ordonnances — über die revenus publics en France, 

88) Zuerſt für 300 Ritter, denen bie Saracenen die Augen auöges 
ſtochen hatten. 

— ©. Gilles Corrozet’s Aufyähleng in hist. litt. de .ia Er. 
16, 303. 

85) .Rigord. b. Dulaure hist. de la ville de Paris. 2, 293. 
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großentheils von den. Königen jener Zeit" bewirkt worden; 


Philipp Auguft, . Ludwig VII. und IX. find als die Pfleger 


_ der franzöfifhen Nationalität in den alten Landfchaften <deö 


Koͤnigsſtaates und ald die Urheber ihrer Verbreitung über die 
neugewonnenen anzuerfennen: Bir haben nun zu beachten, wie 
im Volksleben die Nationalitäe fid) ausdrücte. Auch hier if, 
gleich wie oben, des durchgehends Gemeinfamen wenig zu 
erfennen; der ritterliche Lehnsadel und die Klerifei ſtehen im 
Vorgrunde und derfen die Ausficht auf den dritten Stand. Wir 
beachten zuvörderft die Stimmung der Franzofen in Ruͤckſicht 


kirchlicher Angelegenheiten. In dem vorigen Zeitabfchnitte war 


fanatifcher Eifer zu Waffenfahrten ‚für den Glauben mit 
Zugefelung von Abenteuerluft Hohen und Geringen gemeinfam ; 
im gegenwärtigen feste diefed eine Zeitlang fich fort; Herren 
und Ritter, Bürger und Bauern, ja felbft Kinder weihten ſich 
dem Kampfe im heiligen Lande und in der neuen Richtung gegen 
die Ketzer braufte wilder, roher Ungeſtuͤm einher Pe); die Ciſter⸗ 
cienfer führten den Reiben. Altmählig aber ward dad Erfalten 
deflelben erfennbar; Ludwig IX. hatte Mühe, den Adel zur 
Mitfahrt gegen We Ungläubigen zu bewegen ; die Nottirung 
der Paftouraug *”) hatte anfangs zum Feldgefchrei, Befreiung 


des König aus den Händen der Unglaubigen, bald aber wandte 


fie fi) zum Angriff auf die-heimifche Kleriſei. Aufgeflärtheit 
oder Keßerei war indeffen in Nordfranfreich nicht häufig; eine 
vereinzelte Erfcheinung der Art ‚zeigt fi) in Arras®®), ein Abe 


86) Sittengefchichte 3, 1, 160 f. 

87) Die Geſchichte diefes Aufftandes f. in des Verfaſſers Auffage: 
Aufftände und Kriege der Bauern im Mittelalter, in v. Raumers 
hiftor. Zafchenbuche Sahrg. 5, ©. 350 f. Eines Aufftandes der Bauern 
in: Berry im J. 1214 gedenft Capefgeo 4, 165; nähere ande davon 
mangelt mir. 

88) Matthaͤus Paris a. 1238. s. 407. 408. 
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fenfer, wie es fiheint, von miederländifhen Gewähs; die - 
Ergebenheit gegen Kirche und Papſtthum überhaupt fann-für 
gtößer als in Deutfchland und Italien gefhägt werden. US 
um Philipps Lieblofigfeit: gegen Ingeburg. willen das Königreich 
mit dem Interdifte belegt war und: diefer Zuftand einige Jahre - 
gedauert: hatte, droßte ein Aufftand des gemeinen Mannes 
ausjubrechen 82). Die Neigung, in geiftliche Orden zu treten, 
war in Sranfreich vorzugsweife mächtig ; die Dienge der Kloͤſter 
ded Ordens‘ von Clugny und Citeaux allein genügt, daven 
Beugniß zu geben. Die franzdfifche Kleriſei aber war eifrig in 
Parteinehmung für dad Papftthum gegen dad Kaiferthum ; fo 
noch 1244 die Ciftercienfer in ihrem Gefuche an Ludwig IX., 
ee möge dem Papfte Junocentius IV. Aufenthalt in Frankreich 
geſtattenꝰ). Diefes wohl nicht ohne Zumiſchung von natios 
naler Eiferfucht auf die Deutfchen. Die parifer. Univerfität, 
örtlich im Herzen Frankreichs, nach der Perfönlichkeit ihrer 
Genoſſen und deren Geift aber über franzoͤſiſche Nationalität 
hinaußreichend, war ein dem Papftihum angehdriged Triebwerl, 
und Philipp Auguft ließ willig geſchehen, daß durch Robert de 
Cutzon re. päpftliche Geſetzgebung Statt fand. Dagegen neigte 
der Lehnsadel, wenn auch Abenteuer» und Waffenluſt und Ges 
voinnfucht dem Kreuze manchen Steeiter aus Frankreich zuführte, 
fi) bedeutend ab von der Kirche, und dies am meiften in der 
Zeit Ludwigs IX. Im J. 1246 traten mehre franzoͤſiſche 
Barone zu einem Bunde gegen Anmafung und Bedruͤckung der 
Kirche zufammen?”). Diefen Sinn hatten.mit ihnen gemein 
die Communen**). Zur Abtrönnigfeit vom: Koͤnigthum zu 
s80) Capefigue 2, 205. 208. 90) Matthäus Paris 371. 

91) Sittengefchichte 3, 4, 207. Recueil des ang. 1, 1, 252 (a 
1246); Raynald. annal. * hat 1247. 

92) Ob 'enormitates olerioorum findet ſich "mehr als einmal in 
Kädtifchen Urkunden, 
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Gunſten der Kirche mar in diefem Zeitraume nur einmal, waͤh⸗ 
rend des Interdifts unser Philipp Auguſt, Beranlaffung: außer 
dem hatte eben diefer König In’ feinen nachfolgenden Handeln 
mit Innocentius 211. alle Stände feines Reichs für. ich. 

‚Der Adel und die Ritterfhaft Frankreichs zeigen fich 
feit Philipp Auguſt, wenn auch gefügiger gegen dad Koͤnigthum, 
doch noch nicht als an diefed durch Hofgunſt ıc. gefeflelt oder als 
geneigt, fich ihre limgebundenseit über die Bafallenpflicht hinaus 
irgend verfümmern zu laſſen. Abenteuerfuft iftihze hervorſtechende 
Eigenſchaft und dieſe führte der franzoͤſiſchen Barone und Ritter 
eine. große Zahl aus der Heimat. Die noch Äbrigen chriſtlichen 
Befigungen im heiligen Lande, Cypern, daß griechifche. Saifers 
thum, Langueboc, das fictlifhe Neid) waren die bedeutendften 
Lockſtaͤtten zur Ausfahrt und Franzofen Hier überall zahlreich. 
Kein andered Volf Europa’d hatte in jener Zeit einen eben fo 
wanderluſtigen Adel. \ Ruͤckwirkung von dem Verkehr und: Ges 
winne im Auslande auf die heimifchen Zuftände blieb nicht aus. 
Templer⸗ und Sohanniter.- Orden waren .wie eine Pflanzſchulet 
für-dad Heimifche Ritterthum; Waffenehre wurde dab Kleined 
hochgeſteigerten Strebens deſſelben. Als die Glaubensſchwaͤr⸗ 
merei aufgehört hatte, der Hebel des Waffenthums zu ſeyn und 
auch die Abenteuerluſt nicht mehr ſo haͤufig als in der Zeit Phi⸗ 
lipp Auguſts zur Verlaſſung der Heimat. zu treiben vermogte, 
bildeten die Formen und Aeußerungen des Adelslebens Anheim 
ſich um fo mehr aus. Waffenbruͤderſchaften, befisgelt durch ‚das 
Blut. der künftigen. Graoſſen, das mit Wein gemifcht getrunken 
wurde, fommen in Ludwigs IX. Zkit vor”). Die Tarnierwuth 
ging ind Unbändige. Die Courtoifie gegen die Damen ſtand 
daneben in voller Blüthe; in der Schlacht bei Bouvines war 
„die Dame der ritterlichen Minne anter den Loſungen der 

93) Joinville ed. du Fresne p. 92. 
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Kaͤmpfendenꝰ). Was zunehmende MWBohlgefaien an Ritter- 
mmanen, durch abenteuerlich remantifhe Sinnedart der Leſer 
und Hoͤrer genaͤhrt, wirkte zuruͤck anf. Foͤllung und Erhebung 
der Phantaſie. Andterſeits verraͤth und der Ton der Fabliauf 
und Contes, daß zu den Eigenſchaften der Courtoiſte nicht auch 
doͤchtigkeit gehͤrte. — Die Stellung des Adels zum dritten 
Stande aͤnderte ſich khatſaͤchlich theils dur) Zunahme der 
Communen, theils durch den Schutz, den der gemeine Mann 
bei den Königlichen Gerichten fand: die Anſicht des Edelmanns 
von der Nichtswuͤrdigkeit ded coftumier, des vilain und serf 
änderte fich ader nicht, auch Wegelagerung und empdrende 
Graufamfeit gegen die, welche der Gewalt unterlagen, waren 
nicht felten ?*). Die hoͤhe Seiftlichfeit, meiftens adliger Geburt, 
War darin wenig vom Adel unterfchieden. Die Stifräherren 
in Paris ließen in ber-Beit, wo Ludwig IX. im Morgenlande 
war, die ihnen untergebenen Bewohner eined Dorfes, Mann; 
Weib und-Kind zufammen in ein ſcheußliches Gefaͤngniß werfen, 
wo fie hätten verfähmachten müffen, wenn nicht Königin Blanfa 
ihte Retterin wurde?*). Daß das unglädfliche der rohen Will⸗ 

kuͤhr des Adeld preißgegebene Landvolk Schug bei dem Königs 


9%) Nuance quisquo suas memor esto pusllas Kit Wilh. Brito 
ch. 11-einen. jungen flämifchen Ritter rufen. Sismondi berichtet (6, 
359): On entendoit öependant, comme dans un tournois repetert 
de pi ot d’hutresie uti: Chevaliers, sou4&nezivous de vos daniel. 
Iſt das mehr als Amplification jener Angabe Wilhalm Brito’s : ? 

95) Der Herr von Coucy traf drei flämtfche Sünglinge edler Ab: 
kanft in ſeinem Forfte: er’ Me fie Hängen, Der Here von Montreal | 
Web einen Geifllichen, der ſich aus Dex Gefangenfchaft nicht Töfen konnte, 
mit Honig beſtreichen und am Schloßthurm. aufhängen, daß er von 
a Ungeziefer gefreffen wurdes Doch blieb beides nicht ungeahndel. 

&. don Eomcy den Beichtvater der Koͤnigin Wargaretha b. Capeligue 
hist. ‘opt, 4, 245.,,. Sismendi 8, BR, alter Moutzeal. die ‚registras 
d’ olim ib. 270. 

%) Fillean de la Chaise hist. de 5. Lotis 10, dhap. 14. 
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thum zu erlangen begann, daß des Koͤnigs Gerichtshoͤfe ihre 
Competen; auszudehnen bemüht waren, daß. hinfort Berechtung 
von Communen Statt fand, daß die ſchriftgelehrten Rechts⸗ 
kenner im koͤniglichen Parlament ihre Ueberlegenheit fuͤhlen 
ließen und dad Beduͤrfniß der Schrift in die Augen fiel ꝛc. 
wirkte, zufammen auf Niederfhreibung der Gewohnheitsrechte 
der einzelnen Baronien, wozu ſchon vor Philipp. Auguft der 
Anfang gemacht worden war; Beaumanoird vortreffliches Buch 
. über die Codtumes in Beauvaijsis aber ift ald die gediegene 
Feucht eined.denfenden und gebildeten Geiftes anzufehin. 

Der Bürgerftand in Frankreich fam in gewerblicher 
:hätigfeit, in lebhaften Betriebe von Handel und Schifffahrt 
dem von Deutfchland und Italien nicht gleich; Tuͤchtigkeit in 
Waffen hatte er mit dem Adel gemein und. Unbefangenbeit. in 
Firdylichen Angelegenheiten vor diefem voraus. Die Nationafität 
ald Ring um die Königäfrone hatte in den Sergens der Städte 
ihre wackerſten Schildhalter. Lebhafter ſtaͤdtiſcher Verkehr war 
vor allem in Paris, Trohes, Rouen, Orleans, Arras, Tours, 
Amiens ıc. Einen Hafen am Mittelmeere bekam das koͤnigliche 
Frankreich erſt, als Aigues Mortes an Ludwig IX. gefallen 
war””). Der Geldhandel ward den Juden vielfältig verkuͤm⸗ 
mert; die Caorfinen oder Lombarden verfuchten unter Ludınig IX. 
ſich deffen zu bemächtigen ; aber nun ſchien er in noch fhlimmere 
Hände zu fommen; die Caorſinen wurden aus den koͤniglichen 
Landfihaften vertrieben. 

In den der Krone neugewonnenen Landfchaften, 
‚Normandie ıc. trat dad Franzöfifche nicht überall gleich. raſch 
und fräftig hervor. Don durchaus franzöfifchem Schrot und 
Korn war. die Bevölferung von Anjou, Maine und Touraine 
und hier die englifhe Herrſchaft anmatifi Unterbrechung 

97) Sismondi 7, 372, 
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volföthümlichen Sufammenhangd geweſen. Nicht fo war es 
in dee Normandie; wenn gleich bier das franzoͤſiſche Bepräge 
im ritterlichen Leben vorherrfchte und die gefamte Bevölkerung 
ftanzoͤſiſch ſprach, fo war doch die Verfchiedenheit zwifchen 
Normands und Franzofen nicht ganz geſchwunden, vielmehr 


hatte die Eroberung Englands beigetragen, den Stol; der Nor⸗ 


mands ald eines eigenen -Volfed auszubilden. Als nun aber 
Philipp Auguft die Normandie befegte, fand er, wenn auch 
Gegenwehr bei dem Angriffe auf -Rouen, Arqued und Vers 
neuil?*), doch keineswegs Widerftand in einem Volfdaufgebote; 
das andere Bolf blieb außer Spiel und ſah im Herzen wol lieber 
Franzoſen ald nur franzöfifch redende Burgherren, die aud) jenſeits 
ded Meeres heimifch waren; bei den Baronen aber entfchied 
meiftend, ob fie mehr Gut huͤben oder drüben deflelben hatten; 
mehre verließen die Normandie, um ganz in England zu woh⸗ 
nen?®) ; die meiften blieben in der Normandie , leifteten dem 
ftanzöfifchen Könige Huldigung und wurden bei fortdauernder 


povincialee Eigenthümlichfeit fo gute Frangofen als die von 


Ile de France und Orleand, Die Trennung der Normandıe 
vom englifchen Staatöwefen ift bedeutender für Geftaltung des 
britifchen als des franzdfifchen Nationalcharafters. gewefen. — 
Die Bretonen, deren Herzog feit 1213 dem -franzöfifchen 
Könige unmittelbar Huldigte‘°°), wurden empfänglicher für 
franzöfifchen Einfluß als früherhin und der bretonifche Adel 
verfehrte gern um den König und in der franzöflfchen Ritters 
haft; Sagen und Dichtungen wurden gegen einander audges 


taufht: dennoch behauptete altkeltiſches Wefen in Sprache und . 


Sitte ſich Hinfort, und felbft Spuren von Gebräuchen bed 


98) Sismondi 7, 495. - 
99) Capefigue hist. const. 1, 150. 
100) Daru 1, 164, 
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Druidencults laſſen noch in diefer Zeit ſich nachweifen'”"). — 
Die Bewohner von Poitou waren Mifchlinge des Suͤdens 
und Nordens ; ihre Mundart weder ganz franzöfifch nor occi⸗ 
taniſch; für franzöfifches. Wefen wurden fie leicht gewonnen, 
feitdem fie von den Aquitaniern gefondert waren und überdied 
nach der Unterwerfung der Albigenfer ihre Hinneigung zum 
Occitaniſchen nicht mehr an der Mutterftätte deſſelben, Languedoc, 
einen Anhalt zum Gegenſatze gegen Nordfranfreich hatte: ger 
mein behielten fie mit den Provenzalen hohe Lebendigkeit und 
Jeihten, beiten Sinn mit Freude an Spiel und Gefang. — 
Auf die volksthuͤmlichen Geftaltungen in Languedoc und 
Provence fonnten die Schrednifie des Kegerfrieges und der 
Glaubensgerichte zunaͤchſt nur verderblich, mehr abftoßend ald 
aneignend wirken; die fanatifche Wuth und Graufamfeit der 
Stanzofen, gleich groß bei denen in der Mönchöfutte ald denen 
im Harniſch, erfüllte die unglädliden Languedofer mit Haß 
gegen ihre Manzöfifchen Quaͤler; ‚die fchönften Blüthen ihres 
geiftigen Lebens waren gefnickt und welften gänzlichem Abſterben 
zu; dennoch dauerte die orcitanifche Sprache ald Mundart fort 
und died wehrte der gänzlichen Umgeftaltung der Languedoker 
in Franzeſen. Das politifche Band zwifchen Langusdor und 
Aragon war feit Ludwigs Vertrage mit Jakob im 3.1258 
geloͤſt, das volföthümfiche aber dauerte fort; in der Zeit bitterer 
Bedraͤngniß durch franzöfifche Heerſcharen und paͤpſtliche In⸗ 
quiſition flohen Ungluͤckliche über die Pyrenaͤen nad) Aragon; 
and) Alfons X. von Caſtilien öffnete den provenzalifhen Dich⸗ 
teen gaſtfreundliche Stätten '°*), der Prowenzalgefang hatte in 
Dem gay vaber Apagond eine anmuthige Nachbluͤthe. Für die 
Bewohner der eigentlichen Provence, wo Marfeille in ſchweſter⸗ 
101) Art de verifier les dates 4, 71. . | 
102) Die; 67. 
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lichan Bande mit Barcelona verkehrte, was die Hoheit des 
Franzofen Karl von Anjou unerferulich und dem voltsthualiche⸗ 
Gefoͤhl widerwaͤrtig. 

In Poeſie, Literatur und Kunſt dieſes Zeitalters 
fehen wir volle Bluͤthe und Frucht deſſen, was m dem Jahr⸗ 
bunderte vor Philipp Auguft aufgefproßt mar, und in diefem 
Gebiete bis gegen Ende des dreiscehnten Jahrhunderts die Dop⸗ 
pelheit de Occitaniſchen and des Sranzöfifhen. Wenn auch 
durch Krieg und Inquiſition geſtoͤrt hatte der Probenzalge⸗ 
fang bis gegen 1250 innere Lebenskraft, und in aͤußerer 
Goͤnnerſchaft reichliche Pflege; durch die Glaubensverfolgungen 
erhielt dad Sirventes neuen Stoff zu poetiſcher Entruͤſtung, 
gegen Rom und die Franzoſen. Der Provenzalgefang hatte 
Gunſt bei den Fürften von Aragon, Provence, Montpellier, 
Baur ꝛc. und galt auch in Oberitalien bei den Herren von 
Montferrat und Eſte; Lombarden, ald Sordello (geb. 1189 
wMantun), Nicoletto von Turin, Bonifazio Calvo aus Genua, 
Bartolomeo Giorgi aus Venedig u. U. fangen provenzalifch, 
Der Kreis der Dichtung erlangte nicht eben größere Ausdehnung 
als zuvor; der Heldengefang und die devote und muntere Ers 
sählung famen nicht zu vollen Ehren; ein Roman in Berfen, 
Saufre, aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, dem 
Dichtungsgebiete von Artus angehörig '°?) und der jüngere 
Roman in Profa, Philomena, aus dem Fabelfreife von 
Karl dem Großen ”°*), ein verloren gegangener Roman Guiot's 
(Kyor) von dem heiligen Graal, Parzival, den Wolfram von 
Eſchenbach ind Deutfche übertrug, machen Ye Hauptſache dor 
poetifhen Leiſtungen diefer Art aus. Auch die Gefchichte, der 
die furchtbaren Albigenferfriege fo reichen Stoff darbot, wurde 
nicht eifrig gepflegt; eine NReimchronif Wilhelms von Tudela 

103) Diez 01 fe 04) Deu. 207. 
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giebt nur die Duͤeftigkeit fund ’°°) ; doch iſt nicht zu zweifeln, 
daß noch manches ſchaͤtzbare Denfmal epifcher. Poefie der Pro⸗ 
venzalen genaue Nachforfchung lohnen wird 100). Der lyriſche 
Geſang, welcher in Folquet von Marſeille (ſpaͤter Biſchof zu 
Toulouſe), dem Mantuaner Sordello, dem Moͤnch Izarn, in 
Rambaud de Vaqueiras, Raimund Vidal, Giraud von 
Borneil, Peire Cardinal, Arnaut Daniel, ſeine bedeutendſten 
Dichter bis gegen 1250 hatte, zehrte ſich ab, weniger in Folge 
äußerer Ungunft, als innerer Dürftigfeit; Guiraud Ri: 
quier iſt der legte Vertreter deſſelben. — Wiffenfchaft umd 
Kunft fand bei den Provenzalen weder hohe Gunft noch ausge: 
zeichnetes Talent. Es iſt nicht zu verhehlen, daß die natuͤrliche 
Ausſtattung der Provenzalen ſich in einem ſehr beſchraͤnkten 
Gebiete erfuͤllte; dieſem mangelte die Weite, wie die Ride, 


Nordfranzoͤſiſche Poeſie und Literatur, auch damals 
noch uͤber den Kanal nach England hinuͤberreichend und durch 
den Wechſelverkehr hin und her genaͤhrt, hatte in Philipp Auguſt 
einen freundlichen Goͤnner. Von ſeiner Zeit an galt die Mundart 
von Paris für das beſte Franzoͤſiſch?7); hinfort aber behaup⸗ 
teten die anglo⸗ normandiſchen Dichter ihren Platz unter den 
feanyöfifchen. Ohne ritterliche Begeifterung lad und liebte Phi⸗ 
lipp Auguft doch die Heldenromane; aud hatte er einen 
. Hofdichter Helinand. Sein Zeitalter war ungemein fruchtbar. 
an folhen; Ueberfegungen aus dem Lateinifchen und Driginal- 
arbeiten in franzöfifcher Sprache, Vers und Profa, wuchfen 
zu veichen Vorraͤthen an. Gegen Ende ded zwölften Jahrhun⸗ 


. 105) Diez 216. 

106) Den Vereis ‚geben. Fauriels Wintheilmmen in der revue des 
deux mondes. 

107) Daunou in Kist. litt. de la Fr, 16, 156. 159% . 
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derts wurde von dem fruchtbaren Chreftien von Troyes’“®) | 
die Dichtung vom heiligen Graal zu mehren Romanen verars 
beitet; Qancelot(Lancirotto vonlanciarotta), Perceval, 
Perceforeft wurden feitdem neben Artus, Merlin und Morgana 
Hauptgeftalten dieſes Tabelfreifes und Lancelotd Buhlfchaft 
mit Ginevra Lieblingögegenftand poetifcher Auffaffung und Ers 
gößung '°°), wie denn überhaupt die Feltifch » britiſche Lockerheit 
und Luͤſternheit in allen Gedichten dieſes Gebiets, ſelbſt bis in 
die deutſchen Ueberarbeitungen hin, ihren Widerſchein hat. In 
dieſen Kreis gehören die Romane: Giron der Ritterliche (cour- 
tois) und Meliadus von Leonnoys, verfaßt von Ruſticien von 
Pıfa (Jahrh. 13, geb. in England), und Triſtan und Sfolde, 
ein nachher deutſch, ſpaniſch, italienifch und ‚provenzalifch 
bearbeiteter Roman. Eben.fo eifrige Pflege fand die Dichtung 
von Karl dem Großen; die Ueberſetzung des pfeudo » turpis 
nifchen Machwerks aus dem Lateinifchen ind Franzöfifche, beforgt 

dur Michel de Harnes ""°) im 3. 1207, war nur ein Glied 
dee fehon früher begonnenen Kette, aber wohl nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf Luft und Eifer zw ihrer Fortbildung. Adam oder 
Adenaz (genannt Ie Roi) g, 1250 ward hier, was Chreftien 
von Troyes für den Sagenfreid von Artus und dem Graal; er 
verfaßte gegen 1200 den Roman von Berta und Pippin, Karls 
des Großen Aeltern, und mehre andere Romane”). Huͤon 
von Villeneuve ſchrieb uͤber zehn Romane, darunter einen 
von Karls Kriege mit den Sachſen, einen, Roman von Regnault 
von Montauban, von Doolin von Mainz und von den vier 


108) Er farb 1191. ©. Hist. litt. de la Fr. 15, 193 f. 
109) ©; überhaupt Schmidt in Wiener Jahrb. 29, 87 f. 
110) Daunou a. D. 153. 


111) Daunou 233. Roquefort 138 f. Schmidt in Wiener Jahrb. 
31, 104. 
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Kindern Aymons, Reinhold oder Rinaldo ''*) ꝛc. Grundgedanfen 
diefer abentenerlichep Dichtungen find der Kampf Karld gegen 
die Diufelmannen und Heiden und die Widerfpänftigfeit oder 
die Tuͤcke feiner Großen gegen ihn"). Das Grollen der Bas 
rone über die Zunahme der koͤniglichen Macht in ihrer Beit hat 
ohne Zweifel beigetragen, die Sippſchaft jener Romane zu 
mehren. Bu ihe gehören die Romane von Reinholdd Vetter, 
dem Bauberer Malegis oder Maugid, dem Enkel Reinholds 
Mabrian, ferner von Hüon von Bordeaur, von dem Enfel 
Doolins Dgier dem Dänen, deffen Söhnen Meursin und Gerard 


, vom Eupbrat u. _ Dichtungen von Karls Vorfahren und Palas 


dinen ohne jene beiden Grundgedanfen wucherten neben jenem 
Doppelgefchlechte reichlich "*). - Neben eigenen Erfindungen 
verfchmähten die Franzoſen keineswegs Ueberſetzungen, daher ift 
bei der fortdauernden Anhaͤufung poetiſcher Worräthe die Ur⸗ 


foränglichkeit oft nicht nachzuweiſen. Daneben ward hinfort 


auch der Stoff von Reinhart (Renaud)dem Fuchs und Ifegrim 
dem Wolf mit befonderer Vorliebe bebandelt'"?) und die normans 
difhen Wunderdichtungen von Robert dem Teufel und Richard 
ohne Furcht"), worin der gefpenftifche Spuk an nordifchen ' 
Grundſtoff exinnert, traten aus dem Gebiete der Volksmaͤhrchen 
in das der Kunftpoefie, Alexander der Große gefellte Durch 


Lombert⸗li⸗Cotb und Alexander von Bernay ””) am Ende 


112) Daunou 232. Schmidt 112, ” 

113) Schmidt 31, M-f. BGoͤrres die teutfchen Boltssikher 100 f. 
Bor Hüon ſ. Roruefort 140. 

114) Die Romane von Milo von Anglante- und Berta, von Flos 
und Blankflos, von Fierabras ꝛc. 

115) J. Grimm Reinhart Fuchs Cp. 10. Der roman du renard 
herausgeg. v. Meon (42000 Berfe) iſt das wichtigfte era aus der 
Maſſe. 

116) Schmidt a. O. 31, 136 f. 

117) Roquefort 158, giebt 3. 1184 an. Hist. litt, de ig Er. 15 
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Jahrh. 12 ſich zu den Stoffen der abenteuerlichen Helden⸗ und 
dauberdichtung. Der Roman von der Roſe, deſſen erſte 
Haͤlfte in dieſer Zeit von Wilhelm von Lorris (g. 1240) verfaßt 
wurde, ſteht ziemlich einzeln in ſeiner Art da; zu der myſtiſchen 
Schwaͤrmerei, die die Romane vom heiligen Graal auszeichnet, 
und der Abenteuerlichkeit in Miſchung von Ort und Zeit, von 
Chriſtenthum, Heidenthum und Tölam, im Aufgebot der Magie 
des Occidents und Orientd, fam in jenem die Allegorie, Tängft 
ſchon beliebt, zu hoͤchſten Ehren. Dieſes bildet für die Ge⸗ 
ſchichte der franzoͤſiſchen Poefie einen ungünftigen Uebergangs⸗ 
punkt; für die folgenden Johrhunderte wurde die Allegorie ein 
Krankheitsſtoff. — Mit ven Romanen mehrten ſich die Eleinern 
Erzaͤhlungen, frommen und fiherzbaften Inhalts, die letz⸗ 
teren nachher eine Gundgrube für Boccaccio, Lafontaine, Mo⸗ 
line ıc.s neue Formen famen nicht auf, auch war nur von 
wenigen Stoffen die Erfindung urſpruͤnglich franzoͤſiſch, die 
Literatur gelangte aud verfhiedenen Quellen, vorzüglich aud) 
durch Verpflanzung und Aneignung orientalifcher Erzaͤh⸗ 
lungen”’?) zu einem üppigen Reichthum. Die Erzählung von 
Aucassin und Nicolette''?) ift ein reizendes Mufterftücl fran- 
fifcher Naivetät. Rutebeuf war der fruchtbarfte Dichter von 
Sabliaug in diefer Zeit?). Frivole Unzüchtigfeit ift auch in 
Ludwigs IX. Zeit der Ton, in dem die Verfaffer der meiften 
übrigen fich gefielen a), und daß died dem Sinne der Hörer 
119 f. 160 fe Die Alerandriner kamen um diefelbe Zeit zuc Gele 
tung als Normalmetrum fin dad Epos. Häst. litt. 25, 100 ff. 

118) Eichhorn Geſch. d. Eult. und Lit. t, Bell. 25 f. Dannon 
a. D, 229 f. 3. B. Dolopathos, in viele Sprachen uͤberſetzt (franz - 
1260). Rogquefort 170. 

119) In Fablienx et eontes p, Barbazan ed. Möon 1,390 f. 

4120) Baunon a. D. 210. 215. 


. 121) Def. 182: E’honnetete m’a pu £ire bravée avec tant 
d’exc&s que chez un peuple dont la civilisation demeureit fort 
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und Leſer entſprach, iſt außer Zweifel; die zuͤchtige Sinnesart 
des wackern Fuͤrſten hatte keinen Einfluß auf den Ton des Vet⸗ 
kehrs und der geſelligen und poetiſchen Unterhaltung in Wort 
und Schrift; Cenſur uͤbte nur die Kirche, jenes Gebiet aber 
wurde von ihr noch nicht erreicht. Daher iſt es nicht auf: 
fallend, daß, während die bigotte Stumpfheit in den devoten 
Erzählungen und Legenden”) ein großed geiſtiges 
Gebiet umfaßte, aud) Spott gegen die, welde des Kirchenthums 
Bloͤßen zur Schau trugen, und ſelbſt haͤretiſche Freigeiſterei) 
ihren Platz fanden. So wenig Ludwigs IX. kirchliche Devotion 
darin etwas zu aͤndern vermogte, eben ſo wenig iſt der devote 
Ton anderer Erzaͤhlungen als eine Wirkung von Ludwigs IX. 
Andachtöeifer anzufehen, Das Abenteuerliche fand auch bier 
und felbft in den Bearbeitungen der Evangelien Eingang ; die 
zwoͤlf Apoftel wurden wol als zwoͤlf Pairs gedacht, mit denen 
Chriſtus Turniere anſtellte?). — 

Als neuer en uwuche in dem poetifchen Kunftgarten ift das 
Lied lay, lai "”°), namentlid) das Minnelied anzuführen. 
König Ri sand Loͤwenherz "gehört zu den franzöfifchen 
Trouvered"?°);, Thibaut von Champagne und Navarra iſt 
wol der bedeutendfte der franyöfifchen Trouvered, die Dichterin 
Marie de France aus der Bretagne hat den naͤchſten, wo 


imparſaite .... nous ne saurions donner à la grossieretö, & l’ effron- 
terie le nom de franchise, 

122) Roquefort 237 f. 

123) Daunos 182. Aucaſſin will lieber mit feiner Micolette in 
der Hoͤlle unter Koͤnigen und Rittern, als im Paradieſe Icon, wo nur 
faullenzende Mönche und alte Heuchler. 

124) Capefigue hist. const. 1, 115. 

125) Le Romancero Frangais- etc, p. Paulin Paris Par. 1833. 
©. die Iehrreiche Anzeige Ferd. Wolfe in Wien. 3.8. Bd. 66. | 

126) Daunou a. D. 209. Le Grand fabliaux ou oontes pref.55. 
Roquefort 120. 
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nicht einen hoͤhern Pla& und Raoul de Couch (+ 1249) ift 
nicht eben niedriger zu ftellen ; doc) mangelt Frifcdye und Anmuth 
ihnen und allen übrigen"), deren Zahl nicht gering ift, und 
unter denen auch Karl von Anjou, Peter Mauclere von Bre⸗ 
tagne, Heinrich, Herzog von Brabant ıc. gezählt werden. Was 
die provenzalifchen Tenzonen, das wurden hier die jeux- partis. 
Alerdings war dad franzöfifche Lied nicht bloß Nachahmung 
des provenzalifchen, doc) aber weder die franzöfifhe Sprache 
noch die volfsthümliche Sinnesart jener Zeit feinem Gedeihen 
förderlich (mangelt doch das Trinklied gänzlich) ; die erzählende 
Poeſie und der Unterhaltungston ‚ der in ihr fo vortrefflich fich 
entwickeln fonnte, entfprachen dem Sinne der Franzofen mit 
fo entfchiedenem Uebergewichte der Gunft, daß das bloße Spiel 
mit Gefühlen und Begriffen im Diinnegefange nicht genügte. 
Daher wurde denn aud) lay, ſchon bei den Bretonen von aus⸗ 
gedehnter Bedeutung, zur Bezeichnung von.conte und fabliau 
gebraucht. Dem Liedergeſange wurde aud) die Gemeinheit der 
umherziehenden Meneftreld und Jongleurs nachtheilig, doch 
diente eben diefe, bei dem niedern Volfe mit den Hefen der 
Poeſie auch manches Edlere, 5.8. die gieux sous I’ ormel"”?), 
in Vertrieb zu bringen, SKriegerifche Gefänge mit Preis der. 
Helden der Vorzeit, chansons de gestes, wurden bis ind 
dreizjehnte Jahrh. von normandifchen Dichtern verfaßt”). — 
Daneben erfreute der Franzoſe bei aller Leichtfertigfeit eben fo 
febr al8 der ernftere Deutfche fi) des belchrenden und 
tügenden Gedichtd und. der darin enthaltenen Zeichnungen 
ded vorhandenen Sittenverderbniffes, "ohne darum feine Sitten 

127) Diez 245 f. - 

128) Roquefort 93 f. Puy (podium, Gerüft) bezeichnete eine dgl. 
öffentliche poetifche Luftbarkeit. Daunou 240, Bon den Meneftrels una 


Songleurs f. denf. 272 f. 
129) Daunou 212, 
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m beſſern; die bible- Guyot von Guyot de Provins (Bibel 
— weil darin die Wahrheit gefagt werde), die bible aa 
seigneur de Berze, le chastiement des Dames, find in 
diefer Art vorzüglich; Epifches ift dem ordene de chevalerie 
zugemifcht und das castoiement ift nur aus Erzählungen zu⸗ 
fammengefest"?). — Das Bolf ergöste daneben binfort fid 
an fatirifchen Spottliedern; die sotte chanson biefer Zeit 
ift vielleicht al8 einer der Keime ded nachherigen dramatifchen 
Poſſenſpiels anzufehen ”). 

Außer dem Gebiete der Poefie und ungerechnet den nit 
unbedeutenden Vorrath in Profa gefchriebener Romane bildete 
die, franzöfifche Profa feit dem Anfange des dreischnten Jahr⸗ 
hundert ſich in mehren Richtungen aus; der hiſtoriſche Vortrag, 
am nächften der Lieblingöpoefie der Franzoſen verwandt, wurdt 
in die franyöfifche Literatur eingeführt durch Geoffroi de 
Billehardouins Befhreibung bed Kreuzzugs vom Jahre 
1202 f.; dadurch ward die Bahn, auf der die franzöfifhe 
Sprache fih in voller Tüchtigfeit bewähren ſollte, gebrochen; 
gegen Ende der Zeit Ludwigs IX. wurde die Iateinifch verfaßte 
Chronif von S. Denys ind Franzdfifche überfegt ?*) ; doch erft im 
Anfange des vierzehnten Jahrh. das ziweite bedeutende Werk der 
nationalen Gefchichtfchreibung, Joinville's Denkwoͤrdig⸗ 
feiten, verfaßt. — Zur Abfaſſung von Gefeßen wurde noch 
über Ludwigs IX. Zeit hinaus die lateiniſche Sprache gebraudit, 
und auch Rechtsbuͤcher, Aufzeichnungen des Gewohnheitsrechth, 
cößtumiers, wenn zwar lange und häufig vor den etablissemens 


130) Allefamt in Barbazan fabliaux et contes Th. Lund 2. 

131) Daunou 213. Hauptſache dabei waren jedoch bie miracles; 
dgl. hatte Geofiroy, Abt v. ©. Albans, Jahrh. 12 auch in England 
eingeführt. Roquefort 256. 

132) Eine handfrhriftl. Chronique de Rheims (1138 — 1260) wird 
als reichhaltig gerühmt in Paris Romancero Frangais, 
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de 8. Louis, in feanbſiſcher Sprache bei weitem ſpaͤter in 
deren Mutterlande als in England und Palaͤſtina verfaßt"): 
faſt zweihundert Jahre vor Aufzeichnung der Etabliffemene hatte 
Wilhelm dee Eroberer angelfächfifche Geſetze in das Franzöfifche 
überfegen laffen, und mindeftend anderthalb Jahrhunderte früher 
die Niederfchreibung der assises et bons usages zu Ierufalem 
Statt gefunden. Heinrich II. von Erigland Hatte 1189 fein 
Teftament franzöflfch niederfchreiben laſſen ); ; auch darin blieb 
das Mutterland zurück, v 
Sinn der Franzoſen für Wiſſenſchaftlichkeit kann 
weder aus dem Fortbeſtehen zahlreich beſuchter Klofterfchulen 2), 
noch aus dem zahlreichen Beſuche der Univerſitaͤt zu Paris und 
der Entſtehung mehrer anderer Univerſitaͤten, zu Toulouſe, 
Angers und Orleans bewieſen werden; die Univerſitaͤten grüns - 
deten ſich nicht auf dad heimatliche Volksthum, fie erfüllten fich 
in der über Nationalität erhabenen Allgemeinheit der Theilnahme 
an ihren Gtudien: Frankreich ſelbſt, in defien Hauptftadt die 
Weologie und Philofophie ausländifche Lehrer vom hoͤchſten 
Ruhme hatte, war In diefem Zeitalter nicht reich an Beimifchen 
ausgezeichneten Vertretern der Wiſſenſchaſt; doch find ehrender 
Anerkennung werth Wilhelm aus Auvergne (+ 1249) als Phie 
loſeph, Bincentius von Beauvaid (+ 1294?) ald 
Gelehrter und Denker in Theologie, Philoſophie, Geſchichte x., 
Pierre des Fontaines (g. 1250) und Berumanoie 
(1266 — 1283) als Rechtögelehrte, Hugo de &. Earo 
aus Bienne (+ 1260) ald Theologe, Dad Verbot der Rechts⸗ 
ftudien zu Paris, von mehren Päpften erlaflen, namentlid) 
1218 und 1220 von Honoriud III., ward nicht befolgt; doch 
hatte Parid nicht eben Im Vortrage des römifchen Rechts ausge⸗ 
zeichnete Lehrer. Das Nationalsecht umher ftand in zu weitem 
133) Daunou 81. — 134) Def. 155. — 135) Derf. 32 f. 
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Abſtande davon ”?°) und eine Rädwirfung der Buftände im 
Leben auf die Studien fand gewiß in einigem Maße Statt. 
Dagegen fanden unter den Beamten fich eine anfehnliche Zahl 
rechtöfundiger Männer und bier, nicht in den Schulen, ift des 
* Studiums Blüthe zu ſchauen. — Nirgends wol hatte der Geift 
der Wiſſenſchaftlichkeit mehr Hinderniffe zu befämpfen ald in 
‚der Gefhichte und Erdbefchreibung, indem durd) die 
Nittercomane der abenteuerlichfte Wahn Zeiten, Länder und 
Voͤlker gemifcht und die Räume mit Geftalten einer Wunderwelt 
gefüllt Hatte: Kritif konnte nur in den Geſchichten der Gegen⸗ 
wart und naͤchſten Vergangenheit auffommen *7), und auch hier 
truͤbte Parteigeift und Fanatismus die Quelle, als in den Ge- 
fhichten der Albigenferfriege. Das, Volk erntete Aufklärung 
weder aus den wenigen mit Unbefangenheit gefchriebenen Ge⸗ 
ſchichtsbuͤchern, noch aus den Reifeberichten eines Rubruquis ıc. 
oder den Ueberſetzungen griechifcher und arabifcher Geographen. 
Ludwig IX. ermunterte zu Ueberfeßungen belehrender Werke des 
Auslandes und der lateinifchen Literatur ins Franzoͤſiſche; feine 
Hauptforge ging jedoch auf die kirchlichen Schriften. 

Bon den ſchoͤnen Künften”*) wurde die Muſik hin 
fort theild von der Klerifei, theils von den Trouveres, Meneftreld 
und Iongleurd geübt, von den Franzofen aber weder in der 
einen, noch in der andern Art etwas geleifter, das fie von den 
übrigen Voͤlker jener Zeit außgezeichnet hätte, Die franzoſiſche 
Sprache hatte indeß ſchon aufs beftimmtefte den Charakter ded 


136) Richard d’ Annebault überfegte Juſtinians Snftitutionen in 
franzöfifche Werfe (Daunou 210): gewiß mehr aus pedantifcher Lieb⸗ 
haberei ald um Kenntniß des roͤmiſchen Rechts gangbarer zu machen. 

137) Ehrenwerth iſt Rigordus (bl. 1200) Geſch. Ph. Auguſts. 

138) S. den muſterhaften discours sur I’ tat des beaux- arts 
en France au XIIIme sitole von Daunon in hist, litt. de la Fr- 
16, 255 f. | 


b. Bon Phil. IT. Auguſt 6. . Tode Ludw. IX. 137 


Unmelodifchen "??), der der Entwicfelung ded echten Schwungs 
im Gefange nachher fo lange Hinderlich gewefen ift. In der 
Baufunft und bildenden Kunft läßt fich bei dem gemein 
fomen Eifer für die erfte im gefamten abendländifchen Europa 
ein Unterfchied zwifchen den einzelnen Völfern bierin faum 
anders ald nad) der Zahl und Ahätigfeit der Kunftgönner und 
der Menge und Stattlichfeit der vorhandenen Kunftwerfe ans 
geben, dad Nationale darin nachzuweiſen ift eine unldöbare 
Aufgabe. Philipp Auguft und Ludwig IX. ließen viel bauen; 
doch ift Feiner von beiden als eigentlicher Pfleger der fehönen 
Baufunft zu nennen. Jener forgte für das Nüsliche im pro- 
fanen Leben, für Hallen (1183) und Straßenpflafter (1185) 
ju Parıs, begann dad Louvre ꝛc. "*°); diefer feßte den 1163 be⸗ 
gonnenen Bau ded Domd von Notre» Dame fort und vollendete 
die Kirche zu ©. Denys, war aber mehr bedacht, SKlöfter, 
Kirchen und milde Stiftungen einzurichten und auszuftatten, 
Ehen derfelbe hielt mehr darauf, Foftbare Reliquien zu erwerben, 
als prachtvolles Gerägh zur Bierde der Kirchen bereiten zu laffen. 
Bemerfenswerth aber ift, daß Ludwig IX. feinen koͤniglichen 
Vorfahren Kenotaphien aufrichten ließ , worauf die Statuen 
durch forgfältige Runftarbeit fich auszeichneten. Der Reliquien⸗ 
Kaſten der 5. Genovefa, gearbeitet 1240, ein Kunftwerf des 
Erzguſſes, wurde Gegenftand fünftlerifcher und devoter Be⸗ 
Wunderung '*).- 


139) Daunou a. D. 159%. 
140) Hist. litt, de la Fr. 9, 5. gl. oben N. 83. 
141) Daunon a, D. 318, 
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3, Die beitifhen Infeln, 


Der erften Einrichtungen, welche auf die Gründung des 
normandiſchen Koͤnigreichs in England folgten, ift oben gedacht 
worden”) ; wir verließen Sieger und Befiegte als durd) Gewalt 
zu einer Staatögenoffenfhaft mit ungleichem Rechte geeinte, im 
- Gemüthe- immerdar, mit den Waffen nicht felten einander 
widerſtrebende Doppelheit; der Fortgang der Gefchichte hat vor 
Alem jenen Gegenfag des normandifhen und des 
angelfähfifhen Volksthums gegen einander zu vers 
folgen ‚' fo weit er irgend bemerkbar ift und forgfältig, wie die 
dauernde Getrenntheit, fo die nachher daraus hervorgegangene 
Miſchung nachzuweiſen. Die Geſchichte Englands während dei 
Beitalter8 der Kirchenherrfchaft zerfällt, nicht Durch diefe, fondern 
durch die Geftaltungen des Staatöwefend und Volkslebens bes 
dimgt, in drei Hauptabfihnitte: 1) die Zeit der echt norman- 
difchen Könige, von Wilhelm I. bis auf den Tod Stephand 
von Bloid; 2) die Zeit der erften Könige aus dem Haufe 
lantagenet von Anjou, von Heinrich 11. bis zum Tode Johanns; 
3) von diefem bis auf den Tod Heinrichs IM. Die Gefdichte 
der Walen und Srländer ıft von der der beiden Hauptuölfer, 
Normands und Angelfadhfen, abhängig und wird unter die drei 
Adfchnitte vertheilt ; die der Schotten bildet einen Anhang dazu. 
In jedem der drei Abfchnitte ift das bedingende Walten deB 
normandifchen Königthumd und Adeld, der Ausbau des Staatd 
und der Kirche, der Keitfaden für die Gefchichte des Volksthums; 
die anſchauliche Darſtellung der Sinnesart der Koͤnige dabei 
| eine bedeutfame Aufgabe. 


1) 3. 2, 472 f. 
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a Von WilpelmL bis zum Tode Stephans. | 


Diefe Beit — es find achtundachtzig Jahre — Tann als 
Beit des dauernden und regen Begenfages zwi— 
fhen Rormands und Angelſachſen begeichnet werden. 
Wilhelms I. anfängliche Schonung der Angelfachfen,, fo viele 


nicht die Waffen gegen ihn führten, ficherlih mehr Sache 


ftantöffuger Berechnung ald milden Sinnes?), wich mehr und 
mehr der Strenge und Härte, und wiederholte Rottirungen und 
Umtriebe der grollenden Angelfachfen gaben diefer Nahrungsſtoff 
und Anftoß fid) hervorzukehren; Lanfrane, feit 1070 Erzbiſchof 
von Canterbury und ‚ gegen den Stuhl von Yorf, 1072 Pris 
mad der englifchen Kirche, dienfteiftig für Wilhelm, half durch 
Einrichtung der Kirche, die biöher im angelfächfifchen Koͤnigreiche 
mit dem Volksthum eng vertraut gewefen war und fich gern 
der Volföfprache bedient, die aber bald nur Normands zu Ins 
habern ihrer hohen Pfründen hatte, den Beift des angelſaͤchſiſchen 
Volkes niederbeugen; ed war eine Ausbildung des vielfagenden 
Schenkungsbriefes, mit welchem Papft Alerander II. den nor 
mandifchen Herzog zur Eroberung audgerüftet hatte, aber in 
einer Ausdehnung, die in Lanfranes Thaͤtigkeit ein Abbild hil⸗ 
debrandifcher Eonfequenz erkennen läßt. Jedoch nicht zur Ab⸗ 
ſchließung der Kirche gegen den Staat, vielmehr zunaͤchſt zur 
Füllung derfelben, zunaͤchſt der hoͤdern Pfränden, mit norman⸗ 
difchem Perfonal: Latein ald gemeinfame Gprache des abend» 
laͤndiſchen Klerus war diefem nicht fremd, aber machte nicht 
das Unterfcheidende aus; vielmehr gleichwie guvor der angel: 
fächfifche Klerus die Volksſprache gepflegt Hatte, fo warb nun 
von dem normandiſchen die Sprache der Eroberer gebraucht 


2) Auf dad Zeugniß des Guilielmus Pictaviensis, feines Capellans, 
iſt nicht zu bauen, wo ed zur Kobrebnerel für Wilhelm wich. 


S 
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und den angelſaͤchſiſchen Geiſtlichen der Vorwurf gemacht, daß 
ſie ihrer nicht maͤchtig wären, und manche deshalb Auß ihrer 
Pfruͤnde verdrängt ; fo gefchah es noch im 3.1095 mit Wolften, 
Biſchof von Worcefter ’). 

Alfo fhien ed, ald ob, mit Berpflanzung des Normandiſch⸗ 
Franzoͤſiſchen nach England und bei fortdauerndem Nachwuchs 
deſſelben aus den franzoͤſiſchen Beſitzungen des Koͤnigshauſes 
und fortſchreitender Unterdruͤckung und Verkuͤmmerung des 
Angelſaͤchſiſchen, die Meerenge zwiſchen Frankreich und England 
aufhoͤren wuͤrde, Verſchiedenheit des Volksthums huͤben und 
druͤben zu bedingen und als ob England gleichwie ein Anhang zu 
Frankreich werden ſollte. Daran jedoch hatte das koͤnigliche Frank⸗ 
reich zunaͤchſt keinen Antheil; die Normands ſprachen allerdings 
Franzoͤſiſch und brachten auch wohl manchen franzöfifchen Brauch 
mit ſich nach England ; aber eigentliche Franzoſen waren fie nicht. 
Noch weniger fonnten fie ed in England werden; die dafelbft 
gngefiedelten wurden bald durch den Einfluß der Dort heimifchen 
Bevölferung und, man mögte fagen, ſelbſt durch die eigentlichen 
Einwirkungen der Elemente, innerlich und zuerſt unmerklich fuͤr 
die neue Heimat gewonnen und das Franzoͤſiſche der Zunge ward 
nicht lange durch entſprechende volksthuͤmliche Geſinnung unter⸗ 
ſtuͤtzt; ed ward zuletzt zu bloßer Tuͤnche. Daß das Franzöfifche 
in der Geſinnung bei den Normands in England ſich aus Frank—⸗ 
reich zu ſtaͤrken nicht vermogte und die etwanige Gleichartigkeit 
zwiſchen Normandg und Franzoſen allmaͤhlig ſchwinden mußte, 
erſcheint ſchon darum als natuͤrlich; dazu kam aber, daß die 
politiſchen Beſtrebungen der franzoͤſiſchen Könige zur Aufrichtung 
eines Gegenſatzes zwiſchen den normandiſchen Landſchaften dieſ⸗ 
ſeits der Meerenge und dem engliſchen Koͤnigreiche und endlich 
zur Wiedervereinigung derſelben mit Frankreich eine natuͤrliche 

3) Warion hist, of English poetry (Ausg. 1775) 1, 4. 
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Unterftägung in Land und Volk derfelben hatten; daß wiederum 
die Unnatur im normandiſchen Koͤnigshauſe, Aufitand der 
Söhne gegen den Bater, Krieg ded Bruders gegen den Bruder x, 
ihnen zur Durchführung diefed Antagonismus behülflich wurde. 
Wenn die franzöfifche Politif hiebei ob des nationalen Gehaltes 
nicht den Charakter gemeiner Vergroͤßerungsſucht trägt, auch 
Anerkennung einer gewiffen Achtung fremder Nationalität vers 
dient, daß fie nicht verfuchte, fih mit den Angelfachfen.in Eins | 
verftändniß zu feßen-; fo ift dagegen die Gefchichte der Zerfallenheit 
im normandifchen Königshaufe mit empödrender Ruchlofigfeit 
fo ſehr ald irgend eine andere jener Zeit erfült *), und die 
Schattenfeite der franzoͤſiſchen Politif, daß fie dad Mittel, von 
der heimifchen Zwietracht in.jenem zu ernten, nicht verfehmähte, 
vielmehr eifrig war zu deren Unterhaltung. | 

Roberts Trennung von feinem Vater im 3. 1077 eröffnet 
dad wehvolle Schaufpiel, das über ein Jahrhundert lang die 
hiftorifche Bühne Englands und Frankreichs füllt, ein Vorbild 
des Krieg der Roſen. KobertS5) war keineswegs ohne. gute 
Eigenfchaften ; vielmehr zeichnete ihn vor Water und Brüdern 
Milde und-Leutfeligfeit aus: aber fein Gemüth war der Vers 
führung zugänglich, er war für fehlechten Rath empfänglich und 
der Unfitte verfallen). Wohl aber hätte die ſchnoͤde Lieblo⸗ 
figfeit, welche feine Brüder Wilhelm und Heinrich gegen ihn 
übten”), auch einen Gediegenern ald er zu böfen Dingen zu 
treiben vermogt. Sein Unftern führte ihn in die Verſtrickungen 
Philipps I. von Frankreich, eines Fürften ohne Augend und 


4) Heinrichs T. natuͤrliche Tochter Juliana ſchoß einen Pfeil auf 
Ihres Waters Bruft ab. Orderic. Vit. 846. 848. 

5) Genannt Courthose, Gamberon von der Kürze feiner Beine. 

6) Orderic. Vit. 66%, Lingard 2, 206. 

7) u. a. goflen fie von einem Alten van: auf feinen Be 
Ord, Vit, 350. 
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Ehre, des Mephiſtopheles neben dem Sohne, daß er 1079 
gegen den Vater die Waffen ergriff. Dieſer Hader wurde bei⸗ 
gelegt, aber war auch die Suͤhne .aufrichtig, fo mangelte 
doch Pietät und. Vertrauen bei Bater und Sohn; Robert vers 
kieß nachmals den Vater, vielleicht eben fo fehe aus Abenteuer- 
drang als aus Abneigung von jenem; ald er wieder heimgekehrt 
bald zum dritten Mal entwid) , folgte ihm des Vaterd Fluch. 
Er kehrte nicht zuruͤck zum Vater; diefer aber fand 1087 feinen 
Tod, ald er, der Schicfaldrichtung gegen Frankreich. folgend, 
nah dem Erwerbe der Grafſchaft Verin firebend und durch 
Philipps Spottreden über feine Wohlbeleibtheit aufgebracht, 
bei des Barbarifchen Verbrennung der Stadt Mans durch den 
Sturz vom Pferde Schaden genommen hatte. 

Wilhelm Il., genannt Rufus, 1087 — 1100, von dem 
ſterbenden Vater zum Nachfolger im Koͤnigreiche England ein⸗ 
geſetztt, kam in Beſitz der Krone, ohne daß Roberts Erſtge⸗ 
burtsrecht geachtet worden wäre. Bon ſeines Bruders guten 


Eigenſchaften hatte er feine; normandiſche Brutalitaͤt, Habſucht 


und Grauſamkeit in vollem Maße?); verſchwenderiſch war ex 
zuweilen nad) Laune?); frommes Gefühl und Ehrfurcht gegen 
dad Ehriftenchum ihm gänzlich fremd, eine Ergöglichfeit fuͤr ihn 
dagegen, Chriften und Juden mit einander diöputiren zu laffen'°). 
Die Untugend hatte auch nicht etwa in Fürftenflugheit bei ihm 
ein Gegengewicht ; eine ſchlimme Zugabe zu feiner eigenen Ver⸗ 
derdtheit ward, daß ein nichtswuͤrdiger Menſch, der Prieſter 
Ranulf (Ralph) Flambard, ats fein Bünftling in Math und 
That Böfed zu fliften Macht hatte. Robert behauptete fich im 
Befiße der Rormandie und um ihn ſammelten ſich auch misver⸗ 


8) Ord. Vit, 771. Wilh. Malmesb, 19f. Hear. Huntingd, 378. 
$Bgl. Hamo (ed. Lund. 1822) 1, 308. 
9) Wilh. Malmesb, 123. 10) Darf. a. O. 
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gnügter Normands aus England eine große Zahl; unter ihnen 
Wilhelms I, Bruder, Odo, Bifhof von Bayeur; Wilhelms 
Thron war bedroht. Da rief diefer das angelfächfifche Volf 
ju feinem Beiftande aufs er verhieß Recht und Gunft, namentr 
(ih Milderung der Sorftgefege"") ; die Gefahr ging vorüber und 
ee hielt nichts. ALS darauf Robert, bei feiner Rüftung zur 
Theilnahme an der erfteg großen Kreuzfahrt, nach dem heiligen 
Rande des Geldes bedürftig, feinem Bruder. die Normandie für 
jehntaufend Marf Silbers verpfändet hatte, gewann Wilhelm 
die Pfandſumme wieder durch Erpreſſungen von den geiftlichen 
Stiftern“) Die Schlechtigfeit feines Koͤnigthums) laftete, 
wie auf Klerus und Laien, fo auf Normands wie auf Angels 
ſachſen; doch litten die legteren bei ded Königs Untugend, Die 
fie verabfcheuten"*), zugleich von den normandifchen ‚Hercen, 
die nicht durch Geſetz und Recht, nicht durch Fönigliche Waltung 
im Zügel gehalten wurden; Wilhelm traf feine Einrichtung, 
erließ Feine Verordnung, die dem Staate zur Wohlfahrt hätte 
gereichen fönnen, Als Wilhelm, auf der Jagd von dem Ges 
ſchoß des Barond Walter Tirel getroffen, 1100 das Leben 
einbüßte, war Robert von der Normendie fern von Herzogthum 
und Königreich; auf der Heimkehr aus dem heiligen Lande 
weilte er in Unteritalien, befangen yon der, Schönheit einer 
Dame und ihre Gunft zu gewinnen bemühts um fo leichteres 
Spiel hatte fein jüngerer Bruder, für ſich die Krone zu erlangen. 

Heinrich J., genannt Beauclere wegen feiner Liebe zur 
Schrift und Büchern, 1100 — 1135, war bedacht, den durch 


11) Chron. Saxon, 194. 199. (ed. Gibson.). - 

42) Wilh. Malm, 09. | - 

13) Bas Gutes von ihm angeführt wird und namentlich in Tur⸗ 
ners hist. of Engl, geltend gemacht wird, war Sache der Laune; das 
Schlechte Sache des Charakters. 

14) Henr. Huntingd. 377. Chron Sax. 207, 
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rafche Benutzung der Umflände gewonnenen Machttitel durch 
Gunftverheißungen zu befeftigen. Die Kirche hatte er nitht 
gegen ſich; mar Robert ald Mitftreiter im Heiligen Kriege diefer 
werth geworden, ſo erfannte fie in Heinrich, dem Schriftges 
lehrten, den: Genoffen ihrer Bildung; ihre und der Barone 
Anhänglichfeit zu befeftigen ftellte Heinrich) 1101 einen Frei: 
heitöbrief aus; beiden ‚follte Sicherung gegen koͤnigliche Bes 
drüfung und Erpreffung, indbefondere bei Erbſchaften und 
Bormundfihaften zu Theil und des Königd Anfprüche darauf 
befchränft werden’). Schon Wilhelm II. hatte den Beiſtand 
der Sachſen aufgerufen; Heinrich I. ging weiter, er verkündete 
diefen fo gut ald den Normands Recht und Gunft '*), gab 
inöbefondere der Stadt London Freiheiten '”) und vermäßlte 
überdied ſich mit einer Fürftin fächfifchen Stammes, mit 
Mathilde (Maud), der Tochter Margarethens von Schottland, 
und Nichte des rechten Thronerben von England, Edgar Atheling 
(the etheling)'”), Diefer, unfräftig und unfeft, bald in 
England, bald in Schottland, war den Sachfen biöher ſchwer⸗ 
lich als würdiger Thronbewerber erſchienen; die Nichtigkeit 


feiner Perſon war zu augenfaͤllig; nun aber ſchien es, als ob 


die Rechtstitel zur Krone von ihm mit feiner Schwefter auf 
Heinrich I. übergingen; die Sachſen blickten mit freudiger 
| Heffnung auf daͤs konigliche Paar und überließen Edgar feinem 


| 15) Erfte Charta in den Statutes of the realm asio. Ueber die 
- reliefs von Erbſchaften ſ. Hume 1, 315. 

16) Hier, wie vorher und oft nachher, die „suten Geſetze Eduarde 
des Bekenners“. 

17) Rymer foedera (neue Ausg.) e. 1: Die Londoner durften 
(fett 1132?) ſelbſt und zwar aus der Buͤrgerſchaft ihren Bicecomes 
waͤhlen. 

18) Edmund Ironſide — Eduard — Edgar Ccheling und Marga⸗ 
retha — Mathilde. 
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Schickſale, das ſich in vöRiger Misachtung esfülte'*). Hein⸗ 
rich J. betrog Kirche, Barone und Volk. Um nichts beſſer als 
ſein Bruder Wilhelm, aber ſchlau und gewandt, wußte er 
guten Schein vorzukehren, unbedenklich, dem gegebenen Worte 
mit der That entgegenzuarbeiten und den Glauben an feine Zus, 
fiherungen zu affen. Robert von der Normandie, Gegenftand 
eiferfüchtiger Sorge feined Bruders, leicht in Zorn und Waffen 
gebracht, fiel 1106’ in der. Schlacht bei Tinchebray in die Ge⸗ 
walt Heinrichd und büßte, nad) einem Berichte, dem vielleicht 
der Glaube zu verfagen iſt ?°), den Verſuch jur Flucht aus 
feinem Kerker mit dem Verluſte der Augen; ald achtzigjähriger 
Greis ftarb er 1134 im Thurme von Caerdiff. Sein Sohn 
Wilhelm Clito, vor der blutdurſtigen Verfolgung Heinrichs J. 
geborgen in Frankreich, und 1127 von deſſen Könige Ludwig VI. 
um Grafen von Slandern eingefegt, endete vor ihm 1128 fein 
Leben während ded Kampfes mit einer Gegenpartei der Flam⸗ 
länder. So hatte Heinrich Niemand aus feiner Blutsver⸗ 
wandtfchaft zu fürditen und feine Handhabung der föniglichen 
Gewalt ward rüdfichtslofer. Jedoch, wenn auch fächfifche 
Shroniften den Zuſtand des Öffentlichen Weſens unter ihm als 
heillos und die Normands hinfort ald gewaltthaͤtige Frevler, 
ihn ſelbſt aber als feindfeligen Gegner der Sachfen darftellen *"), 
fo ift doch die Sorge für Frieden und Ordnung, die er gegen 
gewaltthätige. Barone eben. fo wohl 2) ald gegen Friedensbruch 
des gemeinen Mannes übte, und ihm den Namen ‚Löwe der 
Gerechtigkeit’ zubrachte, ihm nicht abzufprechen. Den Sadıfen, 
freilich ward es nicht fo gut, als fie von Mathildend Verwen⸗ 


19) Hume 1, 324. Lingard 2, 164. Thierry d. Ueberf. 1, 291. 

20) Matth. Par. 52, | 

21) Beugniffe b. Lingard 2, 197. 215. dazu Chroön, Sax, 228. 

22) Def, 2, 199 - . 
I Th. 2. Abth. Ä 10 \ 
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dung gehofft Hatten, und die gramfame Strenge Heinrichs, der 
alle Diebe Hängen und auf einmal 94 Falfchmünzern- die rechte 
Hand abbauen und fie dazu entmannen ließ ”?), mogte meiſtens 
Sachſen treffen: jedoch ein weit ſchlimmerer Feind fchien ihnen _ 
in Wilhelm, dem Sohne Heinrichs und. Mathildend (+ 1118) 
zu erwachſen; dieſer ſtieß in der Rohheit des Juͤnghingsalters 
die Drohung aus, er werde die Sachſen an den Pflug ſpan⸗ 
- nen”*). Diefer junge Wuͤſtling wurde bei der Ueberſahtt von 
"der Normandie nach England von den Bellen verſchlungen; 
ſeines Vaters Antlitz war ſeitdem ernſt und trübe, deflen Sinn 
‚aber. milder ald zuvor. Er hatte feinen zweiten Sohn ;. zut 
Nachfolge auf den Königstäron und Herzogsſtuhl beſtimmte er 
feine Tochter Mathilde, ald diefe nach dem Tode ihres Gemahls, 
Kaiſer Heinrichs V., nach England zuruͤckgekehrt war. Eine 
zweite Che mußte diefe mit dem. Franzoſen Gottfried Planta- 
genet, Graf von Anjou, eingehen. Der Sohn von Wilhelmdl. 
Tochter Adele, Stephan von Blois, gelobte dem Könige Heins 
eich I. eidlich., Mathilden die Erbfolge nicht ftreitig machen zu 


wollen, 


Mit Heinrichs Tode (1135) versah Stephan von 
Blots feines Schwurs und feste ſich auf den Thron. Spens 
den aud dem reichgefuͤllten Föniglichen Schage, Erlaß cined 
Freiheitsbriefes) und nicht geheuchelte Milde und Leutfeligs 
keit?) gerwannen ihm Anhang. König David von Exhottland, 
der 1137 dem Namen nach fir Mathilde. zu den Waffen arifl, 
wurde 1138 in der Standartenſchlacht aufd Haupt gefehlagen: 


23) Chron. Sax. 228. 
“ 24) Brompton 1013. Knyghton (b. Twysden), 2382, . 
25) Statutes of-the realm p. 3. gl. Lingard 2, 229. Darin 
viel an die Kleriſei, ferner Rüdgabe der Borften, die Heineich IJ. ſich 
zugeeignet hatte. 
26) Lingard 2, 231. 
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dh weder Normands meh Sachſen waren einmäthig für 
Gtephan; von. jenen neigte eine große Anzahl, fowohl Batone 
old Bifchöfe ?”), fi ch Mathilden zu, ald dieſe 1139 mit, 
einem Heere in England auftrat ; die Sachſen Aber, noch immer 
nicht mit der nosmandifchen Herrſchaft gefühnt, und auf die 
Vorrechte der Normands grollend ”"), hofften aus der Zwietracht 
der Normands Heil für ſich; ein großer Theil derſelben fcheint 
In dem Kriege Davids dom Schottland an Befreiung von den 
Normands gedacht zu haben; Cumberland, Weftmoreland und 
Northumberland blieben ungeachtet der Niederlage Davids im 
Verbande mit diefem"?). So Fonnte die Parteiung nicht nach 
der. Doppelheit des Volksthums fich geftalten; um fo weniger, 
da Stephan flamländifche Söldner, Brabanzonen, ins Land 
ref?) Der Krieg zafte durch alle Landfchaften Englands ; 
die Burghersen übten allen nur erfinnlichen Frevel gegen die 
Bewohner der Umgegend und quälten ihre Gefangenen mit 
graufomten Drarfern ?"); zugleich wurden bie anglüdlichen Sachs 
fin durch Die Brabanzonen und nicht minder hatt dark) Mathil⸗ 
dend Franzoſen heimgefucht und ſaͤchſiſches Landvolk vergalt, wo 
es konnte, Raub und Mord??); das Jahr 1140 wird vor 
allen als wehvoll bezeichnet); doch ſchien ed, ald ob die 
hochmuͤthige Liebloſigkeit Drathildenie gegen die Sachſen, auf 


27) Bon den letztern ging eb aus. 

28) Leg. Henr. Pr, $ 18. 75, Dies wohl, ungeachtet” bie guten 
Geſetze Eouarde galten. 

29) Im 3. 1149 trat fie Stephan ab: ' 

30) Diefe Soͤldnerei war vorberritet durch Verträge Über Gentung 
von flamländifcher Hülfsmannfchaft zwiſchen Heinrich I. und dem Grafen 
von Flandern. Rymer ©. 6. 7. Aber fchon Wilhelm I. und II. Hatten 
rtegerifche Abenteurer in ihren Dienft gerufen. ©, M. 36; 

31) Beichreibung b. Chron. Sax. 238. 239. 

32) Thierry 2, 78. 81. 8% 33) Chron: Sax, 241, | 

10 * 
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die fie mit dem Sinne ihred. Stamm herab ſah 34), dieſe der 
Sache Stephans, der in Mathildens Haft gefallen war, zu⸗ 
fuͤhren wuͤrde. Ein Vergleich zwiſchen Stephan und Mathilden 
ließ jenem den Thron und ſicherte dem Sohne dieſer und Gott- 
fried Plantagenets, Heinrich, die Nachfolge auf demfelben zu. 

, Während der achtundachtzig Jahre von der erften Aufrid- 
tung des normandifchen Throns in England Bid zum Tode 
Stephand (1066— 1154) war ber Gegenfas zwiſchen 
Normands und Sachſen gegen Ende minder ſchroff ald in 
den erften Jahrzehnden, wozu die vielfältigen Eheverbindungen”) 
wefentlidy beigetragen hatten; died hob freilich nur einzelne 
fächfifche Gefchlechter,, . gleichwie einft in Rom dad Connubium 
den Plehejern die Bahn zur Mobilität brach; für die gemeine 
Menge aber war volksthuͤmliche Mifhung und: Ausgleihung 


nur erſt fpärlich vorhanden ; auch hatte Die mehrmals wieder: 


holte Anftedlüng von Fremden?) in England zur Stärkung des 
Gegenfaged gegen die Sachſen gedient. Es iſt fruchtlos aufe 
‚zusählen, was für Gewaltthaten, welche Grauſamkeit und Hof: 
färtigfeit von den Normands gegen die Sachſen geuͤbt worden, 
wie der normandiſche Klerus darin gleichen Schritt ging mit 
den Baronen, und wie deshalb Unmuth und Haß gegen die 
Rormands ſich In den feihfifchen Chroniften jener Zeit aub- 
fpricht?”) und thatfächlicher Widerftand von fächfifchen Moͤn⸗ 
chen ??). fo-gut ald von Kriegern verfucht wurde: abgefehen von 
den Gräueln, die des offenen Krieges rohe Gewalt mit ſich 
führte, berrfchte im Verfahren der normandifchen Barone und 
Geiſtlichen die Willkuͤhr; das fächfifche Volk hatte in- Geieh 


34) Thierry 2, 78. 35) Lingard 2, 77. 


36) Wilhelm I. war nad) Suger (v. Ludov. grossi) mirabilis 
militum mercator et solidator. 
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und Recht und Koͤnigswaltung nur geringen Schutz dagegen; 
der neue Zuſtand der Dinge, Herrſchaft der Normands und 
Dienſtbarkeit dee Sachſen als vilains’?),, wurde rechtsguͤltig 
und Widerſtand der Sachſen fuͤr Verbrechen geachtet. Waͤhrend 
ſo nur ſpaͤrliche Erleichterungen des Drucks, der auf den 
Sachſen laſtete, aus den Freibriefen Heinrichs I. und Stephans 
hervorgingen und der Blick eines Theils der Sachſen, beſonders 
der Gilden in Gewerbs- und Handelsplaͤtzen auf geſetzliches 
Emporkommen ſich zu richten begann, und hierin durch Erlan⸗ 
gung von ſtaͤdtiſchen Gerechtſamen unter Heinrich J. fol⸗ 
genreiche Unterftägung fand *°), warfen minder duldſame und 
ungeſtuͤmer bewegte fächfifche Maͤnner ſich ind Abenteuer, lebten 
ald Friedlofe (outlaws) in Wald und Eindde*") oder fuchten 
Solddienft außer der-Heimat, namentlic, bei den byzantiniſchen 
Kaiſern?). Wie nun bei dauernder Getrenntheit dad Eigen= ' 
tbumliche beider Völker fih audbildete, das ift von den 


39) Erörterung dies Perfonenftandes |. b. Henry hist, of great 
Britain 6, 3. 

40) Eine Enithtenegilda zu Bondon gaft für uralt. S. Rymer 
S. 11. Wilda Gildeweſ. 247 f. Bon einer Bilde zu Hort derf. 250. 
Sincoln erhielt von Heinrich Beftätigung der Freiheiten, die es in Eduards 
des Bekenners Zeit gehabt hatte, und ein Gilda mercatorum, Rymer 
4, Beverley hatte ftädtifche Gerechtfame vom Erzbiſchofe von York; 
Heinrich beitätigte fie. Rymer 40, Nottingham erhielt einen Freibrief 
mit ausführlicher Angabe der einzelnen Gerechtfame (Rymer 41), eine 
gchaltreiche Urkunde. Beziehungen auf Stadtrecht, das Heinrich ertheilt, 
kommen in der Folge oft vor. — Eine bisherige empfindliche Luͤcke in 
der Gefchichte des Staͤdteweſens nächiteng ausgefüllt zu fehen läßt fols 
gende Ankündigung hoffen: "The history of rise and progress of 
boronghs and municipal oorporations in Eng and, Ireland, ‚Beotland 
and Wales etc. By H. Alm. Merrewethe and Arshid,.L. Atpghens, 
Land. Stevens 1835. | | ; urn 


41) Thierry 1, 311. 2, 44, en: 
42) Noch im 13. Jahrh. wurden Nachkommen def dort ge⸗ 
funden. Lingard 2, 24. Thierry 1, 258. 2, MA. 
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Sachſen fo gut ald gar nicht nachzuweiſen; vielmehr hat die 
Geſchichte faſt nuy von Verfümmerung und Abnahme manches 
echt Saͤchſiſchen, als ſaͤchſiſcher Sprache und Literatur.und des 
Kunftfleißes in Metallarbeit zu berichten, ohne daß irgend eine 
Erhebung oder Laͤuterung des fächfifchen Volkßthums zum Ers 
fage dafür angeführt werden fönnte. Wenn der den Sachſen 
gemachte Vorwurf der Barbarei *’), insbeſondere der Vollerei 
und felbft der Sodomie**) nicht ohne Wahrheit ift; fo it, 
fhwerlich von den Normands Sittenbeſſerung der Sachfen der; 
zuleiten. Als den Sachſen eigenthümlid) erhielten ſich Tinl⸗ 
hoͤrner *) und trotz Wilhelms I. Verbote die Sitte, den Bart lang 
wachſen zu laflen*°). Bei den Norm ands hatte ohne Zweifel 
ſchon gegen Ende dieſes Zeitraums ein gewiſſer Einfluß ihr 
Verkehrs unter den Sachſen Statt gefunden ; doch verkuͤmmern 
dieſes noch nicht merflich der Normands Sinn und Sitte; Ge⸗ 
walttrotz, Brutalität, Woluft +7) blieben darin vorherrſchend ). 
Prachtluft und Freigebigfeit *°) waren im Gefolge der Waffenluſt 
und Habſucht, Witz und Scherz begleiteten den Uebermuth”); 
die anfängliche Nüchternheit gab der fächfifchen Trinkluſt Raum. 
Dad Waffenthum und Lchnöwefen der Normands gefiel IH 


43) Guil. Pictav. 5. du Chesne ser. rr. Norm. 202. 
44) Philipps 1, 115. 2, 30%, Bon den Normands f. ein Gleihe 
. Lingard 2, 154. 180. ‘Henry 6, 348, 
' 45) Guil. Piotav. 210. . 
46) Matth. Par. vita abb. 999, 1000. ' 
47) Eadmer 94. Vornehmlich im Königshaufg. 
‘ 48) Henr. Huntingd. 212. Ä 
49) ‘Wilb.. Malmesb. 57. Lingard 2, 60. Die Schnabelſchhe, 
zuerſt vom‘ Grafen Fulko von Anjou zur Verdeckung feiner miögeftal 
teten Füße‘ aufgebracht, mangelten auch bei den Normande nicht. 
Henry 6, 359. Eben fo wenig die Pflege langen Haupthaars. Du 
ſchof Serlo vermogte 1104 König Heinrich und feine Hofleufe, iht 
Haupthaar feinen, Scheere zu unterwerfen. Order. Vital. 816. 
50) Heury 6, 339. j - 
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nicht nur in offenem Kampfe, fondern auch in Erbauung von 
Schloͤſſern und Burgen; Wilhelm J. ſelbſt gab durch Befeſti⸗ 
gung des Tower in London das Beiſpiel ”); fein Sohn Robert 
erbaute Newcaſtle“?), in der Zeit Stephans wurden der feſten 
Schloͤſſer in England 1115 gezählt. Der Geift des Ritterthums 
wollte nicht recht gedeihen; in Robert von der Rormandie ift 
etwas von dem Aufſchwunge defjelben, aber ohne Gediegenheit 
des Gehalts; bloße Förmlichfeit war der Ritterfchlag Gottfried 
Plantagenetd durch Heinrich 1.7?) 5 des leuten Sinne lag der 
Adel des Ritterthums ſern. Turniere wurden unter Stephan 
verfucht, aber nicht zu ftetigem Brauche ‘*),. So wenig ald echtes 
Ritterthum war echtes Chriftenthum bei den Normands zu finden; 
von deſſen geweihten Berfündern, der Priefterfchaft, die in 
Wiſſen und Studien vorzäglicher ald die fächfifche war ), 
frevelten nicht wenige in Gewaltthat, Raub, Mord und Wolluſt 
gleich den weltlichen Herren?). — Gemeinfam den Normands 
und.den Sachſen war aber die geiftige Befangenheit durch 
Bigotismus, Aberglauben und Eifer zu mancherlei Werfen, 
die von der Kirche als verdienftlidy gepriefen wurden; der Kir⸗ 
hen und. Klöfter wurden eine große Zahl erbaut“); doch in 
Aufgeregtheit zu Kreuzfahrten nad) dem heiligen Lande blieben 
die Normands, mindeftend die in’ England begäterten, Hinter 

51) Wenigftens baute er ein Caſtell da, wo jebt der Tower ſteht. 
Lingard 2, 15. Bon Wilhelms II. Bauten f. denf. 2, 187 und 
Hume 1, 308. 

52) Roger Hoved. 263, 

53) ©. oben Abth. 1, ©. 59. Wilhelm II. hatte die Ritterwuͤrde 
von Dem engliſchen Primgs erhalten. Hume 1, 286. 

54) Lingard 2, 494. 

55) Derf. 2, 43. Hume 1, 236. | 

56) Thierry 4, 16. 46. 116. Bei Hume 1, 356 357 f. eine 
vortreffliche Zeichnung des normandifchen Sinnes im Verhaͤltniß zu 


den Gefegen. 
57) Henry 6, 181. 182. 334. 


/ 
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Franzoſen und Deutſchen bei weitem zuruoͤck; wohl mogke die 


Nothwendigkeit ihrer Gegenwart zur Behauptung des Beſitzthums 


— 


gegen die grollenden Sachſen dabei zum Grunde liegen. Der 
Schrift waren die Normands mehr als die Sachſen maͤchtig; 


ſie hielten mehr als dieſe auf ſchriftliche Verhandlungen °°), 


welche daher feit der Eroberung häufiger wurden, Das Auf⸗ 
fommen der Rechtöftudien zu Oxford, wovon unten, war uns 
abhängig von volfäthümlichen Bedingungen, Gewerbe und 
Künfte zur Ausftattung und Verfeinerung des Lebens, na⸗ 


mentlich Weberei und Stiderei, waren vorzugäweife bei den 


Sachſen zu finden, die ſaͤchſiſchen Gilden wurden dazu förders 
lichꝰ); Londons Handelöftand war durchaus fähfifh, außer 
London aber auch Wincheſter, Lincoln, Briftol, Epeter, die 
Cinque ports der Sädfüfte, nehmlich Haftingd, Dover, Hythe, 


- Romney und Sandwich, ferner Norwich, York ꝛc. anfehnliche 


Verkehrsplaͤtze. Ind Ausland wurden verführt Blei, Binn, 
Wollarbeiten ꝛc. doch aber meift durch ausheimifche, beſonders 
flamländifche Seefahrer. Der Antheil der Normande am Hans 


_ del und Gewerbe war fehr gering; für die Barone beforgte ein 


Hausdiener den Verkauf ded Ertrags der Güter und Einfauf 
der Luxuswaaren °°), 

Mehr ald im Volksleben ward in dem Staatd- und 
Kirchenweſen gemeinfames Bedingniß für beide Voͤlker gels 
tend, doc, ohne daß Gfeichartigfeit und Gegenfeitigfeit des 
Rechts Statt gefunden hätte. Wir beachten zuvörderft das 
Verbältniß des wektlihen Lehnsadeld und der 
Kirche zum Throne. Der Könige Einrichtungen betrafen 

58) Thierry 1, 200. 

59) Von Webergiiden f. Wilde 313, 14, Henry 6, 196. Weberei 
und Stickerei, derf. 6, 181 f. 200. Lingard 2, 18, Ob der berühmte 


Teppich von Bayeur fächftfche Arbeit? 
- 60) Henry: 6, 260 f. 289 f. 
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bei weiten mehr der Normands ald der Sachen Verhältniffe, 
unt jene im Einzelnen und unmittelbar, Diefe dagegen ‚nur im 
Algemeinen und mittelbar: doc ward jede Ruͤckſicht der 
Könge auf die Sachſen und jede Erklaͤrung für oder über fie, 
jede zuf fie bezügliche Einrichtung zu einem Bande gemeinfamer 
Staasgenoſſenſchaft. Anfangs freilich ging dad Bemühen der 
König, namentlid) Wilhelms I.und IL, mehr auf Sonderung 
der Sachſen aus jeglicher Geftaltung in Staat und Kirche, 
welche Einkommen und Einfluß gewährte, und der Erflärung 
Wilhems J., daß den Sachſen dad zuletzt von Eduard dem 
Bekemer geordnete Recht bleiben follte, und der von ihm veran⸗ 
ftaltetn Aufzeichnung deffelden in franzöfifcher Sprache °') 
ging zie Seite thatſaͤchliche Entäußerung derfelben von ſtaats⸗ 
bürgerichen Rechten und Vortheilen, Verdrängung der Sadıfen 
aus bogen Aemtern in Staat und Kirche, Verkuͤmmerung des 
Perſorn⸗ und Eigenthumsrechtes durch Forſt⸗ und Jagd⸗ 
regal 2.) Das Verhaͤltniß der Normands zu den Sachſen 
zu beſimmen, follten einige Geſetze dienen, die ſich theils in 
angelichfifcher, theils in lateiniſcher Sprache erhalten haben °°), 
aber fie mogten den Sachſen wenig frommen, indem fie zwar 
dad zerichtliche Verfahren für gewiſſe Säle, nehmlich wo ein 
„Emlaͤnder“ einen ‚, Franken“ oder umgekehrt in einer durch 
Ord( oder Sweifampf auszumachenden Sache anſpricht °*), 

nicht aber Schranken gegen normandiſche Frevel feſtſetzten. 


6) Sittengeſch. 2, 476, Philips 1, 184, 185, Schmid Geſ. d. 
Angeli 174. 

E) Das Verbot, Abends nach der Stunde des ignitegium (du 
Frese), die ducch das Geläut einer Glocke (couyvrefeu, curfeu-bell) 
angefndigt wurde, Licht in den Wahnungen zu brennen, war nicht: 
auf de Sachfen allein gemuͤnzt, fondern allgemeines Policeigefeg. Bol. 
Heny 6, 333. Hume 1, 255. ' . 


i3) Schmid 188 f. 64) Derſ. a. O. 
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Hauptforge Wilhelms war, Recht und Einfommen der Stone 
zu ordnen und, wenn gleich vom Geifte des Lehnsweſens befargen 
und dadurch einfeitig, baute er das Fachwerk des Lehnöftsates . 
vollfommner auf, ald ed bis dahin irgendwo vorhanden war. 
Die Formen dazu waren zum Theil fihon da; fo daß nu das 
Perfonal wechfelte; an die Stelle angelfächlifiher Thane traten 
nun normandifche Barone, zu denen aud) die hohe Alerifei 
gerechnet wurde), ald Inhaber der Sronlehne und ald Beifiger 
im föniglichen Lehns⸗ und Gerihtöhofe, curia regs, ale 
Theilnehmer an den Hofverfammlungen, Hauptfächlich zu Weih⸗ 
nachten, Oftern und Pfingften °°), als Vorſteher und Beifiger 
in den Groffchaftögerichten ; in den Lehnsverleihungen ebielten 
ſich mehre fächfifchen Rechtsbezeichnungen, als soccaunisacca, 
to] und them etc. °”); aber eine neue Geſtaltung erhelt das 
Lehnsverhaͤltniß durch die wichtigen Anordnungen Wlihelms, 
daß er 1) außer den unmittelbar von ihm belehnten Vaſallen ss) 
auch famtliche Aftervafallen, Inhaber von Knight's Fres der 
Barone, Zreue und Pfliht gegen den König geloben leß ); 
2) daß er die Theilnahme der Barone an Rath und Beſchluß 
uͤber Krieg gan; nach feiner Willkuͤhr eintreten oder unterheiben 
lich; 3) daß er die Negalien in weiterer Ausdehnung as da⸗ 
mals üblih, namentlich, dad Jagdrecht und Miünzrechi, für 
fi) nahm — was dem Könige gebühre, folte aufs garaufte 
beftimmt werden; daherdie Abfaflung des Doomsdaybaois”°); 

65) Lingard 2, 80, Phillips 2, 28, 42. Vor Allem bie keffliche 
Eroͤrterung b. Hume 2, 107. 

66) Ehron. Sax. 190. Spelman gloss. v. Parliamentum. 

67) ©, dgl. b. Rymer 10. 12 48. Wilhelms I, Geſetze b. Schmid 
175 N. 3. Ä 

63) Tenants in chief (in —* Be 

69) Sittengefch. 2, 474. ‚Lingard' 2, 66. Von Zahl ud Be 


ſchaffenheit der Knight'a fees k Hume 2, .108. 
70) Sittengefh. a. D. 


— 
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Wilhelm war für feinen Staat, was Darius Hyſtaspis für 
dad Perferceich, den die Perfer wegen feiner Genauigfeit in der 
Drdnung feiner Einfünfte einen Höfer (xdrnAog) nannten —; 
4) daß er die Kirche in nicht minder firenger Abhaͤngigkeit von 
ſich hielt ald den weltlichen Lehnsadel. Die Kirche war weferits 
licher Beftandtheil des Lehnoͤſtaats; eine eigenthümliche Stel⸗ 
fung außer demfelben erhielt fie durch Wilhelm nicht; ‚dem 
Dapfte für Bulle und Kreuz zur Eroberung Englands erfenntlich, 
verfagte Wilhelm dennoch dem anmaßlichen Gregor VIEL, die - 
Anerkennung der Hoheit über fein Königreich und die Abtretung 
der Inveftitur an die Kirche’); wiederum verordnete er gegen 
das 3.1085, daß die Priefterfchaft nicht ferner an den profanen 
Gerihten Theil und daß fie ihre eigenen Gerichte haben folte, 
was zum Verfall der Graffchaftsgerichte beitrug und zu kuͤnf⸗ 
tigem Hader wiſchen Staat und Kirche führen mußte ”’’), 
Wilhelm fühlte ſich mächtig genug, kirchlicher Anmaßung und 
Ungebuͤhr zu wehren und war daher nicht fpröde, der Kirche 
Gunſt zu fpenden ; nad) Rom fandte er den Peteröpfennig ”’), 
aber päpftliche Bullen durften obne feine Prüfung und Genchs 
migung nicht befannt gemacht werden ”’*), Lanfranc, des Abs 
nigs Betrauter und Rathgeber, und in unmwandelbarer Gunft 
beiihm, wirkte nicht zu raſcher offener Erhebung der Kirche gegen 
den Thron, fondern, wie fur; zuvor Hildebrand ald Archidia⸗ 
konus im Verfahren gegen Heinrich III., geſchmeidig für die 
Gegenwart, berechnete er für die Sufunft, Zunaͤchſt war fein 
Streben gegen die angelfächfifche Priefterfchaft gerichtet, darin 
bedurfte er des Königd Beiſtand und zugleich des Papfled Ges 


71) Phillips 1, 10% Henry 5, 276. 

72) Wilking concik 1,368. - 

73) Wilhelms I. Gef. d. Schmid 180 N. 20. 
74) Phillips 1, 108. 7 
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neigtheit; er fuchte Beide in Eintracht zu erhalten; fo ward 
er in. gewiſſer Art fuͤr England, was einſt Bonifacius fuͤr die 
deutſchen Landſchaften des karolingiſchen Frankenreichs geweſen 
war; hieran mahnen außer ſeinem Bemuͤhen, eine normandiſch⸗ 
rdmiſche Kirche einzurichten, die Beſchuͤſſe der 1075 von ihm 
gehaltenen Synode gegen Beidnifche Gebräuche, Verehrung‘ von 
Leihnamen und Quellen xc.”). Defretalenfammlungen famen 
aus Franfreich, und- Latein wurde häufiger ald bei den Sachſen 
ı von den normandifchen Klerifern gefchrieben ’°). 

. Wilhelms II. Rohheit ftand der fernern Ausbildung der 
normandifchen Hälfte ded Staates zu Ungunften der fächfifchen 
nicht im Wege; was aber unmittelbar dem Königthum unters’ 
lag, ward zum Spiel eines brutalen Despotismus; die Kie- 
ehenämter mit der fehamlofeften Simonie verfauft, von Gütern. 
und Einfünften der Kirchen und Priefterfhaft Hohe Summen 

erpreßt“), der wackere Anſelm ſeit 1093 Lanfranes Nachfolger 
im Erzbisthum von Canterbury durch unwuͤrdige Heimſuchungen 
zur Entfernung aus England genoͤthigt. 
Mit Heinrich I. beginnt die ſtattliche Reihe föniglicher 
. Urfunden zur Feftftellung von Rechten und Freiheiten der Bas 
rone, der Kirche und des Volkes. Noch immer war der nor⸗ 
mandifche heil des Staats im Vorſchritt und ihm zundchft 
follte anheimfallen, was ‘der König verhieß; doch nicht mehr 
‚auf Koften des fächfifchen Volkes; vielmehr wurde dieſem Auf⸗ 
rechthaltung der Geſetze Eduards des Bekenners verheißen und 
der Stadt London beſondere Gunſt zu Theil?*). Von des Koͤ⸗ 
nigs Verheißungen wurde wenig erfüllt, die zahlreich ausge⸗ 
ſtellten Eremplare des Sreibriefed verſchwanden auf Beranftaltung 
75), Dgl. Zeufelöfpiele (deofles gamena) hatten ſchon angelſaͤch⸗ 


ſiſche Könige verboten, Phillips 2, 305.. 
76) Warton 1, 3. — 77) Phiug⸗ 1, 116. - 178) 2. 16. 17, 
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des Koͤnigs bis auf wenige; jedoch Heinrichs Argliſt konnte 
nicht Alles ungültig machen, was and feiner Gunſtbuhlerei 
hervorgegangen wer. Offenen Widerftand Ieiftete ihm Anſelm 


von Canterbury, glei nach Heinrich Ahronbefteigung mis 


Ehren zuruͤckgerufen und feitden bemuͤht, dad Inveſtiturrecht 
für die Kirche zu gewinnen; nach mehrjaͤhrigem Streite kam eä 
im 3. 1107 zu einem Vergleiche, in dem der König das Weih⸗ 
ſymbol, Ueberreihung von Ring und Stab, der Kirche ͤberließ, 


für fich aber dad Weſen, die Beſetzung der hohen Kirchenpfruͤn⸗ 


den, behielt”?), Der Simonie ſcheint Heinrich ſich enthalten 
su haben; doch liebte er, geiftliche Pfruͤnden vakant zu laſſen 
und die Einkünfte für fi) zu nehmen. Anſelms raſtloſem Bes 
muͤhen, das Colibat bei der hohen und geringen Geiftlichfeit 
allgemein zu machen, wor er nicht im Wege, und fo gelang es 
Anfelm, auf einer Reihe von Soncilien Beſchluͤſſe zus allgemeinen 
Einführung des Coͤlibats zu erwirken; doch thatſaͤchlich beftand 
PBriefterehe über feine Zeit (+ 1109) hinaus fort. Feindfeligfeit 
gegen die Sachſen war nicht in Anfelm; fein Schreiber. und 
dertrauter Freund Eadmer war ein Sachſe; .derfelbe, . deflen 
Jahrbuͤcher die bitterften Klagen über die Leiden feined Volkes 
ausſprechen. Anfelms Nachfolger im Erzbisthum festen feine 
Bekämpfung der’Priefterehe fort ; das Papftthum feine Verfuche; 
in Englands Kirche zur gefeßgebenden Macht zu werden; Hein⸗ 
tid) war nichts weniger ald vom Geifte der Hierarchie befangen “°), 
doch ward im I. 1126 zum erften Dale ein Concil der engli— 
fhen Kirche unter Vorſitz eined paͤpſtlichen Legaten gehalten 


79) Lingard 2, 165 . 


80) Als Calixt II. ihn von einem Cibs en ı wollte, der von ihm 
als Vorwand einer Weigerung gegen ben Papſtgebraucht wurde, lehnte 
er das ab, weil es ſich nicht zieme, daß ein fo ſchlechtes Beifplek deu 
Abfolution vom Eide gegeben. würde, L’art derverif, les dates. 7, 88. 


\ 


— 
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und Cdllibat in noch weiterer Ausdehnung al⸗ biößer geboten”): 


Das erfte Interdikt fchleuderte Papft Eugen III. im 3. 1147 

über England”). Yippellationen nach Rom kamen erft unter 

Stephan Negierung gegen 1150 auf”?). 

Im Rechts⸗ und Gerichtsweſen?“) ward von Wil⸗ 
helms I. Anfängen an manches durch ſchriftliche Satzungen 

Heordnet; doch zeigte bie Knigswaltung hierin nach Wilhelm J. 

ſich kaum fo thätig, als vordem die der fächfifchen Könige, 
Mit Wilhelms 1: Vebanſtaltung, das ſaͤchſiſche Recht in ber 
Volks⸗ und in franzoſiſcher Sprache niederſchreiben zu laſſen, 
ſtchließt ſich auf lange Zeit die Reihe der Geſetzſchreibtmgen, 
die in der ſaͤchſiſchen Zeit ſo fruͤh begonnen hatte. Die angeb⸗ 
lichen Geſetze Heintichs J. ſind ein Rechtsbuch, vielleicht in 
feiner Bert, vielleicht fpäter gefchrieben and vergen der bunten 
Miſchung verfchiedenartiger Beſtandtheile germaniſchen, roͤmt⸗ 
ſchen und kanoniſchen Rechts *) wenig geeignet, das unter 
Heinrich I. geltende Volksrecht erkenmen zu laſſen. Im Alige⸗ 
meinen beſtand dieſes mit den Gerichtsbezirken nach Grafſchaften 
und Hundreds Be) fort, wie es in dar Zeit Eduards des Boleanerd 

Bi: 

. 81). Henry 5, 314, . 

. 82) L’art de verif. les dates 7, 93. 

85) Henry 5,329. 

B)T Reuves history: of the Englich law from the Saxone 1 
tue and of the reign of Edward I. London 1783 giebt wenig mehr 
als Excerpte aus Glanvilla und. Bracton ; die Motive der Erfchrinungen 
find aͤußerſt felten angegeben: Bon Thomas Beckets Streite, von Ents 
fehang’ der Magan Eharta ac iſt darin nichts; der. Blick reicht nicht 
über das Gegebene hinaus und bleibt nur im Gebiete des bürgerlichen 


und peinlichen Rechts. Hale’s und Crabb’s hist. of the common 
law find leider nicht in meinen Händen. ' 


85) ©, die Unterfacheng Philips 1, 20%: 204, woſelbſt auch | 


210 fi Nachweiſung der Quellen, aus Denen der Bel. jener Com; 


Katlon gefchöpft be. . ... .. 
86) S. Heinrichs I. Grfeg über beren q.rcleſichen b. Rymor 22. 
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geweſen war’; Abweichungen davon und Bufäße wurden zumeifk 
duch den Gegenſatz zwifchen Normands und Sachſen, dardı 
der Koͤnige Bedacht auf Sicherung ihres Throns und Einkom⸗ 
mens veranlaßt; es find großentheils Strafſatzungen in Bezug 
auf Gefaͤhrde des koͤniglichen Gutes und des herrſchenden Volkes. 
Ein Geſetz Wilhelms 1. ſchaffte Todesſtrafen ab und ſetzte dafür 
Blendung und Entmannumg”’): aber den Tod litten Tauſende 
nach Kriegörecht und jene fheindare Milderung der früheren 
Strafen fuͤr ſchwere Verbrechen wurde dadurch aufgewogen, 
daß fuͤr geringe Gefaͤhrde des koͤniglichen Wildbanns Verluſt 


theurer Glieder gedroht ward’), Zu Gunſten der Normands 


wurde die altſaͤchſiſche Buͤrgſchaft einer Gemeinde fuͤr den Frie⸗ 
densbruch eines ihrer Genoflen”?), die Kanut ſchon auf Siche⸗ 
rung der Dänen gerichtet hatte °°), nun dahin umgewandelt, 
da, wenn Semand erſchlagen und der Ihäter unbefannt war, 
die nächfte fächfifche Gemeinde in Anſpruch genommen wurde, 
und wenn fie nicht darthun fonnte, daß der Erfihlagene” ein 
Engländer (Sachſe) war (Englesheriam praesentare) *), 
angenommen wurde, daß derfelbe ein Normand und Opfer des 
Volkshaſſes ſey; daß endlich der Begriff Mord (murdrum) 
faſt audfchlieglich auf Toͤdtung eines Normands durch einen 
Sachſen bezogen wurde ?”). Bon den angeblichen Geſetzen 


Heinrich I. mögen, außer den ebengedachten Satzungen über 


dad murdrum, als erft in nermandifcher Zeit aufgefommene 
Rechtöinftitute feiner Zeit gelten ‚ daß zu den Verbrechen gegen 


87) Philips 2, 72. 

88) Def. 2, 82. Being I. war um —2 minder grauſam 
hierin als Wilhelm E —— 2, 22. 

8) GSittengeſch. 2, 203 

- 90) Legg. Eduardi comfens, $ 16. 

91) Philips 2, 325-2: In Walch hie ed Walesheria, 

92) Phillips a. ©. 


® 
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den König auch fehlechte Reden über ihn gerechnet wurben ??); 
fo ließ Heinrich einen Dichter, der Satiren auf ihn öffentlich 


: abgefungen hatte, blenden?*). An dad islaͤndiſche Recht °°) 


erinnern mehre Sagungen über die Gefährde, die ohne offenbare 
Abficht zu fihaden, z. B. durch unvorfichtige Handhabung der: 
NBaffen?°); durch Erſchreckung ıc.°7) verurfacht wurde. € 
iſt nicht unwaßrfiheinfich, dag died Raffinement, das ſich Bloß 
auf: die Combinationen ded dußern Verhältniffes von Urſache 
und Wirkung bezieht, ohne dabei zur echten Imputation zu’ ges 
langen, aus Sfandinavien abſtammt; doch koͤnnen ſchon bie 
Dänen es in England geltend gemacht Haben; daf der Verfaſſer 
der Compilation, die den Nomen Gefege Heinrichs I. führt, 
jene Sagungen aus einem isländifchen Geſetze entlehnt Habe, 
gleihwie aus dem Fanonifchen ıc. Rechte mancherlei von ihm 
geburgt ift, ſcheint minder nahe zu liegen. War fa bei den 


| Sachſen, wohl in Folge des Verkehrs mit den Dänen, auch 


° 


der Begriff des ffandinavifchen Nithing””) gäng und gebe, 
fo daß König Wilhelm II. fie zum Beiftande gegen feinen Bruder‘ 
Robert und Oheim Odo dadurch aufzuregen vermogte, daß er 


93) Maliloquium. 'Legg. Henr. I. $. 10, 

94) Order, Vital, 880.. 95) Sittengeſch. B.2, 119, 

96) Legg. Henr. I. $. 87: Si quis ad ostium alicujus lanceam 
sdam pohat, dum ad loquendum vel ad quod velit agendum in- 
troeat, vel quaevis arma reclinet ubi quiete jacerent — et damnum 
ingeratur, justum est — emendet. ®gl. $ 88: Si quis lanceam 
ferat super humerum et inde quis occidatur etc, Vgl. Phillips 
2, 317 f. 

97) Philips 2, 413 fe Dagegen f. Henr. 6. 90: Si homo vadat 
ab arbore vel quolibet mecanico super aliquem ut inde moriatur 


vol debilitetur, si certificare valeat, quod amplius hon potuit, an= 


tiquis institationibus habeatur innoxius; vel si quis obstinata mente 
contra omnem aestimationem judicare vel veram exigete prae- 
sumpserit, si placet, ascendat ei illum simiiliier irruut. 

98) Sittengeſch. 2, 120. 148, 186. 


! 
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drohte, fie für Nitherings zu achten, wenn fie ihm nicht 
beiftänden °°), — Die Gefege gegen Raub und Diebftafl, 
namentlidy Beraubung von Leichen, walreaf '°°), flammen ' 
ebenfalls zum Theil aus fächfifcher Zeit. Loͤſung von Leibes⸗ 
und Lebendftrafen durd) Wer⸗ und Bußgeld war.nicht gänzlich 
aufgehoben '°") ; die Anwendung des Geſetzes ward indgemein 
nad) der perfönlichen Gefinnung einzelner Könige gemacht; die 
Strenge Heinrichs I. in Beftrafung von Dieben und Falſch⸗ 
müngern ift oben erwähnt worden. Geldbußen an den König, 
amerciaments'° ), wurden zu furchtbarer Geißel für die Ungluͤck⸗ 
lichen, von denen ed hieß, fie feyen in misericordia regis’°?), 
Hartes und lebenslängliched Gefängnig ward feit Wilhelm I. 

häufig nach Willkuͤhr verhängt '°*). 

Dad Gerichtsweſen erlitt einige nicht unvoefentfiche 
Abänderungen. Daß Wilhelm I. einen föniglichen Gerichtöhof 
einſetzte, war freilich nur eine Sortfegung deffen, was ſchon 
die fächfifchen Könige gehabt hatten, und die curia ad scacca- 
rium (exchequer) ift erft ein Jahrhundert nach ihm etwas für 
fi Beftehendes geworden '”°); aber neu und folgenteich war 
feine oben erwähnte Anordnung, daß der Klerus von den welts 
lihen Gerichten auögefchieden und daß gerichtlicher Sweifanpf 
unter die Beweidmittel aufgenommen wurde"°°). Wilhelm II. 
hat mehr, das Beftehende zu zerrütten ald auszubauen. Als 
nun die durch Gefeglofigkeit und Frevel gehäuften Klagen unter 
dem geftrengen Heinrich I. dem Koͤnigshofe mehr zu thun gaben, 
als diefer befchaffen fonnte, veranitaltete Heinrid) im 3. 1118, 
daß Beifiger des Koͤnigshofes als Nichter durch das Land 

99) Wilh. Malmesb. 68. | 

100) Legg. Henr. L. $. 83, 101) Daf. & 76. 93. 94, 

. 102) Henry 6, 38. Beſſer und veichlicher Hume 1, 123 f. 

103) Legg. Henr. I. $. 13 104) Längard 2, 86. 

105) Phillips 2, 57. 106) Derſ. 2, 127. 

un 2. 2, Abth. 11 
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reiſten 107) — eine Einrichtung, die bald verfiel, aber ſpaͤter 
durch Heinrich II. mit Verbeſſerungen hergeſtellt wurde. Frans 
zöfifche Sprache ward bei den Verhandlungen der Obergerichte 
gebraudyt; aus den niederen fonnte dad Saͤchſi iſche nicht durch⸗ 
aus verdrängt werden '°®), 

Bon Anftalten der Könige zu Foͤrderung de 
phyſiſchen und geiftigen Wohls der Bewohner Englands 
ift wenig zu berichten. Hauptforge der Könige war, dad Volk zu 
ihrem Dienfte im Stande zu haften und möglicdhften Vortheil 
davon zu ziehen ; dabei richtete allerdings ihr Augenmerf ſich auf 
Tuͤchtigkeit und Stattlichfeit der Perfon im normandifchen Theile 
der Beodlferung. Begehren fählicher Darbringungen von Habe 
und Gut fielen zunächft den Sachfen zur Laft, fo die Grund» 
fteuer, tallage “°?) ; eine Steuer zur Ausftattung feiner Tochter 
Mathilde erhob aber Heinrich I. nach Lehnsbrauch“0). Das 
Nationalvermögen duch Belebung von Gewerbe und Hanse 
del zu mehren, lag nicht außer Berechnung Wilhelms 1.); 
er verordnete, im Geifte jener Zeit, dag Märkte nur an feften 
Orten gehalten werden follten, verbot Sklaven ind Ausland 
zu verkaufen "'*), ſicherte jedem fremden Handelsmanne Schutz 
zu”) und führte mit ſich eine Menge Juden nad) England“*): 
das Muͤnzrecht war fo ganz und gar des Königs, dafi alle drei 
Jahre ein Schilling von jeder Feuerftele bezahlt wurde, damit 
der König die Münze nicht verfchlechtere 1?) ; dies gab aber 
Heinrich I. in ſeiner Charta auf und derſelbe erließ Geſetze zur 


107) Phillipe 2,49. 
. 108) Ein Schreiben Wilhelms I. in angelfächfifchee Sprache an 
einen Sherif erwähnt Warton 1, 3. . 
189) Tallagium, tallia. Du Fresne: Teallie, 
110) Henry 5, 66. 1141) Derfe 6, 278. 283, 
112) Derf. 6, 267. 284 113) Derf. 6, 283, 
114) Derf. 6, 278. 115) Metth, Par. 38, 


a. Von Wilhelm I. Hid zum Tode Stephand, 463 


Befchränfung des Strandrechts "°), Das Seewefen ward 
durch den Verkehr mit der Normandie gehoben und die Flotten 
der Könige ſtattlich; doc) zur Erbauung und Ausfahrt anfehne 
liher Handelöflotten war der Engländer Zeit noch nicht gefoms 
men. — Die Sorge für Beiftescultur war zumeift der 
Kleriſei überlaffen, Hof⸗ und Lehndömannfchaft wollten wenig 
mehr ald durdy Sänger (Minftreld) und Poffenreifer ergögt 
feyn "”) 5 Wilhelms I. und Heinrichs I. Sinn für Literatur 
war mehr Audnahme vom Gemeinfamen ald Beifpiel für diefes 
doch ift wohl anzunehmen, daß die erfien Verfuhe angfos _ 
normandifcher Dichter Gunft bei Königen und Herren 
fanden!8); aber einflußreicher ald died und eindringlicher al8 
irgend eine gleichzeitige Anordnung des Unterrichts war Wils 
helms I. Gebot, daß in den Schulen franzöfifcdyer Sprachun⸗ 
terricht gegeben ”?), das Saͤchſiſche aber dem Gebrauche im 
täglichen Verkehr des gemeinen Volkslebens überlaffen bleiben 
ſollte. Von den Stiftfeyulen wurde die zu Canterbury feit 
1110 bedeutend '*°); in S. Alband, Lincoln, London ıc. 


116) Wilh. Neubrigens. 361. 
117) Heintihs J. Gemahlin Mathilde preßte ihren Landfaffen 
Geld ab, um davon die Sänger zu beſchenken. Wilh. Malmesb. 93. 
118) De la Rune (in Archaeologia XII, 50 f. 297 f.) angef. in 
Ellis specimens of the early English poets (4. Ausg. 1811) 1, Alf, 
nennt Philippe de Than den erften der anglo=normandifchen Dichter: 
er fchrieb zwei Lehrgedichte: liber de creaturis (g. 1110) und le bes- 
tiaire (g. 1125) in einem Versmaß, das nachher ſehr gewoͤhnlich in 
England wurde: 
Al busuin est iruved, l’amie € epruved 
Unches ne fud ami, qui al busuign Jailli. 
Eine metrifche Geſchichte der angelfächft fchen Könige, Beſtandtheil einer 
Reimchronik Britanniens von der Urgonautenfahrt an, verfaßt von 
Gottfr. Saimar um 1146 ift wie eine Voruͤbung zu Waces Leiſtungen. 
Ellis 1, 43. 
119) Sittengefh. 2, 475. Hickes. thes, Vorr. 17. 18 
120) Lingard 2, 118. 120. 
. 41 * 
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ward das Unterrichtäwefen eifrig betrieben. Höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Studien bluͤhten zu Oxford auf in König Stephans 
Zeit, als Magiſter Vacarius dort roͤmiſches Recht lehrte; aber 
Stephan erließ ein Verbot gegen dieſes)). Geſchichtſchreibung 
war ganz in der Hand von Geiftlihen; die größere Zahl ders 
felden war fächfifcher Abfunft, fehrieb aber, bis auf die Ver⸗ 
faſſer der Sachſenchronik, lateiniſch; Ingulf, Wilhelms 1. 
Schreiber und Abt von Croyland.), Eadmer, Anfelms Schrei: 
ber, Wilhelm von Malmsbury (+ 1143), Ordericus Vita⸗ 
fi8’2?), Heinrich von Huntingdon ıc. find ihre Vertreter *2*), 
Geoffroy von Monmouth (Galfredus Monemutensis) aber, 
‚ 1151 Bifhof-von S. Afaph in Nordwaled, gab durch feine 
Ueberſetzung der bretonifchen Fabelgefchichte von Artud ind Latein 
der romantifchen Poeſie ein Rüftzeug, deſſen nachherige Benutzung 
feine literariſche Leiſtung als ungemein wichtig und folgenreich 
erſcheinen laͤßt*). Durch kirchliche Gelehrſamkeit, die dem 
Volke nicht frommte, wie auch durch Fertigung lateiniſcher 
Verſe'?9), waren nicht wenige Wuͤrdentraͤger der Kirche aus⸗ 
gezeichnet; unter ihnen aber befand in diefer Zeit fich fein Eng⸗ 
- Länder fächfifhen Stammes. Dagegen ward von patriotifchen 
Möndyen hinfort dad Sächfifche, außer den hiſtoriſchen Aufs 
zeichnungen in der Sachſenchronik, zu Ueberfegungen biblifcher 
“und Abfaffung erbaulicher Schriften gebraucht7); die geringen 


121) Joh. Sarisber, b. Phillips 1, 258. 

1Ü Liogard 2,46. 123) Derf. 2, 247. N. 

124) Der gebornen Normande, als Guilielm. Pictaviensis, ift 
bier nicht zu gebenfen. 

125) Sittengeſch. 3, 1, 313 und 3, 2, 84, Bol. Fabric, bibl, 
Lat. Galfredus, 

126) Henry 6, 239. Bon der Aufführung geiftliher Dramen, 
miracles, f. denfelb. 6, 374, 

127) Warton 1, 10 f. de la Rue a, O, 
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uns uͤbrigen Denkmale angelſaͤchſiſcher Literatur dieſer Zeit 
geben noch keinen Eindrang normandiſcher Woͤrter und Sprach⸗ 
formen Tund'**), 


Die Walen hatten während der Herrfihaft der Angels 


ſachſen und Dänen wenig Einbuße an Freiheit und Volksthuͤm⸗ 
Iijfeit erlitten; der Grenzwall, der ihrem Ausſchritt wehren 
follte, diente zugleich zu ihrer Sicherung, und Berg, Wald und 
Moraft waren des innern Landes natürliche Bollwerke. Das 
wurde anderd mit der Anfiedlung der Normands; fihon im 
J. 1070 wurde eine normandifche Burg, Montgomery, auf 
walifhem Grund und Boden erbaut??9); Wilhelms II. Heer⸗ 
fahrt gegen Wales hatte freilich einen unglücklichen Ausgang, 
aber der normandifchen Zwingburgen wurden mehr erbaut und 
unter Heinrich I. die Verfümmerung des walifchen Freigebicts 


fhon bedeutend. Im 3. 1109 wurden die Niederlande, Flans - 


dern und Brabont, von einer Sturmfluth ſchwer heimgefucht; 
dies führte eine Menge Flamländer nad) England ”°); König 


Heinrich I. nahm fie gern auf und wied fle auf Walcd an. 


Unterftüge von ded Königs Macht drangen fie ein in die füd- 
lichen Landflhaften von Wales; Bembrofe, Bredinod und 
Glamorgan famen unter englifche Hoheit; „Weg der Flam⸗ 
länder’? wurde Bezeichnung für die Gegend, wo die Eroberer 
vordrangen und Burgen erbauten ?'): die waliſche Kleriſei 
mußte den Erzbifchof von Canterbury für ihren Obern anerfen= 
nen ??), Um jene Zeit war König von Waled Grafydd ab 
Cynan, derdie Gefeße und Bräuche des walifchen Saͤngerweſens 
fammeln ließ; er wurde „Schild von Wales“ genannt ; feine 


128) Henry 6,32. 129) Order. Vital. 670, 
130) Lingard 2, .209 fi 131) Thierry 2, 69, 70, 
. 132) Lingard a, O. Ä 


' 
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Hofhaltung war ftattlih, ed wird eined von ihm gehaltenen 
Carouſſels gedacht "??): doc, wieder zu gewinnen, was die 
Normandd und Flamlaͤnder befegt hatten, vermogte er nicht. 
Er ftarb 1137 und hatte zum Nachfolger feinen Sopn Owen, 
der den Kampf gegen die feindfeligen Nachbarn fortfegte. Im 
3. 1138 brachen die Malen, im Einverftändnig mit Sachſen 
und Schotten aus ihren Bergen hervor; aber glüdlichen Erfolg 


‚hatten ihre Ausfahrten auch in dem nachfolgenden Kriege zwi⸗ 


fhen Stephan und Mathilde nicht über den Gewinn von Beute 
und den Genuß des Vermüftens hinaus. Das walifhe Volk 
fonnte außer feinen Bergen, Wäldern und Moräften nicht 
gedeihen, und auch in der. Heimat ſchwand unter Harfenfpiel und 


 : Gefang und bei hoher Kebendigfeit der Nede die Kraft des 


Waffenthums dahin; die Zeit der Fremdenherrſchaft fündigte 
fih an. 


b. Bon Heinrich IL bis zum Tode Johanns. 


Diefer Beitabfehnitt ift reicher an großartigen Erfcheinungen 
ald der vorige, der Schauplak bei weitem ausgedehnter und 
die Völferconflifte mannigfacher als zuvor; es ift nicht-meher 
der Gegenfaß zwifchen Normands und Sadıfen, der ald Haupt⸗ 
erſcheinung ind Auge fiele, vielmehr tritt ſchon eine Volkseinheit 
in gewiſſen Richtungen bervor, das Hauptftüd aber ift die 
unnatörliche Ausdehnung der Staatseinheit Über die verfchie= 
denartigften und einander widerftrebenden Beftandtheile, die 
Berbindung echt franzöfifcher Landfchaften mit dem englifchen 
Staate; das Verhältnig Englands zu Franfreid) bietet Deshalb 
die bedeutfamften Seiten dar. Unſere nächfte Aufgabe ift, nach⸗ 


| zuforfchen, wie die Perfönfichfeiten der erſten drei Könige aus 


133) Warton 1,115, 


= j j 
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- dem Haufe Plantagenet oder Anjou der Völker Gegenfag oder 
Annäherung, indbefondere der Normands und Sachſen und der 
Engländer und Franzofen, Walen, Schotten und Iren Des 
dingten und Conflifte herbeiführten oder auöglichen. 

Heinrich II. von Seiten feined Vaterd Gottfried Plans 
togenet von Anjou ganz franzoͤſiſcher und von Seiten der Mutter 
Mathilde normandifch = franzöfifcher Abſtammung, durch Erbe 
(haft von Vater und Dlutter und die Mitgift feiner Gemahlin 
Gleonore von Poitou und Guyenne Herr eined anfehnlichen 
Gebiets im eigentlichen Frankreich ”), war audgeftattet mit 
ſcharſ hervortretenden perfönlichen Eigenfchaften, die aber weder 
einzeln noch indgefamt in ihm den Vertreter einer Nationalität 
erfennen laffen. Wohl mag man dad Normandifche und Frans 
doſiſche zuſammen anerfennen in feiner hohen Regfamfeit zu 

That und Gewinn, feiner Luft am Waffenthum, ſeinem leicht 
gereisten und fürchterlichen Jaͤhzorn?) und feiner Mollüftigfeit?) ; 
jedoch er gehörte feinem der beiden Völker einzeln an, ftand 
nicht mit beiden im Gegenfage gegen die Sachſen; er war aus⸗ 
geprägt zu einer einenden Perfönlichfeit für die verſchiedenen 
volksthuͤmlichen Beſtandtheile, welche fein Staat enthielt. Es 
ift erfünftelt, in feinem Streite mit Thomas Bedet einen Kainpf 
ded normandifchen Stammes gegen den fähfifchen ald dad vors 


1) Bon feinem Vater hatte er Anjou und Zouraine, von der Mutter 
die Normandie und Maine, von feiner Gemahlin Guyenne, Poitou, 
Saintonge, Perigord, Auvergne, Limouſin und Angoumois, durch Ver⸗ 
maͤhlung ſeines Sohnes Gottfried ſtreckte er ſeine Hand uͤber die Bre⸗ 
tagne aus. 

2) Die genanefte und anfchaulichfte Darftellang giebt Petr. Blesens, 
epist. 66. S. Phillips 1, 15%. Ferner Girald. Cambrens, ©. 783. 
78%, Vol. Lingard 2, 279. Thierry 2, 139. 40. 150. 160. 

3) Nicht ſowohl feine Buhlfchaft mit Rofamunde, ald die euchlofe 
Luſtgier nach Alix, der Braut feines Sohnes, muß unter den Antlagen 
gegen ihn voranftehen, ©. Bened. abb, Petrob. 643. 


168 3. Die britifhen Inſeln. 


waltende Element zu fuchen )3 es ift wahr, der gemeine Mann 
ſaͤchſiſchen Stammes hing mehr dem aus feiner Mitte aufge 
fliegenen Erzbifchofe ald dem Könige an, die Bewohner von 
Dover rührten die Waffen zu Gunften des erftern’), die Eins 
wohner von Canterbury fahen mit Wohlgefallen den König in 
Schmerz und Buße an Beckets Grabe): aber der Geift der 
Kirche war ficherlich darin bei weitem mächtiger ald der des 

Volksthums. Nenn nun aber wohl zugegeben werden fann, 
daß beides zufammen hier rege war, fo zeigt fich inden Händeln 
zwifchen Heinrich und feinen Söhnen, in den Kriegen deſſelben 
sesen Walen und Schotten feine Spur von einer fächftfchen 
Parteiftellung”’). Wiederum blieben die Sachfen außer Theil⸗ 
nahme an den Angelegenheiten Heinrichs in Granfreich, wo . 
zugleich die Empoͤrungen feiner Söhne ihren Schauplatz hatten, 
König Ludwig VIT. ſchaute mit eiferfüchtigen und argwöhnifchen 
Blicken auf Heinrich und fie war langer, nie feſter Friede 
zwiſchen ihnen. Heinrichs Streitfeäfte ergaben fi) aus der 
Lehnsmannfchaft der franzöfifchen Landfchaften felbft und der 
normandifchen Stronvafallen in England. Bald aber, ald Seins 
rich im 3. 1159 einen muthwidigen Angriff auf den Grafen 
von Touloufe machte, fanden die englifchen Lehndträger ‚den 
Waffendienſt jenfeitd der Meerenge läftig und Heinrich ließ fichs 
gefallen, daß fie mit Gelde, scutagium, fid) davon Iosfauften ; 
dafür nahm er Miethsvoͤlker, 20,000 Brabanzonen, in Sold *). 
Diefe hHauptfächlic) waren es nun, weldye Heinrich auf franzds 
fifhem Boden gebrauchte, fo daß felbft die fonft ftreitluftigen 
engliſchen Barone, fo viele nicht auch in der Normandie oder 

4) Sittengeſch. 3 ‚1, 122%. 
5) Thierry 2, 438. 158. 6) Derf.,2, 164. 211, 


7) Die Verfolgung des Gegenfages wird zur Befangenheit bet 
Thierry 2, 161. 163. 64, 


8) Roger Hoved, 306. Wilh. Neubrig. 2, Ep. 27. 
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anderen franzöfifchen Landſchaften Lehnsguͤter befaßen, wenig 
mit jenen Händeln zu thun hatten. - Daher wurde in diefen 
auch nicht ſowohl Gelegenheit zu Confliften nationaler Gegen⸗ 
fäße gegeben, als durch die geringe Theilnahme der Engländer 
an denfelben deren Entfremdung vom franzöfifch = normandifchen 
Mefen gefördert. Um fo reger war aber der Geift der Pars 
teiung in den englifchen Landſchaften auf franzöfifhem Boden, 
immer durch franzöfifche Politik und feit 1173 mehrmals durch 
unfindlihen Abfall der Söhne Heinrichs von diefem genaͤhrt. 
Diefes ift nicht eigentlich Beſtandtheil der englifhen National⸗ 
geſchichte; für unfern Gefichtöpunft aber dabei bemerfendwerth, 
wie die normandifche Impietät im Koͤnigshauſe noch ferner 
fortdauerte und wie bei den Hülfßleiftungen, welche Heinrich 
. Söhne Heinrich, Richard und Gottfried nad) und mit einander 
bei den Baronen der frangöfifchen Landfchaften fanden, Beſtre⸗ 
bungen der letztern, das unnatürlidye Band, dad fie von einem 
Fürften jenfeitd des Meeres abhängig machte, zu zerreißen, ſich 
offenbaren?) und die englifche Koͤnigsgewalt dadurch mehr und 
mehr auf ihre eigentliche Grundlage, den englifhen Boden, 
Bingewiefen wurde. Den Verlauf der Aufftände von Heinrich 
Söhnen gegen den Vater und ihres Haders unter einander, des 
Unterftüßung, die fie bei Ludwig VII, nachher bei Philipp II. 
Auguft fanden, zu erzählen ift nicht unfere Aufgabe, 

Dagegen nun, daß bei vermehrter Ausdehnung ded Gebiets 
Im Suͤden der Meerenge die englifche Nationalität Feine neuen - 
Beftandtheile gewann, vielmehr dort die franzöfifhe ald im 
Fortfchreiten begriffen fich darftellt, machte die erftere Fortſchritte 
durch Heinrich& II. Unternehmungen gegen Wales, Irland 
und Schottland. Gegen Owen von Wales zog Heinrich 
(don im 3..1157 aus; diefer Zug entſchied nichts; Owen 

0) Schon 1168. Henry 5, 133. 
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ſuchte darauf Huͤlfe bei Ludwig VII. von Frankreich und erklaͤrte 
ſich fuͤr Becket, mußte aber im J. 1163 Heinrich als Ober⸗ 
herrn anerfennen’°). Heinrich ließ zunaͤchſt die innern Vers 
haͤltniſſe von Wales fortbeſtehen; tauſend Walen traten fuͤr 
Sold in ſeinen Dienft ”). Einer Theilnahme der Sachſen an 
diefem Kriege gedenft die Gefchichte nicht; zu Gunften der 
Malen auf Verſchwoͤrung und Aufltand zu finnen und mit 
ihnen die Normands zu befämpfen, war nicht mehr an der Zeit. 
Den Sachſen gänzlich fremd und die legte Unternehmung nor⸗ 
mandifcher Abenteurer, war in ihren Anfängen die Eroberung 
Itlands’”). Lange bevor von einem normandifchen Könige 
Verſuche zur Verbindung Irlands mit England gemacht wurden, 
- begann dad Streben des normandifchen Klerus, dort fich-geltend 
zu machen; Lanfrane von Canterbury weihte im 3. 1074 zu 
Santerbury einen irifhen Bifchef "?); doch hatte diefed Fein 
Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß der irifchen Kirche von der englifchen 
zur Folge. Dad Papſtthum Fam ind Spiel; diefem war es 
ein Vermiß, aus Irland Feine Gaben zu empfangen und ein 
Anftoß, daß irifche Geiftliche, felbft Erzbifchöfe, Ehefrauen 
hatten, ja das Erzbiöthum von Armagh fogar von Laien vers 
waltet wurde, und daß die Iren angeblicd) grober Unfitte froͤhn⸗ 
ten '?); eine Annäherung an den päpftlihen Stuhl wollte 
Erzbifchof Malachias verfuchen, ftarb aber 1148 bei Bernhard 
von Klairvaur ”). Das Intereffe des Engländerd und des Papfts. 
thums traf zufammen, ald Nifolaus Breaffpear (Adrian IV.) 
Papſt wurde. Diefer,. als geborner Engländer an das Augen 
merk auf Irland gewöhnt, ließ dem Könige Heinrich IL. im 
' 10) Lingard 2, 321 f£ 39% - 11) Roger Hoved. 514. 
12) Girald. Cambrens. de expugnat. Hibern. b. Camden 2, 753 f. 
13) Thierry 2, 176. 


14) Bulle Alesanders II. b. Rymer 45. Lingard 2, 358. 
15) Sittengefh. 2, 261. Neander d. heil, Bernhard 325. 
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‚3.1154 eine Bulle mit der Schenfung Irlands zufommen'“). 
Doch unterblich die vom Papfte begehrte Fönigliche Heerfahrt 
für damals; felbft ald der irifche König Dermot von Leinfter 
1167 in Guyenne vor Heinrich erfehien und diefem huldigte'”), 
um Hülfe gegen feine Nachbarkoͤnige und empdrten Unterthanen, 
die ihn vertrieben hatten, zu erlangen, beharrte Heinrich in 
feinem Zögern; fo gefchah es denn, daß eine Abenteuerfahrt 
der föniglichen voraußging. Dermot hatte von Heinrich ftatt 
der Waffenhülfe einen offenen Brief erlangt, der ihn für feinen 
Schuͤtzling erflärte und zu feinem Beiftande aufforderte; er 
wandte ſich an eineg ‘der normandifchen Anfiedler im füdlichen 
Maled, Richard Steongbow, Earl von Pembrofe, diefer ward 
lüftern; im 3.1169 fuhr eine Schaar Abenteurer mit Dermot 
hinüber nad) Reinfter, 1170 folgte Richard Strongbow mit 
200 Rittern und taufend Snappen und Knechten, vermählte 
ſich mit Dermots Tochter Eva und eroberte für Dermot und fi) 
in den Nachbarftanten Leinſters, deren damals außer der Lands 
ſchaft Death, einer Art Domaine des Oberfönigs, vier gezählt 
wurden: Connaught, Ulfter, Desmond oder Süd» Munfter, 

Tuamond oder Nord» Munſter. Der Widerftand der Iren 
zeugt weder von Eintracht noch von-genügender Rüftung und 
Sriegöfertigfeit; auf wildes Anftürmen folgte bald Verzagtheit. 
Dermot war nicht minder Barbar, als feine irifhen Gegnerz 
er ließ die Köpfe von 200 erfchlagenen Iren zufammen ſchichten, 
klatſchte und hüpfte bei dem Anblicke, faßte dad Haupt eines 
vormaligen perfönlichen Feindes bei den Ohren und biß ihm 
die Nafe ab”). Nach Dermots Tode nahm Richard Strongbow 
den Thron von Leinfter ein. Die Eroberung des gefamten 
Irlands mögte diefem faum gelungen feyn; aud) war die Zeit 

16) Rymer 19 
17) Lingard 2, 363. 18) Girald, 760. 763. 
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des Gedeihens der Abenteurer im abendländifchen Europa vors 
über;. König Heinrich begehrte Irland für fi, führte 1171 
ein Heer dahin, befeste Waterford und Dublin und ließ dem 
Earl von Pembrofe nur aus Gnade einen Theil feiner Eroberung. 
Die Iren traten auch dem neuen Feinde nicht entfihloffen, nicht 
einig entgegen. Das öftlihe Irland war mehr überrumpelt 
ald beswungen ; frei waren die Könige von Sonnaught, Ulſter 
und Munfters; aber der König von Connaught, von allen der 
mächtigfte, fäumte nit, 1175 Heinrichs Hoheit anzuerfen> 
nen'?). Welches Weh die neue Herrfchaft bringe, fühlten die 
Seen bald; Heinrichs erfte Einrihtungge waren wohl nidt 
über Vertheilung von Lehnen, Ordnung des Kirchenweſens 2 
und Beſtimmung eines Tributs hinausgegangen und dies die 
Einfuoͤhrung engliſcher Geſetze und Gebraͤuche geweſen, deren 
ein Quellenſchriftſteller des folgenden Jahrhunderts gedenkt?*): 
aber der Anfang genuͤgte, die Iren mit Unmuth uͤber den neuen 
Zuſtand der Dinge zu erfuͤllen; gebeugt hatte vor dem Ablaufe 
der erſten ſechs Jahre nach Heinrichs Landung ſich auch der 
König von Ulfter??): aber bald nachher brach allgemeiner Auf⸗ 
ftand aus. Heinsich fandte 1185 feinen jüngften Sohn Johann 
als Statthalter; mit diefem zog Giraldus, defien Bäder die 
Hauptquelle über Irlands damalige Zuftände find. Sohann 
war dem Sturme nicht gewachſen; es follte nidyt zu einer ſol⸗ 
‚hen Bewältigung des widerfpänftigen Volkes fommen, wie bei 
den Sachſen ın England Statt gefunden hatte und auß der eine 
Miſchung von Siegern und Befiegten hervorginge: Irland 
wurde auf Sahrhunderte Schauplag der Volksquaͤlerei und 


19) Rymer 31, 

20) Concilienbefchlüffe und Vorlefung eines päpftlichen Briefes 1175 
ſ. b. Lingard 2, 170. J 

21) Matth. Par. 88. 22) Girald. 794, 
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Knechtung, wie andrerfeis des nimmer ſchwindenden Grimmes 
gegen die Unterdruͤcker. 

In Schottland war auf Koͤnig David, der die Stan⸗ 
dartenſchlacht gegen Stephans Heer verloren, aber die drei 
Graͤnzlandſchaften Northumberland, Sumberland und Weſtmore⸗ 
land behauptet hatte, im 3. 1153 Malcolm IV. gefolgt. 
Ohne Krieg erlangte Heinrich II. von ihm 1157 die Rückgabe 
dieſer Landfchaften. Malcolmd Nachfolger Wilhelm der 
Löwe, 1165 — 1214, heldenmüthigen Sinned, zog 1173 
aus zur Wiedergewinnung des verlornen Gebieted, ward aber 
im Treffen bei Alnwick 1174 gefangen genommen und nur gegen 
Leiftung des bündigften Bafalleneided ald Heinrichd II. homo 
ligius wieder frei"). Daß die ſchottiſche Kirche den Erzbifchof 
von York ald ihren Primas anerfenne, vermogte Heinrich nicht - 
durchzuſetzen; auf längere Beit aber beftand friedlicher Verkehr 
zwiſchen Engländern und Schotten. 

Während der gefamten Regierung Heinrichs I. blieb daß 
eigentliche Volk, die Sachſen, in Treue und Gehorfam; nicht 
Heinrichs Swift mit Becket, nicht der Aufftand feiner" Söhne 
machten ed von ihm abtrünnig; Heinrich aber hatte Wohls 
wollen und Fürftenflugheit genug, dem Volke Geſetz und Recht 
angedeihen zu laſſen; von feinen Einrichtungen wird unten die 
Redefeyn ; daß fie zur Erhebung des Volkes beitrugen, ift außer 
Zweifel; das Einverftändnig zwiſchen König und Volk wurde 
zur Schule ded Selbftgefühls für das letztere. 

Bon Heinrich vier Söhnen waren Heinrid) und Gottfried 
vor ihm geftorben; Feiner diefer beiden war dem Vater an 
guten Eigenfchaften gleich gefommen; daß Heinrihd Sinn von 
titterlicher Abenteuerluft erfüllt war, daß er al& irrender Ritter 
drei Jahre hindurch in Frankreich umberzog "*), gab nicht die 

23) Lingard 2, 391. Rymer 3%. — 24) Matth. Par. 136. 


‘ 


174 3. Die britifchen Inſeln. 


Aus ſicht auf Tuͤchtigkeit eines Landesvaters; vielmehr konnte 
ſein und ſeines Bruders fruͤhes Hinſcheiden das Volk von man⸗ 
chet Sorge befreien Richard Loͤwenherz folgte ſeinem 
Vater 1189 auf dem Throne; auch er war nicht gemacht, ſeine 
Voͤlker mit ſich und mit einander zu Liebe und Treue zu ver⸗ 
binden und des Staates verſchiedenartige Beſtandtheile in Ein⸗ 
klang und inneren Zuſammenhang zu bringen, ſondern durch 
und durch der Mann, ein abenteuerndes Ritterthum zu erfuͤllen. 
Seine Eigenſchaften ſind in der allgemeinen Geſchichte ſeiner 
Zeit dargelegt worden?); von dem, was er als König war, 
gehört dad Meiſte der Untugend an; daß er nur furze Zeit in 
England verfehrte, war für Land und Volk fein Vermiß; feine 
Gegenwart war nicht fruchtbringend; vermöge feines hochfah⸗ 
renden ritterftolgen Sinned fonnte er dem gemeinen Manne 
nicht Hold ſeyn; vermöge feiner Habfucht, Brutalität und Wol⸗ 
lüftigfeit drohte er Großen wie Geringen Gefährde. Feindfelig- 
feit des englifchen Volkes gegen ihn ift dennoch nicht zu erfennen; 
was von den Aeußerungen fächfifchen Grolls gegen die Nor⸗ 
mands fid) im Andenfen erhalten hat, die Rottirungen von 
Outlaws unter Robin Hood, Tuck ıc. im Walde von Sher« 
wood ’°), ift gänzlich vereinzelt, fo wie dad durd) einen Aufftand 
in London herbeigeführte tragifche Ende des Sachſen Wilhelm 
Fitz⸗Osbert, genannt Langbart (1196) °’), womit die fäd« 
ſiſche Parteiung, deren Geift allerdings audy hier, wie-einft in 
Waltheofs Tode, auf ein Märtyrertfum hinwies““), aus ber 
Geceſchichte vollkommen verſchwindet. Doch nicht eben ſo die 
Verachtung der Normands gegen die Sachſen; Aeußerungen 
derſelben aus König Richards Zeit geben Kunde davon); 

25) Sittengeſch. 3, 1, 132. 26) Thierry Cap. XI. 2,280 fe 


27) Thierry 2, 301. .. 28) Eittengefch. 2, 498: 


\ 


p. Von Heinrich II. bis zum Tode Sohannd. 175 


der Groll der Sachſen dagegen, wo diefer noch nicht in unters 
würfige Hingebung übergegangen war, ſprach ſich lieber durch 
die That als durch Worte aus. 

Johann, genanntLackland oderSansterre, im J. 1199 
Nachfolger ſeines Bruders, einſt ſeines Vaters Liebling, dennoch 
Theilnehmer an einer Empoͤrung gegen dieſen, bald nach Richards 
Auszuge gen Palaͤſtina Anſtifter einer Meuterei gegen deſſen 
Statthalter in England, Wilhelm von Longchamp, nad) feiner 
Thronbefteigung Räuber der fhönen Braut ded Grafen von la 
Mare und Berderber, wo nicht eigenhändig Mörder ’°), feines 
Neffen Arthur, ded Erben der Bretagne, don deffen Mitge⸗ 
fangenen er 22 Ritter Hungers fterben ließ ?'), überall vom 
böfeften Willen, nirgends von einer Feftigfeit oder Kraft, die 
dad Bugreifen feiner leidenfchaftlichen Ruchloſigkeit eben fo 
furhtbar ald verhaßt gemacht hätte, gehört zu den Fürften, 
welche in der Sefchichte ald. Denfmale der Art und Weile, einen 
Thron zu Grunde zu richten, daſtehen. Schnöder Verächter 
jeglichen Rechtes, jeglichen Hinderniffes feiner Entwürfe und 
Auöfchweifungen, verlegte er nicht die Sachfen allein oder 
vorzüglich; fein Frevelmuth trieb ihn eben fo wohl aud) gegen. 
Barone und Kirche. Es war aber nicht die Zeit, wo. das 
englifche Königthum Blößen geben durftes König Philipp II. 
Auguft von Frankreich and Papft Innocentius III. ſtanden 
bereit, von ihm zu gewinnen. 

Das Unnatuͤrliche dee Verbindung franzoͤſiſcher Bands. 
ſchaften mit dem englifhen Königreihe hatte durch die Cere⸗ 
monie der. Lehnshuldigung, welche die englifhen Könige den 
franzöfifchen leifteten, um fo weniger außgeglichen werden füns 


30) Das behauptet Wilhelm Brito (Philipp. 6, 167). Vgol. 
Lingard 3, 11. 


31) Derſ. a. O 
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nen, je häufiger jener Huldigung zum Troße die Könige gegen 
einander ins Feld zogen. Der Bli der franzoͤſiſchen Könige 
war unverwandt auf Wiedergewinn jener Landfchaften gerichtet; 
die häufige Störung ded Hausfriedens und Verlegung von 
Pflicht und Gehorfam im normandifchen Königshaufe beftärkte 
fie darin ; jeder Aufftand eined Prinzen gegen Vater oder Bruder 


kam ihnen zu gute und keineswegs wuchs den engliſchen Koͤ⸗ 


nigen mit der Ausdehnung des Gebiets auch Nationalſinn und 
Ergebenheit der Bewohner derſelben zu. Waͤhrend das Lehns⸗ 
recht gleich einem Bande wär, die Gipfel verſchiedener Baͤume 
zufammenzubalten, drängte die Doppelheit des Volksthums ald 
sweierlei Wurzeln derſelben fie zur Sonderung von einander; 
die Gemeinfamfeit der Baronenfpracdhe kam der englifchen Hoheit 
in Frankreich wenig zu Statten, fobald die Hoheit drücfend wurde, 
Mit Philipp Auguft befam die franzöfifche Politif Confequenz 
und Nachdruck; als Symbol deffen, wonad) er firebte, fonnte 
dienen, daß er die Eiche bei Giſors, welche eins der Grenzzeichen 
swifchen der Normandie und der benachbarten Landfchaft des 
franzöfifchen Königd gewefen war, ſchon im 3. 1187 hatte 
umbauen laflen ?*). Heinrich II. und Richard ſchienen durch 
ihr Heldenthbum der andringenden “Gefahr wohl gewachſen zu 
fenn ; aber dennod) war gegen jenen Philipp Auguft im Vortheil 
durd) Verbindung mit defien empoͤrten Söhnen, gegen Richard 
durch Fluges Aufgebot der Nationalität und Regierungskunſt; 
beide würden Mühe gehabt baden, auf die Dauer vor ihm zu 
befteben ; gegen Johann ftritten feine eigenen Verbrechen. Als 
die Öffentliche Dieinung ihn ald Mörder feined Neffen Arthur 
anflagte, lud ihn Philipp Auguft vor zur Rechenſchaft; dieſes 
in allen Formen des Lehnsweſens, wie die darauf folgende 
Wegnahme der Normandie, und der Graffchaften Anjou und 
32) Roger Hoved, 645. 
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Maine als verwirkter Lehne. Ohne Fräftigen Widerftand von 
Seiten der Bewohner loͤſte ſich alfo das über dad Meer-hin ge⸗ 
fnüpfte Band für die nördlichen Landſchaften; des Südens Zeit 
war noch nicht gefommen; erfi dritthalbhundert Jahre fpäter 
kam Guyenne ganz an die franzoͤſiſche Krone zurück, Der Krieg 
zwifchen Philipp und Johann führte 1213 zur erften Seeſchlacht 
zwiſchen Engländern und Frangofen ?) und bald nachher zur 
Schlacht bei Bouvines, wo Johann franzöfifche Verbündete, 
duch Parteigeift ihm zugeführt, der für Philipp mit Macht ⸗ 
ſich erhebenden franzoͤſiſchen Nationalitaͤt unterlagen. 
Seit der Losreißung der nordfranzoͤſiſchen Landſchaften von 
dem engliſchen Koͤnigreiche gewinnt deſſen Geſchichte an aͤußerer 
Geſchloſſenheit und innerer Gediegenheit; derſelbe Koͤnig, wel⸗ 
cher jene Einbuße veranlaßte, fuͤhrte die Anfaͤnge ſtaatsrechtlicher 
Anerkennung einer für Kirche, Barone und Volk gemeinſamen 
engliſchen Nationalität, den Zuwachs volksthoͤmlicher Fuͤllung 
der Staatsformen und den Uebergang dieſer aus einem dem 
Volke fremden Geruͤſte des Feudalweſens in eine National⸗ 
Repraͤſentation herbei. Was ſo oft falſch verſtanden und irr⸗ 
thuͤmlich aus⸗ und nachgeſprochen worden iſt, daß die Kirche 
im Mittelalter die Pflegerin der Voͤlkerfreiheit geweſen ſey, das 
hat hier ſeine Wahrheit, inſofern durch einen Streit zwiſchen 
Thron und Kirche einer der tuͤchtigſten Vertreter der letztern zum 
Parteifuͤhrer der Staͤnde gegen den Koͤnig wurde. Cardinal 
Stephan Langton, von den Moͤnchen des Auguſtinerkloſters zu 
Canterbury zum Erzbiſchofe erwaͤhlt und vom Papſte Innocen⸗ 
tius II. anerkannt, wurde vom Koͤnige verſchmaͤht, bis der 
Papſt dieſen durch Interdikt, Bann und endlich Löfung dr - 
Englaͤnder von der Unterthanenpflicht und Schenkung der engli⸗ 
ſchen Krone an Philipp Auguſt kleinmuͤthig gemacht hatte; 
33) Lingẽrd 3, 46. V 
un sh 2. Abh. 12 
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feine darauf 1213 folgende Erniedrigung, daß er die Krone 
als Geſchenk des Papfted wieder empfing?*), und der dazu 
gefellte Uebermuth des päpftlichen Regaten, der die Anliegen der 
durch Interdikt und fönigliche Gewaltthätigkeit heimgeſuchten 


Prieſtetſchaft im Einverſtaͤndniß mit Johann unerfühlt ließ und 


mehre vafante Stellen nad) reiner Willkuͤhr befeßte””), brachten 
eine Verſtimmtheit der Gemüther bei Geiftlichen und Laien 
hervor, die bald zum Troß gegen König und Papft wurde. Zum 
Theil kehrte bier wieder, was ſich in Gregord VII. Zeit begeben 
hatte, als nehmlich Heinrichs IV. Demuͤthigung vor Gregor VII. 

die Lombarden in Zorn brachte?). Johanns Benehmen mogte 
manchen als Gefährdung der Nationalehre erfiheinen ; die Kunde 
von der Niederlage bei Bouvines fteigerte den Unwillen über die 


Unwuͤrdigkeit des Koͤnigs. Langton, vom Papſte mit Ungunſt 


behandelt 27), gab den Begehren und Bewegungen der Barone 
eine folgenreiche Richtung, zu Gunften der ftändifchen Rechte 
uͤberhaupt, nicht ſeines Standes allein; er handelte nicht als 
Mann der Kirche, ſondern als Englaͤnder. Schon als Johann 
vom Papſte aus dem Banne gelbſt wurde, hatte Langton auf 
der Reichsverfammlung zu Wincheſter 1213 von dem Könige 


das Gelühde begehrt, ungerechte Geſetze abzufchaffen und "die 


34) Rymer 111. 115. 119. 35) Matih. Par. 207. 8. 

36) Nach Lingard 3, 44 beftimmten bie. Barone Johanns Ent: 
fhluß. Die von ihm angefährte Beweisſtelle' ſcheint mir nicht buͤndig 
genug zu ſeyn. Die bald darauf erfolgte Sinnesaͤnderung der Barone, 
ihre Widerſetzlichkeit gegen den Papſt bleiben dann ein ungelöftes pſy⸗ 
chologifches Räthfel. So fein Lingard ift, hat ee doch hier, wie in 
der Darftelung des Wechfeld der Sefinnung Thomas Beckets feit dem 


GEintritte in das GErzbisthum der Erforfchung dee Gemuͤther fich euts 


halten: dieſe paßte nicht zu feiner apoftolifchen Tünche, Gefegt aber 
auch, die Barone riethen Johann zur Sühne mit dem Papfte — war 
nicht bie Sorge vor den Rüftungen Philipp Augufls- dee Hauptgrund 
davon! 

37) Henry 5, 449, Davon nichts bei Eingard, 
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Gefeße Eduards des Bekenners -herzuftellen?’). Died änderte 
im 3. 1214 fi dahin ab, daß Iohann den Freiheitsbrief 
Heinrichs I. anerkannte, der damals von Langton nicht fowohl 
aufgefunden. ald nad) feiner vollen Bedeutfamfeit und Anwend⸗ 
barkeit den Baronen auögedeutet wurde 9), Ein neuer Wols 
luſtfrevel Johanns brachte die Barone 1215 zu offenem Aufs 
ftonde; umſonſt mahnte Papft Innocentius III. zu Frieden 
und Gehorfam ; die Stadt-London erflärte ſich für die Barone 
und wurde deren Waffenplatz. Langton leitete die Unterhand⸗ 
‚lungen zwifchen dem Könige und den Baronenz die Frucht 
derfelben, gereift zu Runnymead bei Windfor, war die Magna 
Charta 19. Sun, 1215 °°). 

Hauptſtuͤcke derfelben waren nach dem Sinne derer, die 
fie aufjeichneten, wobei Langton ftatt aller übrigen zu nennen 
ift, diejenigen Artikel, wodurch ded Königd Eingriffe in die Rechte 
und Freiheiten der Kirche und der Kronvafallen abgewehrt, des 
Königs Gewalt über Kirche, Forften, Erbe, Witthum ꝛc. dev 
Vaſallen zc. beſchraͤnkt werden °”), und die Barone Überdies 
die Befugniß zur Aufftellung von fünfundzwanzig Bewahrern 
der zugeficherten Rechte und im Nothfalle der Fehde -gegen den 
König erlangen-follten **):. doch dem innern Weſen und dent 
Erfolge nach wurde Hauptſtuͤck die Ruͤckſicht auf die Buͤrgerſchaft 
der Stadt London und der Übrigen Städte, denen ihre Freiheiten 
beftätigt wourden *?), und zu deren Beſteuerung (täillage) bins 
fort die Ciawilligung der Standererſammiuns eben ſo gut 


30) Matth. Par. 201. 

39) Lingard 3, 50. Anders Matth. Par. 1I. I. und Hume 2, 75. 

40) Statutes of the realm p. 9. Ausführliche Erörterung b. Ree- 
ves 1, 182 f, Leider mangelt mir Blackstone’s law-tracts, wo 3.2 
eine Erläuterung der Magna Charta. 

41) Dies Inhalt der erftern Artikel. 

42) Artikel 61, - 43) Art, 13: 
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erforderlich ſeyn ſollte, als zu dem Schildgelde und den Geld⸗ 
hüffen,. die der allgemeine Lehnsbrauch mit ſich brachte **). 


Dies war der Suͤhnbrief zwiſchen Normands uud. Sachſen; 


dies die Wurzel, aus der nachher das Volksrecht der ‚Steuer: 
bewilligung, der eigentlihe Stamm der englifchen. National 
freiheit, bersorgewachfen ift, Neben ihre aber ıft eine zweite 
gleich preiswuͤrdige nicht zu uͤberſehen, weldye für ‚perfönliche 
Freiheit wurde, was jene für die der Gefamtheit, nehmlich 
daß fein freier Dann anders als von feinen Rechtsgenoſſen und 
nach Landesrecht ſoll gerichtet merden *°), wozu einen trefflichen 
Anhang die Sagung Bildet, daß Niemandem Gerechtigfeit ver- 
- fauft, verzögert oder verweigert werden fol *°), ferner.daß bei 
Zahlungen von Strafgeld dem freien Manne der Bedarf zum 
Lebensunterhalt, dem Kaufmanne fein Handel und dem lnfreien. 
(villain) dad Geräth übrig bleiben fol *”). 

Kaum batte Johann den Freiheitsbrief beſchworen, ſo ſann 
ee auf Wiedererwerb der verlornen Macht, Unrecht zu thun; 
Meineid ſtand feinem Gewiſſen nicht im Wege, der Papſt 
erklaͤrte den Eid fuͤr nichtig und den Freiheitsbrief fuͤr unguͤltig, 
legte die Barone in Bann und ſprach das Interdikt uͤber die 
Stadt London *°) ; niederlaͤndiſche Söldner ſammelten ſich um 
Johann zur Bezwingung feiner Widerſacher. Da geſchah, was 
fo oft nashherin Zeiten der Bedrängniß gegen heimifche Tyraunei 
als die naͤchſtliegende Huͤlfe geachtet warden ift, die Barone 
riefen einen. auslaͤndiſchen Fuͤrſten, Philipp Auguſts Sohn 
Ludwig, auf den Thron. Das Gefühl der Nationalität ſchwieg 
vor der Noth und dem Haſſe gegen den Tyrannen und vielleicht 


44) Art. 12.14, . 485) Art. 39. ‘ #6) Art. 40, 


47) Art. 20 — mercator salva merchandisa sua, et villanus 
eodem modo amercietur salvo wainnagio suo. 


48) Rymer 139, Lingard 3, 79. 
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auch) vor der Berechnung, daß der franzoͤſiſche Koͤnig vor allen 
dem Papfte ald Gegner gewachſen fey: Johanns und ded Papfted 
Tod aber löfte fhon im Jahre 1216 die neu beginnende Vers 
flechtung und-bald fiegte'num der volksthuͤmliche Sinn über die 
Abneigung gegen Johanns Geſchlecht und über die Hoffnungen, 
die Ludwigs Sache aufrecht hielten; er wurde 1217 aus 
England vertrieben und damit die Freibeitächarte ald engliſches 
Nationalgut befiegelt. Graf Pembrofe war- der ruhmwuͤrdige 
Bannerträger des Gemeingeiftd von England in diefem Streite. 
Das Vierteljahrhundert der beiden letzten Regierungen hin⸗ 
durch war weder Richards lange Abweſenheit noch der Streit 
Johanns mit der Kirche und nachher mit den Baronen den 
Hoheitsverbältnifien Englands über Wales und Ireland 
nachtheilig; die Engländer. ließen hierin ihre Könige nicht ohne 
Unterftügung +), Wales hatte hinfort heimiſche Fuͤtrſten, und 
erfreute ſich eines weifen und wackern Fuͤrſten in Lleweltgn 
(1194 — 1240), der von den Walen der Große genannt 
wurde; aber das englifche Koͤnigthum behauptete fich ald ober⸗ 
herrliche Macht und gerade in der Zeit, wo Innocentiud den 
Bann gegen Johann ausgeſprochen hatte, vermogte diefer eine 
erfolgreiche Heerfahrt nad) Wales zu unternehmen (1211). 
Indeſſen hatte diefed auf die innern volksthuͤmlichen Berhäftniffe 
von Wales nur erft geringen Einfluß; bei weitem wirffamer 
zu deren Umbildung war. die, oben erwähnte Anfiedlung nors 
mondifcher und flamländifcher Geſchlechter im ſuͤdlichen Wales 
und die Befeßung walifcher SKirchenpfründen mit engliſchen 
Geiftlihen. Auch nad) Irland that Johann, während er im 
Banne lag, in dem Jahre vor der Unternehmung gegen Walch, 
einen Kriegszug, deſſen Ausgang glüclicher war, ald Johanns 
Statthalterfchaft in. Irland während Lebzeiten ſeines Vaters. 
49) Lingard 3, 32. | 


1) 
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Raſcher als in Wales wurden engliſche Geſetze und Braͤuche in 
Irland von Seiten des Königs aufgerichtet°), doch allerdings 
dieſes nur fo weit der Arm der bewaffneten Macht dafelbft reichte, 

Schottlands König Wilhelm der Loͤwe, friedfam in 
Richards und Johanns Zeit, wie unter Heinrich IL. feit feiner 
Gefangennehmung, und dem erftern aufrichtig, wie ed ſcheint, 
befreundet, gewann: gegen Zahlung von 10,000 Mark an 
König Richard, ald diefer zur Kreuzfahrt ded Geldes bedurfte”), 
die Aufldfung des Lehnsbandes, in dad er zur Befreiung aus 
‚feiner Haft hatte treten müffen : von demfelben erpreßte Sodann 

15000 Marf’2). Wilhelms Sohn und Nachfolger Aleran- 
der IE. focht mit den Baronen und Ludwig gegen Johann. 
In der Geſchichte Johanns wird zuerſt auch eines Koͤnigs 
der Inſeln, d. h. der Inſel Man und der Hebriden ge 
dacht. Biöher waren diefe Fürften entweder von Schottland 
dder Norwegen abhängig oder auch ganz felbftändig geweſen; 
im 3. 1206 begehrte König Reginald fichered Geleit von Jo⸗ 
bann und 1212 leiftete er den Lehnseid als homqo ligius 9), 
Doch blieb das Band locker und der Infelkönig wandte ſich 
hinfort auch wohl nach Schottland und nach Norwegen. 

Der Ausbau von Staat und Kirche in den zweiund⸗ 
ſechzig Jqhren von den Anfängen Heinrichs II, bis zu dem 
Tode Johann ift im Obigen nur in dem mächtigen Schlußſtein 
des Zeitraums, der Magna Charta, genauer Beſchauung vor⸗ 
geruͤckt worden; bei dem Ruͤckblicke auf das, was vor u eins 


50) Matth. Par. 160. 
5) Rymer 50, to jedoch der. 10,000 Mark nicht oaetht wird· 
52) Derſ. 103. 104. 
531 Derſ. 105. 142. Ausführliche Erzaͤhlung ü im chronicon Man- 
sie (Anhang zu Camden Britannia und b, Langebek sor, gr. Dad 
00 fo). 
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geſetzt und aufgerichtet wurde, erſcheint Heinrich II. Streit 
mit Thomas Becket als die Begebenheit, woran Staat und 
Kirche gleichmäßig Antheil hatten. Won feiner Bedeutung in 
der allgemeinen. Gefchichte des Beitalterd und von feiner Bes 
jiehung auf die Stellung der Normands und Sachfen zu einander 
ift oben die Rede geweſen?); den anziehendften Geſichtspunkt 
für den Streit bietet die Perſoͤnlichkeit der beiden Gegner und 
das Getriebe der Leidenſchaft in ihnen dar; er würde für und 
der bedeutfamfte feyn’’), wenn Thomas Becket nach Sinn und 
That Vertreter. des ſaͤchſiſchen Volfed gegen den fremdbärtigen 
Gewalthaber geweſen wäre: aber Becket, wenn glei) von 
Geburt Safe, war bis zu feiner Erhebung zum Primas der 
englifchen Kirche (1162) eifriger Diener feined Föniglichen Herrn 
und gefiel fich in deſſen Gunft und Huld ; daß davon auch feinen 
fähfifchen Stammpgenefien etwas zu gute kam, daß Becket feinen 
König vermogte, geflüchtete Engländer ſaͤchſiſchen Stammes aus 
Frankreich zurüdzurufen, Aemter auch mit fächfifchen Engländern 
zu befeßen, und eifrig war zur Schleifung normandifcher Burs 
gen’°), war in der Aufgabe des Dienfteiferd gegen Heinrich 
mit enthalten, denn diefer war nicht feindfelig gegen die Sachſen 
geſtimmt. Wiederum aber wird nicht berichtet, daß das ſaͤch⸗ 
ſiſche Volk an ihm gehangen habe, ſo lange er der prachtliebende 
hoffaͤrtige Kanzler war; erſt als er demuͤthig den Werken der 
Andacht und Kaſteiung ſich hingegeben hatte, erſt den Mann 


54) S. N. 4. 

55) ©, N. 36. Von S. 253 an gibt Lingard Bloͤßen. Beckets 
Umwandlung war Sache uͤberlegten Beſchluſſes; ſeine zaͤhe, leidenſchaft⸗ 
liche Beharrlichkeit — nicht Weihe des Himmels. Ein wunderartiges 
Einwirken des letztern anzugeben iſt Lingard zu klug; aber es iſt, als 
wollte er es errathen laſſen. 

56) Stephanides (Fitæ-Stophon) v. Thom. Beok. b. Turner hist, 
of Fagl 1, 277. Shierry 2, 15 Heury 5, 120, | 


er | 
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der Kirche verehrte dad Wolf, und dad war nicht Geiſt des ſaͤch⸗ | 
fifchen Volfed allein, fondern Geift des Zeitalters. ‚Für das 


Volk befam aber außerdem der Streit feine Bedeutung durch 


die Staatöformen, mit deren Aufftellung er.in Verbindung 
ftand; das ift Hier unfer Geſichtspunkt. Wilhelms I. Geſetz, 
daß Geiftliche weder Gerichtäftand vor Laien noch Theil an den 
Laiengerichten haben ſollten, hatte uͤble Frucht getragen; Frevel 
der Geiftlichen , zum Theil durch die gefeglofe Zeit des Thron⸗ 
ftreitö vor Heinrich II. Herbeigeführt,. waren zum Aergerniß der 
Freunde von Gefeß und Recht häufig ver&bt und von den geiſt⸗ 
lichen Gerichten nicht geftraft worden”); daß Heinrich IL. dies 


- abftellen wollte, war eines weifen und Fräftigen Fürften würdig; 


der öffentliche Friede und die Gefittung fonnte hier durd) Bes 
ſchraͤnkung geiſtlicher Immunität nur gewinnen. Im J. 1162 
war Becket Erzbiſchof von Canterbury geworden, im Jahre 
darauf entfpann fich zwifchen ihm, dem eifrigen Vertheidiger 
der Eremtion geiftlicher Perfonen von der Laiengerichtöbarkfeit, 


‚ und dem geftrengen Könige der Streit; die Verſammlung zu 


“ 


, &larendon 1164 entfchied ihn zu Gunften des Königs ; Wil⸗ 


helms J. Geſetz uͤber Gerichtsſtand der Geiſtlichen wurde durch | 
die Statuten von. Clarendon aufgehoben **). Reichs⸗ 
gefe& wurden diefe troß dem Widerfpruche Bedetd; dad tragis 
ſche Ende des Streitd änderte daran nichts: dennoch) fonnte dad 


‚ Wwohlthätige Gefeg fidy gegen den Geiſt der Kirche nicht behaupten, 


und gerade durd, die Urfunde, welche dad Laienrecht gegen den 


‚ vom Papfte gefhügten Johann ficher ſtellte, durch die Magna 


Charta, murde felbftändige und von Raienftaatöwefen gefonderte. 
geiftliche Gerichtsbarkeit hergeſtellt 59). Im Verlaufe des Streits 


zeigte ſich Heinrich als Tyrann; vierhundert Verwandte Beckets 


57) Phillips 1, 158. 58) Derf. 1, 161 f. Ling. 2, 305 
59) M. ch. art; 1. Henry 6, 67. ’ 
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wurden von ihm nackt und Bloß aus dem Lande gejagt °°) ; fo 
hatte er zuvor deutfche Häretifer zu Gunften der Kirche durch 
Hunger und Kälte umkommen laſſen?): Wohlthäter für Staat 
und Volk wurde er durch neue Einrichtungen in den Laien» 
geritten 

Die Anordnung feined Vorgängers Heinrich I., daß Mits 
glieder ded Königöhofes (curia regis) dad Land bereifen und 
Gericht Hegen follten, war abgefommen; Heinrich IL, ſtellte fie 
bee 1176 auf dem Reichötage zu Nottingham°?); England 
wurde in ſechs Gericht sbezirke getheilt und für jeden von 
diefen drei Richter (justiciarii itinerantes, justices in eyre) 
ald Stellvertreter des Koͤnigshofes beftimmt, auf dem Reichstage 
u Windfor 1179 aber die Zahl der Bezirfe auf vier vermindert 
und für einen von diefen ſechs, für die andern drei aber fünf 
Richter angeordnet 2). Ihe Gefchäftfreid, durch eine Ins 
ſtruction Heinrichs beftimmt °*), reichte über das eigentlich 
Gerichtliche hinaus; fie hatten auch Mufterungen der Krieges 
mannfchaft zu beforgen,, die Landftraßen in Ordnung zu hal⸗ 
ten ®), und policeilihe -Mafregeln zu nehmen, z. B. auf 
Fremde zu achten. In Verbindung damit ftand ein 1170 
gegebened Geſetz des Koͤnigs gegen Erpreſſungen und Misbraͤuche 
der Sherifs. Durch die Magna Charta wurde die Zeit der 
Gerichtshegung jener Juſtitiarien feſt beftimmt °°). 

So wurde Herſtellung geſetzlichen Schirms gegen Unbilden, 
die aus Saͤumniß und Willkuͤhr hervorgingen, denen zu Theil, 
die bisher nicht zu dem Koͤnigshofe hatten gelangen koͤnnen; es 
fält in die Augen, daß inöbefondere die Sachfen deſſen bedärftig 

60) Henry 6, 7% 61) Sittengefch. 3, 1, 120, N. 132, 

62) Philips 2, 51. 

63) Derſ. a. O. Biener Beitr. 3. Geſch. d. Inquifitionsproe. 241 f. 


. 6%) Def. 2, 53. 77. 80. Lingard 2, 404. 
65) Philips 2, 248. 66) Art. 17 u 
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gewefen waren und eben .fo, daß dieſe dadurch dem Könige ver⸗ 
bunden werden und der Staatsordnung ſich befreunden mußten. 
Wo Recht und Gerechtigkeit, da vermag auch gekraͤnktes Natio- 
nalgefuͤhl fi) zu beruhigen. Noch mehr vielleicht wirkte dazu 
das Auffommen der Gefhwornengerichte,. dad durch 
Heinrichs II. Betrieb gefördert wurde und fein Gedeihen in den 
Gerichten der reifenden Richter fand. Der gerichtliche Zwei⸗ 
fampf, durch Die Normands in die englifchen Gerichte eingeführt, 
und die Übrigen Ordel ſchienen dem sinfichtövollen Könige uns 
tauglich ald gerichtliche Beweismittel; ein genÄgendered war 
thätfächlich in der Einficht, dem Wiſſen, der Leberzeugung der 


» Schöffen und Eideöhelfer vorhanden; died durfte nur geltend 


gemacht werden. Wie nun aber dunfelift, ob für die Geſchwor⸗ 
nengerichte mehr dad Inftitut der Schöffen oder, das der Eides⸗ 
belfer zur Grundlage gedient habe °”), fo tritt das Geſchwornen⸗ 
gericht, von dem ſchon unter Heinrich J. ſich Spuren finden), 


auch nicht volftändig und in feiner gefomten Ausdehnung, 


nicht als vollfommen ausgebildetes Erzeugniß einer Maren und 
reifen Vorſtellung auf einmal hervor; in Heinrichs II. Zeit 
gehören nur die Anfänge einer beftimmtern Geftaltung — bier, 
wie überall, fo gut und mehr ald die. Hälfte ded Ganzen. Heinz 


rich verordnete, wahrfcheinlich auf dem Reichstage zu Nottingham 


im 3. 1177, zuvoͤrderſt für Civilfachen, daß eine reco- 
gnitio per XlI legales homines ftatt ded Zweikampfs zulaͤſſig 
feyn ſollte ꝰ). Das Gericht, vor welchem diefes geſchah, hieß 
assisa °). Für Criminalfachen bildete ebenfalls ſchon unter 
Heinrich I. fich der Brauch, daß in jedem Hundred, wohin 
die reifenden Bezirk + Richter kamen, zwoͤlf rechtliche Maͤnner 


67) Nach Rogge und Biener ſ. Phillips 2,287 f. Lingard 2, 


412 geht nicht tief ein. 


68) Bienen 248. — 68) Philips 2, 120 f. — 90) Wiener 206. 
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beftimmt wurden, ſowohl die Klage gegen Fundbare Verbrecher 
anzuftellen (Ruͤge⸗Jury)) ald im Gerichte Urtheil zu fprechen, 
wobei die Verpflichtung jeder Gemeinde, ihr angehörige Ver⸗ 
brechee vor Gericht zu ftellen, zur Häffsanftalt diente?). Dieſes 
Gefhwornengeriht in Eriminalfachen, jurata patriae im Ges 
genfage ‚der assisae genannt ””), feheint nicht vor der Zeit 
Johanns zu vollftändiger Ausbildung und Geltung gefommen 
zu ſeyn; eine darauf bezügliche Verordnung Königs Richard 1.7*) 
zeigt das Fortfchreiten der Entwicelung in der Zwiſchenzeit; 
in König Johanns Zeit famen die Coronatores (coronexs) als 
Leihendefchauer dazu’’). Weder Ordel nod) gerichtlicher Zweis 
fampf kamen ſogleich mit Heinrichs II. Einrichtungen ab; doch 
erlangten die londoner Bürger Freiung von der Pflicht, ſich dem 
gerichtlichen Zweikampfe, der ihnen wie den Sachſen uͤberhaupt 
zuwider war, zu unterwerfen?); die Ordel kamen ab, als daß 
Concil im Lateran 1215 ſie verboten hatte, Wie viel nebſt 
der Einfeßung der reifenden Bezirfö- Richter und der an ihre 
Erſcheinung gefnüpften Rechtshuͤlfe die gerichtliche Verhandlung 
durch Gefhworne und vor ſolchen beigetragen habe, die etwa 
noch zwieſpaͤltige Voͤller⸗ Genoſſenſchaft im Staate in einerlei 
politiſche Richtung zu bringen, laͤßt ſich deutlicher erkennen, 
wenn man ſich vergegenwaͤrtigt, daß die ſaͤchſiſche Sprache aus 
den Grafſchaftsgerichten nicht ganz verſchwunden war und daß 
die Zunahme muͤndlicher Verhandlung uͤber das Recht ſtatt der 
ungeſchlachten Beweisſuͤhrung durch Ordel, namentlich durch 
die Waffen, wobei der Normand als der geuͤbtere dem Sachſen 
gewoͤhnlich uͤberlegen ſeyn mogte, die Miſchung der Sprachen 


71) Biener 269, 772. 72) Derſ. 269. 


73) Phillips 2, 299. Biener 261. Dazu der Ausdruck ponere 
se in patriam. Diener 288, 


76) Phiuipe 2, 208. — ” Diener 280. — ” Dei, 25. 
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und, was genau damit zuſammenhaͤngt, der Geſinnungen foͤr⸗ 
derte. Dies bildete ſich zumeiſt von den unterſten Gerichtshoͤfen, 
den gutsherrlichen hallmotes hervor 7”). Für Alles dieſes 
wurden die obengedachten Satzungen der Magna Charta uͤber 
Recht und Gericht gedeihliche lege. 


. Ad nun die Gerichte in den Landfchaften fich beftimmter, 
namentlich in Betreff der Competenz, geftalteten, änderte fi) 
auch die Verfaſſung des Koͤnigshofes. Bruch der Lehnspflicht 
(felony) und was ſonſt den Koͤnig anging, blieb Sache des 
Koͤnigshofes78); dazu gehörten auch wichtigere Familienange⸗ 
legenheiten der Barone, Vormundſchaften uͤber deren Kinder 
und Wittwen, Verheirathung derſelben, Beſtimmung des Loͤſe⸗ 
geldes (relief) für Antritt der Erbſchaft ꝛc., ferner Aufgebot 
zur Heerfahrt, zu Bruͤcken⸗ und Burgbau ıc. Die Menge und 
Verfchiedenartigkeit der Rechtöfachen, die dem Koͤnigshofe zum 
Urtheil außerdem vorzuliegen pflegten, gaben Anlaß zur Abſon⸗ 
derung eines Gerichtshofes für Sachen, die den König unmit⸗ 
telbar nicht angingen ; unter Richard I. blieb eine Anzahl Richter 
zu Weftminfter für dergleichen communia placita; darauß ift 
fpäter die court of common pleas entftanden”?). Die curia 
ad scaccarium (court ofexchequer) erfeheint gegen Ende des 
zwölften Jahrhunderts als von der gemeinfamen curia regis 
gefondert®°). Bum Gerichte über Fönigliche Forftfachen wurden 
von Zeit zu Zeit Nichter in die Landfchaften gefandt. Sitz des 
Koͤnigshofes war bid zur Einfegung der Magna Charta der 
| jedeömalige Aufenthaltsort ded Königs; er wechfelte mit diefem; 
die Magna Charta ftellte dieſes ab; der Königähof ſollte ſtetig 
an einem und-demfelben Orte feyn”). 


7) Poittipe 2, 86. — 78) Derſ. 2, 74. 76. — 79) Derf. 2, 5% 
80) Lingard 2 2,402, 3, 6. — 1) N. 66. 
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Bon den Abwandlungen ded Rechtes ſelbſt Laffen ſich 
genau erfennen die vom Throne aud erfolgten; diefe aber trafen, 
abgerechnet was über Steuer. und andere,Leiftungen des gemeinen 
Manned erlaſſen wurde, vornehmlich die Lehnsmannen. Die 
Beſtimmungen der Magna Charta daruͤber laſſen Schluͤſſe machen 
auf die Unbilden, welche vorher von der Willkuͤhr, Habſucht 
und Grauſamkeit der Koͤnige ausgegangen waren und die Ge⸗ 
ſchichte hat Beiſpiele davon mehr als zur Genuͤge auſbewahrt. 
Insgemein druͤckend für Barone und Volk war vor Allem die 
Satzung eines Strafgeldes, amerciament”*), geworden; 23 
hieß, Jemand befinde ſich in misericordia regis; in der That 
war ein ſolcher in unbarmherziger Willkuͤhr. Auch dieſes ſtellte 
die Magna Charta ab?). Loskauf von Leibeſs⸗ und Lebens⸗ 
ſtrafen galt nach Umſtaͤnden; Willkuͤhr und Grauſamkeit dabei 
übte vor Allen Johann?*); fie war aber auch ‚Heinrich II. und 
Richard nicht fremd °°); üherhaupt machte fid) Strafe vor dem 
ältern Statut der Compofition geltend “°). 

. Bon den übrigen: Staatsgeſetzen dieſes Zeittaums ift wohl 
dad wichtigfte die von Heingich II. erlaffiene WB affenordnung, 
assise of arms"”), yom 3. 1181. Ihr waren mehre Einrid)« 
tungen voraudgegangen. Gleich nadı feiner Thronbefteigung 
hatte Heinric, die unter Stephan nad) England gelommenen 
Brabanjonen aus dem Lande gewiefen °°), zugleich Niederreißung 


82) Henry 6,82. 83) Art. 20 f. 

8) Ein Priefter ſtarb Hungers unter einem bleiernen ⸗Mantel, 
der ihm aufgelegt war. Matth. Par, 192. Einem Juden, der nicht 
—X wollte, wurde taͤglich ein Backzahn ausgeriſſen, bis er zahlte. 

erſ. DO 

85) Namenttich in Uebung ber barbarifchen Forſtgefetze. Ling. 2, 407. 

86) Biener 255. 

87) Rymer 37 aus Roger Hoveden, 

88) Wilh. Neubrig. 2, d. 2. 3. 
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der in Stephans Beit erbauten Burgen befohlen, darauf bei der 
Heerfahrt gegen. den Grafen von Toulouſe das scutagium eins 
geführt, worin mittelbar die Hinneigung zur Wigderannahme 
von Brabanzonen Tag, die auch fpäterhin 1173 erfolgte *°). 
Die assige of arms nun iſt glei einem’ Gegenftüd zu dem 
Geſetze über dad Scutagium zur Shlönerei, es ift eine: Art 
Heerbannsordnung, indem nicht bloß der Lehnstraͤger, fondern 
aud) der freie. Mann Und die Bürgerfchaften auf Führung und 
Unterhaltung von Waffen angewiefen werden?°),. Jedoch vie 
die Pflicht der Heeresfolge von den Nicht» Bafallen geleiſtet 
"werden ſolle, ward nicht Gegenftand ausbruͤcklicher Satzung. 
Richards berühmte Heergeſetze ꝰ) "bezogen ſich Bloß auf dad 
Kreuzheer. Für das. Ritterthum wirkten die jahlreichen Schen- 
fungen an Templer und Hofpitaliter?”) ; Turniere wurden häufig 
-unter Richard, aber die Theilnahme daran nur gegen eine Abgabe 
erlaubt °°). Eine allgemeine Wefſenordnuns erließ Johann 
1205 *4). 

Wenig geſchah fuͤr das ſtaͤrtifche Baͤrgerthum in 
ſeinen ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen. Heinrich II. gab zwar 
einige Freibriefe gleich denen, die damals ˖in den andern Staaten 
des abenbländifhen Europa das ſtaͤdeiſche Buͤrgerthum zur 
Muͤndigkeit brachten, meiſtens Ventüigunge des sarah 


! 


89) Lingard 2, 385, 

90) Der Freie, der bis 16 Mark befaß, mußte gitterwaffen haben, 
wer bis 10 Mark — eine Halsberge, Sturmhaube und ganze, der freie 
Bürger ein Wams, eine Sturmhaube und Lanze, ’ 

91) Rymer 52. Sittengeſch. 3, 1,.275. 

92) Rymer 78. Ueber das Recht der Templer zu freiem Verkauf 
Ihrer Wolle, derf. 115, 

93) Rymer 65. 

94) Derf. 97. Eines Seegeſetzes, daß Kein englifches Schiff die 

Blagge vor einem Schiffe anderer Nation ſenken ſolle, gedeukt Heury 6,288. 
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Borkandeneh 95) odet der fchon von Heinrich 1. ertheilten Frei⸗ 
briefe: aber eine reife Anſicht von des Buͤrgerthums Bedeutung 
fiheint er nicht gehabt su haben. Es bedurfte auch deffen nichts 
das Aufftreben der Iondoner Buͤrgerſchaft allein machte thats 
ſachlich gut, was in der Form mangelhaft blieb; London war 
in Rüficht auf Bürgerfreiheit und Bolfäthum damals bei wei⸗ 
tem mehr für England, ald Paris für Franfreich ; Parid ward 
gehoben nicht minder durch die Univerfität al8 durch den Hof; 
jene aber, ein Inftitut der Kirche, ermangelte deö geiftigen 
Getriebes der Nationalität um fo mehr, je zahleeicher auslaͤn⸗ 
difche Studirende den Glanz derfelden erhöhter: dagegen war 
die Buͤrgerſchaft Londons durch und durch auf nationale Inter» 
efien angewiefen und davon erfüht. Seit Heintich T.,- vor 
Allem aber in der Magna: Charta ward ihr zu Theil, was ihr 
gebührte und zugleich‘ der übrigen Städte gedacht; jedoch auch 
damit noch nicht eigentliche Anerkennung ſtaͤdtiſchen Buͤrgerthums 
als ſolchen ausgeſprochen, vielmehr deutet der Name Barones, der 
wol den londoner Buͤrgernꝰ) und den Maͤnnern der fünf Häfen?”) 
gegeben wurde, darauf, daß der Bürgerfchaft etwas von der 
Gunft, deren die Lehndmannfchaft genoß, zu Theil werden 
foltte2®); neben der letztern und der Kirche?) einen dritten 


95) Wilda 251 . 

96) Rymer 89: Majori et baronibus. * In angelſaͤchſiſcher Zeit 
erhielt den Rang eines thegen jcher Kaufmann, der drei Mal mit 
eigenem Schiffe die Ser befahren hatte. ‚Phillips 1, 117. Barone in 
communionem Lundoniarum recepti (Wilh. Malm. 109) ift etwas 
Anderes, ald jene Ehrenbezeichnung ausſagt. 

97) Barones de Hastings et 5 portubus. Rym. 53. gl. 314. 

98) Wie in der polnifchen Konftitution vom 3. Mat 1791. 

99) Winchefter war bis zu Gtephans Zeit die zweite Stadt deö 
Königreiches (Lingard 2, 265); in Betreff des Buͤrgerthums ober 
kommt fie erft fpäter in Betracht — ee war r lange nur en’ ſtatticher 
Viſchofſi· 
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Stand anzuerkennen und zu berechten lag nicht im Zeiſtgeiſte. 
Das Gedeihen des ſtaͤdtiſchen Buͤrgerthums, wenn auch gefor⸗ 
dert durch koͤnigliche Freibriefe 00), Hatte feine innere Triebkraft 
nicht in der Gunſt des Hofes und der Kirche; die Kaufmanns⸗ 


- und Sandwerfergilden waren Bier wie guf dem Feftlande mit 


N 


ihrem Sonderrechte und ihrem Zunftbanne die Mütter politifcher 


Sreiheit des Bürgerthumd. Polizeigeſetze der Könige"°") über 


Minze, Maß und Gewicht, über Schwere und Preis dr 
Brodes ꝛc. brachten feinen Nachtheile. -  - - , 

:. Mun aber. ift nicht außer Acht zu laſſen, daß mit dem 
ſtaͤdtiſchen Bürgerthum ein Stand freierfandfaffen ftaatds 


rechtlicher ‚Anerkennung entgegenreifte; der folgende Zeitraum 


wird die Anfänge der aus ihm und der Stadtbürgerfchaft ent: 
nommenen Bolfsuerteetung darlegen ;- im gegenwärtigen wurde 
Dis Annäherung der zitterlichen Knight zu den übrigen Freien 
(freemen) vorbereitet durch die Erhebung des Baronenodels 


‚Aber. die Knight und die allmählige Entfremdung der letztern 


von der Waltung der Ariftofratie"°*) und dem Gegenfage ders 


. 300) So an Winkhefter 1190. Rymer 50. Dublin 1192. Rymer 
52, .82. 135. An London, daß nicht länger hölzerne Wehre .(Kidelli) 
in der Themfe feyn follten 1196. Rym. 67, nachher in der Magna Charta, 
An Portömuth 1194, Rym. 63 (die Freiheiten, welche fchon früher 
Orford erhalten hatte). Norwich, Rym. 63. Cambridge 1206. Rym. 9 


Bermuth 1208. Rym. 100. Kingſton, Rym, 102. Mewcaſtle 1218. 


Rym. 108, Magna Charts Art. 13: — omnes:alie civitates et burgi 
‘et ville et portug habeant omnes libertates et liheras consuetudines 
101) Ucher Brodbäderei 1203. Rym. 88. Lingard 3, 13. 
102) Bon ber Verſchiedenheit der Berufungsart zur Verfammlung 
(Parlament) |. Megna Charta, Art. 14, die. Erzbifchöfe,. Biſchoͤfe, 
Aebte, comites et majores barones singillgiim. per litteras nostras, ©! 
'praeterea faciemus summeoneri in generali per viceopmites et bal- 
Hros nostros omnes illos, qui da nobis.tenent. in oapite.. Won ben 
Knights f. vor, Abfchn. N. 69. . 
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felben gegen den ſaͤchſiſchen Volföheftandtheil. Won den übri= 
gen. Staatögenoffen wird in der Geſchichte Englands, wie aller 
übrigen Staaten, der zahlreichften, des unfreien niedern Volks 
am wenigften gedacht und Anftalten zu deffen Frommen find 
außer den Freibriefen für Orte, die zu Städten wurden, einem 
Sreibriefe für die Sinngeäber von Cornwales und Devon’”), 
außer den kirchlichen Verboten des Sflavenhandeld und dem 
ſchon gedachten Artifel der Magna Charta nicht anzuführen. Bei 
föniglichen Erpreffungen, namentlid in der Zeit Richards '°*) 
‚und Sohannd , richtet der Blick allerdings immer ſich auf die 
gedruckten Grundpfeilee ded Staats und auch ohne Namends 
aufruf geben diefe ſich zu erkennen: doc) iſts fein Wahn, einen 
gewiffen Wohlftand auch, bei dem niederen englifchen Volke jener 
Beit anzunehmen. Um fo häufiger wird der Tuden gedacht. 
Sie waren in England zahlreich und im Befige großer Reichs 
tbümer; darum aber Gegenftand ded Volfähaffed und der Ana 
feräche föniglicher Habfucht. Heinrich II. hielt jenen wie diefe 
in Schranfen'”?) ; unter Richard Loͤwenherz aber brach zuerft 
bei feiner Krönung, nachher während feiner Kreusfahrt die 
Volkswuth aus zu Verfolgung und Mord der Juden '°°); 

Johann preßte durd) Einferferung und Martern dem reichften 
Juden große Summen ab’). Schugbriefe erließ aber diefer 
wie jener'°®) ; ‚die Juden ſollten ald des Königs Eigene nur 
von dieſem heimgefucht werden. — Fremde chriſtliche Kaufs 
leute hatten Gunft bei Königen und Baronen; König Wil⸗ 
helms 1. Verordnung , welche ihnen erlaubte, frei zu fommen 


103) Rymer 85. 104) Lingard 2, 483. 494. 496. 

405), verordnete. auch 1177, daß die Juden bei jeder Stadt 
einen Begräbnißplag erhielten. Mackintoſh Gefchichte, von England. 
D. Ueberf. 1, 248.  . 
106) wilh. Neuhr. rs * % 7. 8. 9. Matth. Par. 108. 

107) N. 84, 108) Rymer 51. 89. 


IM. Ih. 2. Abth. | 13 
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und zu gehen, wurde in der Magna Charta wiederholt. Ab⸗ 
ſchaffung des Strandrechtd Tag den Königen '°®) und der Kirche 
. mehr ald den Baronen am Herzen. | 
Forſchen wir num nad) ‚den Fortſchritten volksthuͤm— 
licher Sultu r im Zuſammenhange mit den:eben erwähnten 
politifchen Buftänden und Einrichtungen, fo ift der Einfluß der 
damald im abendländifchen Europa indgemein vorwaltenden 
dreifachen Geftaktung des Zeitgeiſtes im Kirchenthum, Ritter⸗ 
thum und Buͤrgerthum merklicher als im vorhergegangenen 
Zeitalter. Das rdmiſche Kirchenthum imnit feinen Stiftern und 
Kloͤſtern, Pilgerungen und Wundermaͤhren, Schreckniſſen und 
Befürchtungen ”°), Schenkungen und Buͤßungen, prieſterlichen 
Anmaßungen und Verketzerungen wurde durch den Geiſt des 
Volkes und durch raſtloſe Thaͤtigkeit der roͤmiſchen Curie herr⸗ 
ſchend. Die Zahl der ſeit Wilhelm I. in England erbauten 
- Stifter und Klöfter belief am ‘Ende von Johanns Regierung 
fi auf fuͤnfhundert und ſiebenundfunfzig!!). Keiner der drei 
Könige diefed Zeitraums war der Kirche ergeben") und dene 
noch) beugten fie nach einander ſich vor ihrem Geiſte; Heinrichs 
Büßung an Beckets Grabe, Richards auf dem Zodtenbette "”) 
und Johanns Demüthigung vor Innocentiud III. geben die 
Beugnifle; in Richards Weiſe Hatte aud) deſſen Bruder Heinrich 
in den Testen Stunden durch Kafteiung ſich mit dem Himmel 
zu fühnen gefucht 5. Der Geiſt der Barone kann hierin als 


109 Richards Geſet gegen Strandrecht Lingard 2, 502. 
110) Um 1200 fürchtete 'man, der Teufel werde ans taufenbiährigen 
Banden frei werben, Rog. Hoved, 465. 
111) Henry 6; 169. 
112) Von Sohannd angeblichen Verhandlungen ı um ainen Bund 
mit Muhamed al Naſſer ſ. Ling. 3, 33 N. 74. Hume 2, 93. 
113) Von Richard ſ. Gittengefch. 3,1, 149. 2 ’ 
114) Rog. Hoved. 620: cilicium induit et ligato fune in’ collo 
suo oto. 
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dem der Könige entfprechend gefchägt werden. Diefer Singebung 
an die geiftige Macht im Kirchenthum ſchritt aber allerdings 
Trotz und Gewaltthätigfeit gegen fie in Behauptung und Ans 
eignung irdiſcher Güter und Ungunft des Urtheils über die 
augenfällig zunehmende Unreinheit der Kirche zur Seite, Wie⸗ 
derum wenn der englifche Klerus die Sache der römifchen Kirche 
aus Standeögeift und Berechnung ded Vortheild eben fo wohl 
ald aus Glauben und Befangenheit zu verfechten und dad 
Nationale Intereffe dem der päpftlichen Hierarchie zu opfern 
nicht eben oft bereit war, fo war fehwerlich die Furcht vor der 
Gewaltigkeit eines Heinrich II. allein davon Urfache: die Macht 
ded Nationalgeifted in ihm ift unverfennbars wie einft der 
angelfächfifche Klerus dem Volke in Pflege der beimifchen Sprache 
befreundet gervefen war, fo erfcheint nun der englifche als theils 
nehmend an Aufrichtung und Behauptung nationalen Rechtes 
felbft gegen einen Innocentius III. Höhere Aufgeflärtheit als 
bei dem Klerus von Frankreich, Italien und Deutfchland war 
bei dem englifchen nicht zu finden, wohl: aber geringere Ems 
pfänglichfeit für die Getriebe des Fanatismus, und, was fpäterhin 
ald Charakterzug des englifchen Volkes ſcharf Hervortritt, Ans 

hänglichfeit an heimatliches Necht, Ruhe und Befonnenheit in 
Erörterung deffelben, davon giebt der englifche Klerus jener Zeit 
Kunde, während England den Schagungen des Papfted unterlag 
und päpftliche Legaten roͤmiſche Gebote geltend zu machen nach 
einander "wetteiferten. — Wie bier, fo zeigt auch in Pflege 
des Kitt erth um s England ſich nicht als üppiger Fruchtboden. 
Die Erſcheinung Richards Loͤwenherz allein kann dies Urtheil 
nicht unguͤltig machen. Zwar mangelte nicht, worin das Waf⸗ 
ſenthum der Ritterſchaft aͤußerlich ſich erfuͤllte, Aufführung feſter 
Schloͤſſer, ſeit Richard auch Turniere’), Fehdeluſt und Ruͤſtig⸗ 

115) N. 93. Mills hist, of chivalry or knighthood 1, 391. 
13 * 
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feit im Kampfe, befonderd an der Grenze von England und 
Schottland und den Marfen von Wales: aber: ritterliche Bes 
geifterung fand ihr rechtes Gedeihen nicht in gleichem Maße 
bei den Normands dieſſeits und jenſeits der Meerenge; als ihre 
eigentlichen Traͤger in dieſer Zeit ſind die zum engliſchen Lehns⸗ 
ſtaãte gehörigen frangöfifchen Herren anzufehen;. Beide nun, 
eine geroiffe Lauheit gegen Geift der Kirche und Geift des Rit⸗ 
terthums, fpricht fih aus in der geringen Theilnahme der 
Engländer an Kreuzfahrten nad) dem heiligen Lande. Wie 
ſchon i in der Zeit Roberts von der Normandie, des Theilnehmers 
am erften großen Kreuzzuge, fo blieb auch nachher. das franzd- 
fifche Gebiet der englifchen Könige die Pflanzichufe für Streiter 
des Kreuzbanners. Als Heinrich II., ſchon 1162 durd) Alexan⸗ 
der III. aufgerufen "°), dann 1177 mit Ludwig VII. zur Fahrt 
verbunden”), endlich 1185 ſich zu einer Kreuzfahrt, aud) dad 
Mat vielleicht nur ſcheinbar, ruͤſtete, riethen ‘die verfammelten 
Barone ihm davon ab 8). Daß Richard auch der Engländer 
eine große Zahl mit ſich geführt Habe, iſt nach den Berichten 
der Aufwallung der Engländer, die im 3.1188 Statt fand”), 
nicht zu bezweifeln, fo wie in der Ermordung der Fuden in 
feiner Zeit auch die: gewöhnliche Vorbereitung zum Außzuge 
gegen.die Ungläubigen ſich anfündigte, Der Geift‘ des Aben⸗ 
teuers fand indeſſen in den Kriegen und Fehden gegen Wales, 
Irland, Schottland und auf franzoͤſiſchem Boden reichlich "Br 
friedigung. ..Kourtoifle und Galanterie ſcheint dem engliſchen 
‚Nitterthum nicht eigen geweſen zu ſeyn. — DerGeiſt des 
engliſchen Buͤr gert hu ms war noch wie im Keime verſchloſ— 
ſen; weder in Erhebung gegen Thron und Barone, noch in 
auszeichnender Unbefangenheit und Freiheit von litchlichen 


116) "Hymer 21. 118) Bened, abb: 435. 
211 Def. 335. 4 149) Henry 5,182. 
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Banden, noch in vorzüglicher Regfamfeit zu commercieller Theils 
nahme an Kreuzfahrten giebt er fich ald ein befonders fchwungs 
teiches Triebrad des Zeit⸗ oder Nationalgeiſtes zu eennen, 
nicht aber als ob die Reife verfpätet gewefen wäre, um fpäter 
einzutreten: dad ſtaͤdtiſche Buͤrgerthum ift auch in der folgenden 
Gehichte Englands weniger ald in Deutfchland, Italien ıc. 
von den übrigen Beſtandtheilen der Nationalität geſondert. 
Den Geift, welcher in Sprache und Literatur fh zu 
erfennen gab, recht zu ſchaͤtzen, bedarf ed abermals zunaͤchſt 
des Blicks auf Kirche und Rittertfum. Die englifhe Kirche 
hat in Bezug auf Nationalität der Literatur ihre bedeutfamfte ° 
Vertretung in den Geſchichtſchreibern'?ꝰ). Deren Reihe 
ift bis zur Seit Johanns, wo wie nad) Abrede die Sahrbücher 
abbrechen und faft alein Matthäus Paris in die Luͤcke tritt"), 
ſtattlith wie im vorigen Zeitabfihnitte und namentlich find 
wegen ihrer Gediegenheit auszuzeichnen Simeon von Durbam, 
Heinrich von Huntingdon, Roger Hoveden, Wilhelm von. 
Newborough (Neubrigensis)‘’*), Gervafiuß von Canterbury, 
Ralph von Diceto, Benedift der Abt, und wegen der anzie= 
henden Lebendigkeit der Darftelung Giraldus aus Wales (Cam- 
brensis) "”-), on einem Gegenfaße zwifchen normandifcher 
und fächfifcher Gefinnung ift nur noch geringe Spur übrig ; 
niht mehr von walifcher Feindfeligfeit gegen England bei 
Giraldus, dem Walen von Geburt. Aud) der Geift der Hiers 
archie hat in den englifchen Annaliften diefed Zeitraums eben 
fo wenig eifrige Verfechter als fharfe Gegner; aud) hier wirkte, 
fheint e8, die Eigenthümlichkeit der englifchen Nationalität auf 
Maͤßigung. — Außer den Hiftorifern hatte aber die englifche 
120) Henry 6, 141 f. 121) Lingard 3, 12. 


122) Sittengefch. 3, 1, 309 fteht irrig Newbridge. 
123) ®. 12. Henry 6, 149. | 
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Kirche einen in allem Wiſſen jener Zeit beiwanderten und eine 
faft Elaffifch reinen Tateinifchen Ausdrucks mächtigen Muſterge⸗ 
Vehrten in Johann von Salisbury, dem Schüler de 
Magifter Wararius'?*) und Freunde des Erzbifchofs Thomas 
Beet und des fcharffinnigen und gelchrten Peter von Blois. 
An dem Aufblühen der Univerfitäten zu Oxford und Cambridge 
unter Heinrich II., welcher der Literatur nicht abhold war'”), 


doch ohne das Aufitreben der Wiffenfchaft auf.den Univerfitäten | 


recht zu faffen, hatte nädıft dem erſten Lehrer des roͤmiſchen 
Rechtes zu Orford, Magifter Vacarius, die Kirche den bedeus 


tendften Antheil, fo daß die Univerfität zu Opford auch mehr | 


ſich zur Pflegerin der ſcholaſtiſch⸗ theologifchen ald der Nechtös 
ftudien geftaltete. Der Studirenden wurden gegen. Ende der 
Beit Johanns in Orford an 4000 gezählt ?5). Außerdem 
balfen mehre anfehnliche Stifter, 4. B. von ©. Alband, Lin- 


. coln, die Studien pflegen. Außer den Schriften der gelehrten 


Kleriſei in lateiniſcher Profa Haben ſich auch, manche nicht ver- 
ächtliche lateiniſche Gedichte von Geiftlichen jener Zeit erhalten, 


von denen vor allen bis in unfere Tage Iheilnahme gefunden 
bat dad Lied Mihi est propositum in taberna mori von 
Walter Mapes *7). Wiederum gedieh auf dem Grund der 


Rechtsſtudien zu Orford und Cambridge nicht nur bei den Ka⸗ 


noniften der Geift des Rabulismus und der Chikane??*), fonden 


gleich einer Fortfegung des altangelfächfifchen Eiferd in Aufs 


zeichnung von Geſetz und Recht wurden. auch Schriften über die 
vorhandenen Nechtöinftitute von angefehenen Beamten verfaßt. 


124) Ueber Sohanns von Salisbury Trefflichkeit kann nur Eine 
Stimme feyn. Gine gute Charakteriftit hat Henry 6, 144. 

125) Henry 6, 92. 

126) Wood's Gefchichte Hauptbuch, wenn gleich nicht Bulaͤus 
Werke über die Parifer Univerfität gleich zu ftellen. . 

127) Henry 6, 246, 128) Petr. Bles. epist, 25. 
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Bon geringer Erheblichkeit ift der dialogus de scaccario, uͤbet 
dad Verfahren des Exchequer, von Gervafius von Tilbury 
oder Richard Bifchof von London: vortrefflich aber und ein 
würdiged Vorbild für die berühmten englifhen Rechtsſchriften 
der neuern Seit der tractatus de legibus et consuesudinibus 
Angliae, welcher dem Ranulf von Glanvilla, Großs 
richter gegen Ende der Regierung Heinrichs II. und früher Sherif 
von Horffhire und Theilnehmer an dem Treffen. von Alnwid, 
in dem er den fchottifhen König Wilhelm gefangen nahm, beis 
gelegt wird '”?), 

Wenn nun fo durch die Rechtöftudien die Theilnahme der 
profanen Lehnsmannſchaft und Föniglichen Dienerſchaft an der 
Literatur bedingt wurde, fo führte der Beift der romantifchen 
Poeſie des Ritterthums Geiftliche und Laien yufammen 
ju gemeinfamer Thaͤtigkeit in diefem Gebiete der Diufen. Hier. 
aber war, nicht minder ald in der Kirche die lateinifche Sprache, 
fo im Verkehr der normandifchen Lehnsmannen und Ritterfchaft 
die franzöfifhe Sprache vorherrſchend und in Hinficht 
auf den fprachlichen Ausdruck hat die englifche Nationalität nur 
geringen Antheil an jenen Geifteöblüthen; auch gehört ein 
großer Theil der Dichter ſolcher Art der Normandie, nicht dem 
eigentlichen England an. KHeinrih& II. Anfänge bepeichnen 
aud) die erften bedeutenden Berfuche anglosnormandifcher Dichter 
in gereimten franzoͤſiſchen Heldendichtungen; zwiſchen 1150 — 
1160 ſchrieb Wiftace, bald darauf Robert Wace von der Infel 
Serfey"?°), . Zur Verpflanzung poetifcher Stoffe nach England 
trug aber inöbefondere das oben erwähnte Bud, Gottfriedd von 
Monmouth über die Fabelkönige der Bretagne bei. Richard 
Loͤwenherz war außer dem Romane und vielleicht mehr als dieſem 

129) Reeves 1, 234. Bicner 218. Philips 1, 231 f. 

130) S. oben ©. 86. 


\ 


/ 


200 3. Die britifchen Inſeln. 


dem Minnegefange Hold und fah gern Trouveres und Trouba⸗ 


dours um ſich??). Daß fein Verkehr mit ihnen ſich nicht bloß 


auf die Zeit ſeines Aufenthalts in ſeinen franzoͤſiſchen Land⸗ 
ſchaften beſchraͤnkte, ſondern der romaniſche Minnegeſang auch 
in England ſelbſt Eingang und Gunſt fand, iſt aus dem Ein⸗ 
fluffe deſſelben auf engliſche Poeſie zu beweiſen. 

Bei weitem wichtiger als die poetiſchen Leiſtungen von 
Englaͤndern in franzoͤſiſcher Sprache find, für die Erkenntniß 
des englifhen Volksthums, wenn aud) noch fo unvollfommen, 
die erften Berfuche in der nun aus romanifchen und germanifchen 
Beftandtheilen um 1180 ſich zu mifchen beginnenden englis 
fhen Sprache. Noch immer befand die Sprache des ſaͤch⸗ 
fifchen Volkes fich im Zuftande der Verachtung; beiden Baronen 
galt der fächfifche Accent im Franzöfifhen für unziemlid) ”*); 
Heinrich II., nicht Verächter der Sachſen, mogte von ihrer 
Sprache nicht günftiger urtheilen als fpäter Karl V. über die 
deutfche; ein einziged Beifpiel, daß er ſich ihrer bedient, ift 
in einem Briefe von ihm an den Erzbifchof von Canterbury 
vorhanden”?). So wurde demnad) die Volksſprache durch dad 
Latein ded Klerus und das Franzöfifche der Barone niederges 
drüdt erhalten und mußte: felbft ſichs gefallen laſſen, daß ihm 
eine Menge Woͤrter und Redeweiſen aus den Vorraͤthen der 
Herrenſprache zugemiſcht wurden. Dennoch ward dieſe nur wie 
ein Waffenrock oder ein Sonntagoͤmantel uͤber dem Hauswams. 
Die Gebiete der beiden Sprachen waren nach Stand und Sitte 
abgemarlt; was aus der Mitte des Volkes aufgewachſen war, 
behielt ſeine ſaͤchſiſche Bezeichnung, was dem Leben des Her⸗ 
renſtandes angehoͤrte, ward franzoͤſiſch bezeichnet; fuͤr das 
Materielle hat bis auf heutigen Tag das Engliſche mehr germa⸗ 

131) Warton 1, 13 9, 

132) Thierry 2,113, 133) Warton 1, 5» 
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nifhe, für das Ideelle mehr romaniſche Bezeichnungen ”?*) ; 
daß beiderlei Borräthe zu Einer Sprache verwachſen find und 
der Engländer nicht den einen oder andern als fremdburtig 
empfindet, iſt, gleichwie die Mifchung der Normands und 
Sachſen zu Einem Volke, ein Muſterſtuͤck von der einenden und 
fühnenden Macht des Volksthums. Bemerkenswerth ift noch, 
daß aus dem romaniſchen Sprachftamme nur Wörter, nicht 
aber auch grammatifche Formen in das Germaniſche ſich einges . 
drängt Haben und daß namentlich die Unterfiheidung des maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts durch den Artifel le (il) und la 
über daB niederdeutfche the und a nicht hat auffommen koͤnnen. 
— Daß angeffächfifche Literatur nicht mit der Eroberung ploͤtz⸗ 
lich abgeſtorben ſey, ift oben bemerkt worden; fie hat fich zwei 
Jahrhunderte nad) der Eroberung hindurch erhalten"?°): doch 
find die Denfmale der beginnenden Mifchung aus der Zeit der 
erſten Plantagenetd wohl,nicht minder zahlreich), als die des 
rein Angelfächfifchen. Es ift wohlthuend, bemerfen zu fönnen, 
daß die Kirche ihre Pflegfchaft der Volksſprache nicht entzog; 
jedoch war damit nicht auch a chſiſcher Purismus bedingt; 
gemiſcht mit Zuthaten aus d rache der Eroberer, kam die 
Volksſprache wieder zu Ehren, Daneben aber iſt Aufwuchs 
aus dem echten Volksleben im Volksliede zu erfennen. Cine 
Dihtung vom Schlaraffenlande (cocagne), die bald nach der 
Eroberung geſchrieben zu ſeyn feheint?°), ſteht, als profanen 
Gehalts, vereinzelt an der Spitze der Sprachdenkmale, wo 
Franzoͤſiſches dem Saͤchſiſchen ſich zuzumiſchen anfaͤngt. Dage⸗ 
gen iſt die Reihe der im zwoͤlften Jahrh. verfaßten geiſtlichen 






134) ©. des Werfaffers engliſche Grammatik (Halle 1816) ©. 117 f. 
135) König Stephans Grabfehrift in rein angelfächfifcher Sprache 
ſ. b. Henry 6, 352. ®gl. denf. 8, 392. 


136) Warton 1,8. Ellis specimens 1, 83 f. 


- 


202 3 Die dritifchen Infeln. - 


Dichtungen zahlreich, ohne eben mannigfaltig zu ſeyn. Befonders 
gern wurden Leben der Heiligen in Verſen verfaßt; das Leben 
der heiligen Margaretha ift in einer Art von ungeſchlachten 
Alerandrinern geſchrieben7); die Leben der Heiligen indgefamt, 
gefchrieben 1160— 1200, haben mit jenem; Rohheit dei 
Versbaues und Unbeholfenheit und Dunfelpeit der Sprache 
gemein 9); Denfmale des erften Procefied der Sprachmifchung, 
wo die Elemente noch ungefüge gegen einander ſich zeigen. Eben 
fo iſts mit Ueberfegungen bibliſcher Schriften aus der Zeit 
Heinrichs 11., wo zwar der Alexandriner gelenker wird, aber 
die Reime in rohem Einklange zum Ermuͤden nach einander ſich 
wiederholen). Neben dieſen Sprachuͤbungen, worin origi⸗ 
nalen Geiſtes nur wenig zu finden, haben ſich auch Satiren 
auf die Kleriſei, dergleichen wol bei oͤffentlichen Luſtbarkeiten 
vorgetragen wurden, erhalten“). — Ein bedeutender Fort⸗ 
fihritt der Sprachbildung ift zu erfennen in dem Roman in 
Verſen, King Horn, der ohne Zweifel aus dem Franzöfifchen 
überfegt ift und den Anfang der heroifchen Ritterpoefie in englis 
ſcher Sprache macht’*), Im Richards I. Beit begannen Vers 
ſuche aud) im Minnegeſang;“ nad) provenzalifchen Muſtern 
ſowohl diefe ald die Srühlingslieder, deren mehre, darunter 
“ein echt angelfähfifhes"**), ſich erhalten Haben, — In diefen 
Allem iſt nod) nicht der eigenthümliche Genius englifcher Poefie; 
er ward bald nachher in den englifch= ſchottiſchen Grenzland: 


fchaften mändig in der Ballade"), ‚ 
1m Warton 1,1. 1) Derſ. 1, 14, 15. 18, 
139° Derf. 1, 19. 21. 140) Derf. 1, 36. 


141) Def. 1, 138. Von einer angelfächfifchen Ueberfegung von 
Wace’s Brut, verfaßt von einem Priefler Layamon, die vieleicht Alter 
al& das- Gedicht von König Horn, ſ. Proben b. Ellis specimens 1, bi f. 
142) Bouterwek Geſch. d. engl. Poeſ. und Beredſ. 1, 37. 
143) Bouterwek 21. Thierryr 2, 56. 58. - 











b. Bon Heinrich II. bis zum Tode Johanns. 203 


Bon den werffchaffenden Kuͤnſten erfreuten fich vorzuͤglicher 
Begünftigung die Baufunft und dir Sticferei, beide der 
Kirche zunächft und zumeift dienftbar und von ihr gepflegt. Es 
iſt die Zeit, wo Bauten ftolzer Münfter auch in England unters 
nommen wurden und Baubrüderfchaften von zahlreichen Schaa⸗ 
zen handlangender Andächtigen unterftügt riefenartige Entwürfe 
mit Fünftlerifcher Fertigkeit audzuführen wetteiferten +. So 
erhielt auch England Firchliche Prachtbauten in den Kathedralen. 
Hierin aber fo wie in dem Wohlgefallen an Spiel und Gefang 
der Diinfteeld, Mimen und Poſſenreißer, die an den Hoͤfen 
und unter dem Volke verfehrten"*), iſt feine Verſchiedenheit 
des englifchen Sunftfinnes von dem im geſamten übrigen Weſt⸗ 
„europa waltenden zu erfennen. 

Gewerbe und Handel endlih, deren innered Gedeiben 
binfort durch Gildengenoſſenſchaft gefördert wurde '*°), fonnten 
ſich gegen die Einwirkungen ded Audlanded am wenigften ges 
ſchloſſen halten. Die norddeutfchen, flamländifchen und italies 
nifchen Handeldfahrten nady England hatten Anfiedlungen von 
Hanſen, Errichtung von Gildenhallen zur Folge?“); papftliche 
Legaten nebft ihrem Gefolge, franzoͤſiſche, provenzalifche und 
bretoniſche Gefchaftsleute belebten den Verkehr und die Juden 
waren ald Wucherer im Spiel; die Könige gaben Freibriefe, 
Verbote des Strandrechtd, Polizeigefege über Maß ‚ ©e= 
wicht ꝛtc.8); das Münzwefen befam unter unmittelbarer Leis 


444) Henry 6, 183. 

145) Joh, Sarisb. b. Henry 6, 375. 

146) ©. oben ©. 152. NR. 59. 

147) Sittengeſch. 3, 1, 345. 

148) N. 109. Richards Handelsgefege ſ. Rog. Hoved. 440, Das 
Gemaͤß und Geld fol gleich feyn in ganz England, das Zuch zwei 
Ellen breit, Verträge mit Juden follen vor Zeugen Statt finden sc. 
Bgl. M. Charta art. 3%. 
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tung: der Koͤnige fefte Einrichtung "); Pfund und Pfennig 
wurden allgemad) dem englifchen Muͤnzwefen eigenthümlich ; die 
legtern aber, 240 auf dad Pfund gerechnet, erhielten, wie 
es fcheint,- von ihrem Eurd unter deutfchen Kaufleuten, Easter- 
lings, den Namen Sterling”). England galt für reich; 
‚der Gewinn vom Handel war wohl auf feiner Seite, doch mehr - 
durch den Reichthum an Naturgaben ald durch lebhaften Betrieb 
von Gewerben *). Bedeutenden Aftivhandel hatte England 
auch jest noch nicht. Der Seeverfehr ward aber durch die Ver⸗ 
bindung der Landfchaften der Garonne mit England erweitert 
und Neigung zur Schiffahrt und Fertigkeit in ihr laͤßt den 
Engländeen der Zeit Richards I. und Johanns ſich nicht. ade 
fprechen ; engliſche Seeleute werden als vortrefflich gerähmt”) 
und in Seetreffen gegen Muſelmannen an der ſyriſchen Küfte 
- bei Richard Kreusfahrk und gegen die Franzofen im 3. 1213 
gaben fie died durch die That zu erfennen '*?). — Einfluß des 
Handels und Gewerbes auf Vermehrung der Bequemlichfeiten 
und Verfeinerung der Genäffe des Lebens täft ſich nicht in dem 
Maße, ald in den Ländern des füdlichen Europa nachweifen '**); 
‚Prunfliebe der Barone und Hofleute erfüllte fich in wenig mehr . 
als in.Glanz der Rüftung und: Kfeidung ‚ und der Stolz fand 
auch Hier feine höchfte Befriedigung in dem Aufgebot zahlreicher 
ftattlich berittener und gefhmürfter Mannen; Thomas Bedket 
hätte, bevor er in der Demuth der Kirche feine Herrlihfeit 


149) Henry 6, 297. 150) Def. 6, 294. 


151) Selbſt Reben wurden gepflanzt. Henry 6, 197. on den 
betrichfamen Slämingern in Pembrofe f. denf. a. O. 


152) Vinesauf 317. Schon’ Heinrich IL. verbot ihnen in fremden 
Dienft zu gehen. Bened, Abb. 368. 


153) N. 33. 
154) Kon Luxusartikeln im Einzelnen f. Henry t 6, 332 f. 
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fuhte, deren. gegen fiebenhundert mit fi’). Dagegen war 
Wohnung und Geräth einfad); ein Luxus war ed, dad Stroh, 
mit dem der Fußboden der Zimmer belegt wurde, taͤglich erneuern 
zu laſſen; fo that Rhomad Beet. — 


c. Die Seit Heinrichs IH. 


Im Verbältniß zu den beiden vorhergehenden Abſchyitten 
kann der folgende als zu gering an Umfang und Inhalt erſchei⸗ 
nen: in der hat enthaͤlt er auch nur.cine Art Fortſetzung 
deſſen, was in den letzten Jahren Johanns England bewegte, 
Schlechtigkeit eined Königs und ſeiner Räthe, Unterftügung 
defjelben durch das Papftthum:und.kühne, gewaltfame Erhebung 
der Barone gegen ihn; es ift das Zeitalter des Reifens der 
politiſchen Ausſaat der Magna Charta unter Sturm und Drangſal 
der rohen Gewalt und. dem boͤſen Spiel der Lüge und des 
Meineids. in er ' 

Bei Johanns Tode war deſſen älterer Sohn und Thronerbe, 
Heinrich IH., nicht über: zehn Jahre alt; die Geſinnung der 
Engländer, beftimmt durch Haß gegen den Tyrannen, deſſen 
Sohn er war, ihm nicht ohne Ausnahme zugethan, die Lohr 
doner vielmehr eifrig für:den Franzeſen Ludwig ); -aber der 


155) ©. Stephanid. b. Lingard 2, 284 N, von der Art, wie er 
in eine Stadt einzuziehen pflegte: Woran 250 Knaben, Volkslieder 
ſingend, dann die Hunde, dann acht Wagen, ‘jeder mit fünf Pferden 
und fünf Knechten in neuen Röden, zwei Wächtern‘ und einem großen 
Kettenhunde und beladen, zwei mit Bier, das dem Volke gefchentt 
wurde, die übrigen mit Kicchens, Bett: und Küchengeräth zc., dann 
acht Saumrofie, auf jedem ein Affe mit einen Knechte, dann Knappen 
mit den Schildern .unb Streitroſſen ber Ritter, dann Edelknaben, Fal⸗ 
keniere, Hausbiener, Ritter und Geiſtliche zu zwei und vw zuletzt 
der Kanzler mit auserwaͤhlten Freunden. 


4) Matth. Par. 203, 
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 dle Pembroke, in deffen Thätigfeit die Treue gegen das Erb⸗ 


fönigthum und der Sinn für Bewahrung der Rationalität gegen 
die Einwirkungen der Herrfchaft eined Fremden, die fich fehon 
in der Parteilichfeit Ludwigs für feine Franzoſen und deren 
Umfichgreifen offen genug anfündigte?), befeftigte den Thron 
des unmändigen Königsfohns. Waͤhrend Pembrokes Reichs⸗ 
verwaltung gedieh ftändifches Recht und engliſches National⸗ 
gefuͤhl im Bunde mit einander; die Magna Charta ward ſchon 
1216, als die Franzoſen noch im Lande waren, in einer neuen 


Faſſung?), darauf dieſe und zugleich die auf. Forſt und Jagd 


bezüglichen Gefege als eine Charta für ſich Beftätigt *). Mit 
der Mündigfeit und Seldftregierung Heinrichs III. wurden die 
Vertreter -ftändifther Rechte auf Wehr gegen Berfämmerung 


diefer und ‚zugleich, gegen Ausländerei des Königd angewiefen 


und died wurde abermald zur Befruchtung volfsthümlichen 


Gefuͤhls. Heinrich hatte die Gewiffenlofigfeit feined Vaterd; 


ohne Muth, war er doch keck in Uebung des Unrechts, in der 
Bedrängniß eben fo bereit Eide zu ſchwoͤren, ald beim Schein 
wiederfehrender Gunft der Umſtaͤnde Verächter des gegebenen 


Worted, zu Abirrungen von Recht, Tugend und Ehre durd 


die gleißnerifchen Eingebungen ausländischer Hoffchranzen an⸗ 
gefuͤhrt und durch die unverſchaͤmte Anmaßung des Papſtthums, 


2) Lingard 3, 98. 
3) Statutes of ihe realm ©, 14. Abgedr. b. Henry 8, 423. 


Es find 42 Gay. ftatt 61. das legte Capitel kandigt künftige Be: 


ftimmungen über cinige Gegenftände (soutagium, Sudenfchulden, 


Forſte ꝛc.) an. 


4) Statutes ©. 20. Matih. Par. 218 führt bie charta ‚de foresta 
als von Johann zugleich mit der Magna Charta zu. Runnymead 15 Jun. 
1215 eriheilt an! Wie aber hat diefes den Abdruck der angeblichen 
Charta in der neuen Ausgabe. der foedera ©. 133 veranlaflen Hauer 
ohne daß das Henricus avus noster Auftoß gab? 
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den Meineid gutzuheißen, darin erhaltenS), empfänglich für 
jeden ſchlechten Rath, nicht unempfindlidy bei Mahnung und 
Rüge, dber nicht äber-den augenbliclichen Eindrud hinaus auf 
Pflicht und Beſſerung bedacht, der Berfeh wendung und Lleppigs 
feit Höhnend und den Helfern der Lüfte ergeben, nach großen 
Dingen, Vermehrung der Macht, Erwriterung des Gebiets, 
Gewinnung von Kronen für Bruder und Sohn, ftrebend, aber 
verftändiger Schaffung der Mittel dazu nicht mächtig, mit dem 
Papfte verbunden, von Land und Volf Steuern zu preſſen, in 
mandjer Urt Worbild von Jakob I. Stuart. Die Gefhichte 
Englands in feiner Beit hat ald Hauptftüde das Streben der 
Engländer für die Reiftung von Geldgälfen Sicherung ſtaͤndiſcher 
Rechte zu erlangen. und gewaltfame Rottirung gegen die Gelds 
erpreffungen,, welche der König mit feinen außheimifchen Ges 
nofien aus Südfrankreich und mit dem Papfte fi) erlaubte; 
hierin alfo nationaler Gegenfag gegen des Königs auslaͤndiſche 
Genoſſenſchaft; im Verlaufe des Streitd aber erfcheint feltfam 
“genug cin Ausländer, Simon von Montfort, alé Haupt der 
Gegner des Koͤnigs °). 

Die Reihe der Begebenheiten, in denen der Sharafter der 
Zeit Heinrichs 111. ſich vorzugsweiſe erkennen läßt, beginnt 
mit dem Patlament von Weſtminſter im J. 1225. Der Groß⸗ 
richter Hubert de Burgh, war Reichsverweſer ſeit Pembrokes 
Tode (1219)3 muͤndig ward Heinrich erſt 1226. Schon 
1223 hatten. miövergnögte Barone ſich zuſammen verbunden, 


5) Erat bestialis. bomo ‚ sod religion Annal. -Mailros, b. 
Henry 7, 56. 

6) Bemerkenswerth iſt, daß die Nationalität in jener ger Eifer 
und Fleiß der Geſchichtſchreibung, bis auf. Matthäus Paris, faft gänzs 
ih im Schlummer ließ, während das Papftthum die hiftorifchen Schrifte 
vorräthe Englands in jener Beit fo anſehnlich durch feine Schreiben 
vermehrt hat. 
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Hubert aber ihre Entwuͤrfe nergitelt ”); nun war 4224 La 
Rochelle in Ludwigs VII. Hand gefallen und, zur Kriggäuüftung 
begehrte Hubert Hülfögelder; das Parlament bewilligte, fie 
1225 gegen abermalige Zuficherung des vollen. Genwiigt, Dit 
beiden Freibriefe ). Died, Begehren von Geld und. Dageam' 
Begehren-von.Recht, wiederholt fich nun dreißig Jahre hindurch, 
ehne daß gewaltfame Erhebung gegen den Thron aus, der Ent⸗ 
ruͤſtung über vielmaligen Wortbruch und ſteigende Bedruͤckungen 
das Königs und feine Hingebung an Ausländer an vollen, Rail 
gelangte... Mehr ald in irgend- einem Lande Weſtegropas ge⸗ 
ſtaltete in England. das Widerſtreben gegen Anmaßung und 
Eepreſſung des Papſtthums ſich dahin, daß in dieſem ping, dem 
Nationalrecht feindſelige Aushe imiſche Macht erkannt und 
bezeichnet wurde und mehr und nehr.fiel von der Genoſſenſchaft 

des Königs. mit dem Papſtthum auf ihn dad gehaͤſſige Licht 
einer Entfremdung von den Intereſſen der Nation. zu Gunſten 
der Fremden. Die Einleitung zu den Schutzerklaͤrungen det 
Päpfte fin. Heinrich III. macht die Bullle Papſt Honorius III. 
vom J. 1228, worin den Englaͤndern Gehorſam gegen den 
König anempfohlen und mittelbar die Misbilligung der Magna 
Eharta ausgeſprochen wurde ?). Der Unwille der. Engländer, 
weltlichen und geiſtlichen Standes, traf zunaͤchſt die vom Papſte 
den engliſchen Stiftern aufgedroͤngten italieniſchen Pfruͤnden⸗ 
traͤger; im 3.1232: wurden ihre Mohnungen ausgepluͤndert?). 
Bolhd darauf,,1233,:mard Hubert!de Vurgh durch die Umttiche 
des Biſchofs von Wincheſter, Peter von Roches, eined Frans 
sofen aus Portbu‘, geſtuͤrzt und: don dem Biſchofe eine Menge 
feiner Landsleute an ben 8. und, in Aemter set die 

7) Lingard 3,110M.. . Be 


8) Statutes 22, 9% | .. mu 9) Rymer 190. “ 
10) Matth. Par. 375, . 
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gebornen Engländer aber entfernt und entfegt”"). Gegen jene 
Ausländer zu grollen hatten nicht bloß die jurücfgefegten Barone, 
fondern aud) dad Volk Urſache; ihr Einfluß auf den König 
war dem Lande verderblich; der König gab dem Andringen der 
Misvergnägten nach; die Auslaͤnder wurden 1234 entfernt. 
Aber ſchon 1236 zogen neue Schaaren von Suͤdfranzoſen heran 
und mit fefterem Anhafte, als zuvor bei einem leicht zu ftärgenden 
Günftlinge der Fall gewefen war: Heinrich vermäßlte fih 1236 
mit Eleonore, Tochter des Grafen Raimund Berengar von der 
Provence; vor Allen einflugreih ward ihe Bruder Wilhelm, 
Biſchof von Valence, und nach deſſen Tode (1238).des Königs 
Stiefbrüder aus der Ehe feiner Diutter Tabelle mit dem Grafen 
von la Marche*). Von nun an werden hinfort zu dreifachen 
Anftoß für die Engländer des Königs, des Papfted und der 
auslaͤndiſchen Günftlinge raftlofe Anfprüche an Habe und Gut 
und Angriffe auf dad gute Necht der Nationz das Wachsſthum 
der Unverfchänstheit jener Liga fleigerte den Widerſtand, den 
die Parlamente, wenn auch oftmals durch Schwuͤre des Könige 
beſchwichtigt, boten. Bis gegen dad Jahr 1240 fehen wir 
des Koͤnigs Bruder Richard von Cornwales mehrmals unter 
den Misvergnuͤgten, ohne daß ihm aufrichtige Theilnahme an 
der Sache derſelben beizulegen waͤre; an der Spitze det Barone 
1228 und 1238 ſcheint et nur nach beſonderem Bortheil für 
ſich geſtrebt zu-haben. -: Nun aber flieg :neben ihm zu höherer 
Geltung auf der Sohn des Anführerd der Kreuzfahrer gegen die: 
Aldigenfer, wie fein Bater Simon von Montfort und 
vom Befisthum in England Graf von Leicefter benaant. Seit 
1338 war er Gemahl der Schwefter des Königs, einige Zeit 
hindurch in des Koͤnigs Gunft, von den Baronen, wie ed fiheint, 
11) Matth. Par. 324, Ohne Grund zweifelt. Lingard 3, 15% 
12) Livgard 3, 156. 
II. Th, 2, Abth. 14 
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obſchon Auslaͤnder, doch wegen ſeiner ritterlichen Wackerheit 
geachtet, der Kirche als Bekreuzter lieb und werth"’). Seit 
dem 3. 1240 wurden die königlichen und pepftlichen Be: 
druͤckungen fäftiger ald zuvor und 1244 zuerft. wurden mehre 
‚Stimmen bei den Baronen laut, es fey nur durch Entfernung 
Heinrich vom Ahrone zu Helfen; "doch wußte diefer durch neue 
Buficherungen den, Sturm zu befhwören; darauf wandte der 
Unmuth derBarone fich gegen die im Lande befindlichen Agenten 
des Papftes'*); dem Legaten Martin wurden mit nachdrüd- 
lichen Bedrohungen die Wege gewiefen und nady dem Concil 
zu Lyon Abgeordnete zur Befchtoerdeführung über den Eindrang 
von Stalienern in Kirchenpfründen, Gelderpreffungen des Papſt⸗ 
thums ıc. geſchickt), auch alle päpftlichen Sendlinge fogleich 
nad) ihrer Anfunft in den Häfen feftgenommen. Die dem 
Könige im 3. 1248. gemachten Vorſtellungen waren heftiger 
noch als bisher, machten aber auf Heinrich) nicht den gewohnten 
Eindruck, daß er nehmlich nachzugeben ſchien; ‚vielmehr ver: 
mogten die ausländifchen Höflinge dad Mal über ihn, daß et 
dad Parlament auflöfte. Je Alter Heinrich wurde, um fo 
vertrauter zeigte er fich mit den Künften ded Scheins, worin 
das Papſtthum ihn bisher unterftügt hatte, und mit der Unvers 
ſchaͤmtheit, worin diefed zur Dieifterfchaft gelangt war. ut 
J. 1250 nahm Heinrich das Kreug und begehrte Geldhuͤlfe zur 
Ausruͤſtung; da er die Abficht Habe, nach dem heiligen Lande 
zu sieben, glaubte wol felbit der Papft nicht; daß Heinrichs 
Gefinnung fortfehritt in ſchnoͤder Verachtung des Rechts auf 
der. von den Päpften gebrochnen Bahn bewied eine von ihm ım 
3. 1251: erlaffene Erklärung, worin er mit der berächtigten 
13) Matth. Par. 645. Vgl. unten N. 36. 


» 14) Maith. Par..659. Lingard Ip 141. 
15) Rymer 265. Matth. Par. 266, 


c. Die Seit Heinrichs III. 211, 


Formel non obstante den Päpften die Hinwegſetzung über 
geltende Gerechtfame nadyahmte "°), und.von feiner zunehmenden 
Gewiffenlofigfeit zeugt der Bruch des im 3. 1253 unter den 
heiligften Zuficherungen mit der Hand auf dem Herzen gegebenen 
Worte”), Enger noch als bisher verftrickte er fich mit dem 
Papſtthum, ald Innocentius IV. im 3. 1254 ihm das hohen⸗ 
ftaufifche Reich in Unteritalien für feinen Jüngern Sohn Fdmund 
anbot '?) ; eben fo eng mit feinen Günftfingen, die feine ſchwin⸗ 
deinden Entwürfe nährten und ihn zu Erhebung neuer Geldhülfen 
vom ande ermunterten und felbft in Erpreffung und Unterfchleif 
wetteiferten; die Gerichte vourden vom Könige gelähmt, Recht 
war gegen die ausländifchen Blutigel nicht zu erlangen ’?). 
Die Summen, welde in den paͤpſtlichen Schatz und in die 
Sädel der königlichen Günftlinge floffen, überftiegen um mehr 
ald das Doppelte die Einkünfte des Königs ſelbſt. Indeſſen 
hatte fich unverföhnlicher Haß zwifchen Heinrich) und dem Grafen 
Leicefter ausgebildet; Heinrich hatte 1252 diefen einen- Ver- 
räther gefcholten und vor allen verfammelten Baronen die Er⸗ 
widerung empfangen, daf er Lüge ?°). Leicefterd Anfehen 
und Einfluß bei den Baronen gewann weitern Spielraum, als 
Richard von Cornwales 1237, aud) nicht zum Helle England, 
jum deutfihen Könige gewaͤhlt ſich nad) Deutfchland begab. 
Leiceſter, Reibenführer bei den Baronen, betrich im 3. 1258 


16) Klage darüber 6. Rymer 265: — gravatur ex multiplioi 
adventu illius infainis nunoii Non obstante, per quod juramenti . 
religio, consuetudines antiquae, scripturarum vigor, concessionum 
auctoritas, statute, jura et privilegia debilitantur et evanescunt. 
Bol. Sittengeſch. 3, 1,219. N.3. 

17) Matth. Par 580. Ann. Burton. 323. Der Dana gegen 
Verletzer der Freiheitsbriefe. Rymer 280. 

18) Rymer 297. 

19) Matth. Par. 705. 783. 20) Derf. 722. 
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(Junius) auf dem Parlamente zu Orfo rd (mad parliament”) 
Erlangung der fogenanpten Proviflionen?), Das Rohr, 
welches zu fehr gebeugt gewefen, wird, wenn es mit rafcher 
Kraft ſich aufrichtet, nach der entgegengefesten Seite hinüber 
fpringen: fo fihritten die Barone uͤber die rechte Marf und 
festen, wenn auch mit Fortdauer eines Schattenkoͤnigthums, 
eine Regierung des Adeld ein; vierundzwanzig Barone befamen 
und übten die Verwaltung ded Reiches, die Befugniß, hohe 
Beamte einzufegen, Schlöffer mit Befagungen zu verfehen ıc.”). 
Die auslaͤndiſchen Günftlinge des Königs, unter ihnen defien 
Stiefbrüder, wurden ſaͤmtlich aus dem Lande gejagt”*) und 
durch einen nachfolgenden Parlamentsbeſchluß für immer vers 
bannt; bald darauf ein Verbot erlaſſen, Italienern, welde 
englifcye Pfründen Hatten, Geld zuzuſenden*). Diefer Zuftand 
der Nichtigkeit war dem Könige unerträglich; 1261 fagte er, 
mit Gutheißung Papft Aleranders IV.?°), fich los von dem 
Eide, mit dem er die orforder Statuten beſchworen hatte; im 
3. 1263 begann offener Krieg zwoifchen ihm und den Baronen, 
deren Macht durch den Unmuth des Klerus und durd). die Bürs 
gerfchaft von London verftärft wurde, und durch Heinrich III. 
Ausſchreiben, daß er nicht gefonnen fey, abermals Fremde 
ins Land zu rufen?“), feinen Abbruch erlitt, jedoch bei dem 
läftig werdenden Uebermuthe Leicefterd und’ den Aeußerungen 
adliger Selbſtſucht der Barone eben ſo an ee der Natios 


v re un „ch 
21) Die wenhuuns Parliament mward um "hiefe. FZeit üblich. 
Lingard 3,165 Mo ne nd 
. . 22) ‚Annal, Burton; .b. Henry 8, 93- Linpardi.3,: 1695" 
23) In Beziehung darauf ſteht die Erklärung: Heinrichs in Fran 
söfifcher und angelTächfifcher Sprache (Rymer.878) voni 18 
Okt. 1258, daß er die Refoumen beobachten werde: ir 1a 7.” 
24) Lingard 3, 166, 25) Rapin."Phoyras: 3,476. 
26) Rymer 09... 1 I Dorf. 483, .: u 
5 


c: Die Zeit Heinrichs III. 2143 


nalvertretung und Vertrauen des Volkes einbuͤßte, als fuͤr den 
verachteten und wuͤrdeloſen Koͤnig ein maͤchtiger Streiter und 
Herzensgewinner in ſeinem ruͤſtigen und wackern Sohne Eduard 
aufftand. Der von Ludwig IX. im 3. 1264 verſuchte Vers 
gleich) zwifchen König und Adcl*”) wurde von dem leßtern nicht 
angenommen, weil er zu günftig für jenen lautete; es fam zur 
Schlacht bei Lewes 14. Mai 1264 und Heinrid) nebft feinem 
Bruder Richard, dem Deutfihen Könige, fielen in die Hand 
der Barane, König Heinrih& Sohn Edward ergab ſich ihnen . 
darauf durch den Vertrag ‚(mise) von Lewes?). So im Ber 
fitse der Perſon ded Koͤnigs gebrauchte Leizeſter Leffen Namen 
bei dem Erlaß von Anordnungen, welche die Adelsregierung 
ante feinem ⸗Vorſtande vollſtaoͤrdig ausbilden .follten. Daß 
gber die Stimmung ihm nad feinem Anhange, nicht durchaus 
günftig, fey, ‚erfannte ex ſelbſt: daher. feine für: ie Umwandlung 
per Lehnsarifipfratie in eine Nationah⸗Repraͤſentation folgen⸗ 
reiche. Enrichtung, welche die letzten Jahre dieſer Adelöherrfchaft 
und der Thaͤtigkeit Leiceſters auszeichnet, daß, um die öffent, 
liche Meinung und Theilnahme zur Bekaͤmpfung der nicht ver⸗ 
ähtlichen Gegenpartei zu gewinnen, im J. 1264 aus jeder 
Graffchaft vier Ritter (Knights) zu Deputirten für dad Parla⸗ 
ment, im J. 1265 aber zwei von jeder Graffchaft und eben 
fo viele von jeder anfehnlichen Stadt, die von den gefanten 
Freien zu ihren Vertretern zu wählen waren ?°), berufen 'wur- 
dan”), So befanden ſich außer dem Klerus und den dukes, 
earls, barons), mit denen die übrigen unmittelbaren Lehnss 


28) Rymer 437. Lingard 3, 179. 

29) Lingard 3, 186, 30) Derf. 3, 227. 

31) Berufungen von Deputirten (aufer den tenentibus in capite) 
hatten fchon früher Statt gefunden, doch nicht zur Bildung eines Par: 
liaments. Lingard 3, 222 — 225. 

32) Die königlichen Ausſchreiben pflegten archiepiscopis, episcopis, 
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männen der Krone feit Johanns Zeit, wo der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen höherem. und.niederem Adel bervortrat?”), nicht mehr wie 
vordem fich zu verfammeln pflegten’*), nun auch Valvasores, 
Knights und plain freemen in der Verfammlung und thats 
ſaͤchlich war darin eine Vertretung des Geſamtvolls vorhanden, 
die um fo bedeutender werden mußte, je mehr vilains nad) und 
nach in den Stand der Freien aufrüdten. Doch fand eine 
Trennung in zwei Kammern noch nicht Statt. Leicecſter fiel 
4265 in ‚der Schlacht bei Evedham vor feinem gewaltigen 
Gegner Eduard, und fein Anhang ward bald gänzlich unter 
drädt?*), aber dab Andenken an ihn war Bielen theuer und eb 
. verbreitete filh, wie einft nad) des Angelfachfen Waltheof Tode, 
dad Gerächt, an feinem Grabe geſchehen Wunder‘), Bas 
durch ihn dem engliſchen Volke zugebrachte Recht folkte nicht in 

feinem Blute untergehen. Auf Heinrich übte in den noch 
- Übrigen Jahren von defien Regierung nicht mehr eine Schaar 
raubgieriger Bünftlinge, fondern fein Sohn Eduard überwies 
gendes Anfehen; es fam zu aufrichtiger Befriedung zwiſchen 
Thron und Volk. Das Statut von Kenilworth vom J. 1266 
verkuͤndete eine faft allgemeine Amneftie. Ein Parlament, im 
3. 1267 zu Marlborough verfammelt, fonnte fi mit Abfaſ⸗ 
, fung guter Geſete für. Ordnung und Recht im ‚bürgerlichen 


abbatibus (zuweilen au prioribus), oomitibus, baronibus, ſeit Helns 
vich IT. auch justiciariis, vicecomitibus, ballivis, unter, Richard aud 


senescallis,’ castellanis, constabulariis, zufegt omnibus ministris et . 


fidelibus, als den Gwen. der Kirche, der weltlichen Lehnsmannſchaft 
und hohen Staatsdienerfchaft bekannt gemacht zu werden. 


33) Oben ©. 192. N. 10% 
34) Lingard 3, 220, 35) Dar. 3, 200 f. 


36) In den Verordnungen: Heinrichs III. von Kenitworth 1266 
(Statutes of the realm ©, 13) {ft ein Verbot gegen Verehrung Lei⸗ 
ceſters als Heiligen enthalten (art. 8) 5 - 





. 
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Leben befchäftigen ””). Im J. 1268.war zw Northampton 
ein Parlament zur Ausräftung einer Kreuzfahrt Eduards vers 
fammelt und wie diefer es aufrichtig meinte, und 22 Banner= 
herren und ‘über ‚Hundert Ritter mit ihm dad Kreuz nahmen, 
fo ward auch Die Beiſteuer nicht verweigert. Durd) einen wadern 
Sohn mit der Nation gefühnt, aber dem Xodtengerichte der 
Geſchichte als ſchuldbelaſtet verfallen‘, farb Heinrich im 
3,1272. 

Die Entwicelung von Staats⸗ und Kirchenanſtal⸗ 
ten während diefer yielfach bewegten Zeit, fo weit fie nicht in 
der Gefchichte ‚der und bekannt gewordenen politifchen Geftals 
tungen enthalten ift, ward durch den vielfältigen Hader, durch ' 
Unbilde und Rechtöftdrung allerdings aufgehalten: doch aber 
fhritt England im Ganzen einem Zuftande der Sühne zwifchen 
Hohen und Niedern und der Gefittung durch alle Stände von: 
der Grundlage der Volkseinheit, die im vorigen Zeitabſchnitte 
fih ergeben Hatte, ehtgegen; durchweg zeigt fi Zunahme des 
Nationalfinne, mit Ausnahme des fortdauernren Gebrauch 
der franzoͤſiſchen Sprache, Die maßlofen Anfinnen des Papfts 
thumd, die unverſchaͤmte Gier feiner Sendlinge und der fönigs 
lihen Bünftlinge führten zur Gefchloffenheit des Volksthums in 
eben der Zeit, wo England in mannigfachen Verkehr mit dem 
YAudlande durch die Erwählung Richards von Cornmaled zum 
deutſchen Koͤnige, durch Vermaͤhlungen Heinrichs, Richard, 
Eduards sc. und Ausbreitung des Handels verflochten wurde, 
Die Abfonderung von den Franzofen nahm zu; wohl mogte 
zwiſchen ihnen und den Schranzen aus Suͤdfrankreich, die den 
Hof des Königs fuͤllten und ſich mit dem Haſſe des Volkes 
belaſteten, unterſchieden werden, dazu fuͤhrte ſchon die Verſchie⸗ 
denheit ihrer occitaniſchen Sprache von der franzoſiſhen aber 

37) Statutes ©, 12 ff, u . 


—8 
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zu Vergleichungen des Charakters der Frangoſen und PHrovenjalin 
war Stoff genug: da und dadurch Fonnte nur die Ungunſt gegen 
. die Franzoſen wachen. Daß die:englifchen. Barone die polis 
tifche Kluft, welche die Rormandir, Anjou ,. Touraine und 
Draine ſeit der Wegnahme Berfelben durdy Philipp Auguſt van 
ihnen trennte, im Vertrage mit Ludwig IX. nom :3; 1259 
förmlich anerfannten ??), srmangeltinud nicht der voltethum— 
lichen Bedeutung. 

Die engliſche Kirche mit Macht vom wabſtihum aus den 
Fugen der Selbſtaͤndigkeit geriſſen, durch paͤpſtliche: Bullen und 
durch Legaten und Agenten:deflelben raſtlos heimgefucht, und 
höher geſchatzt als irgend eine andere Kirche deß Abendlandes), 
waard dennoch ſich ſelbſt und der Nation nicht ungetreu, auch 
nachdem fie keinen Langton mehr.:hatte (7 1228) und Boni⸗ 
facius von Canterbury Heinrich, Il: über Gebuͤhr exgeben zu 
feyn fhien*”). Das Grundweif eines nationaken.Fangnifihen 
Rechts ward von Langton weiter gebildet. durch Die Einrichtung 
von Provincial⸗ Synoden, die: unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs 
von Canterbury gehalten werden ſollten; daher die provincial 
constitutions ꝰ*). Wiederum verſammeltendie paͤpſtlichen 
Legaten den engliſchen Klerus; fo. Otto 4237und Qttobon 
1268 *2) 3. die Beſchluͤſſe ſalcher Verſawmlungen lagatine 
constitutiauns, vermogten jedoch vicht den vaterlaͤndiſchen In⸗ 
tereſſen gänzlich, den Ruͤcken zu menden. Als hoͤchſt ehrenwerthen 
Verfechter der Reipte der elihen Kide und d ale als 

38) Ryıner 389. 30, \ | 

‚ 39) Dies ging bis zu dem niedern Klerus hliab. Ling, 3 231. 
Bon deſſen Remonftrationen f. derfi 3,139. 2 

40) Henry 8,16.  _: 

41) Exfte 1222. Lingard , 3, 238. Xumafung, der. Hierarchie 


athmen die Beſchluͤſſe der Synode zu Merton vom J. 1258. Henry 8, 12. 
42) Henry 8‘, 15. 
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fruchtbarer Schtiftſteller gierte Helnrichs 111. Beit Robert 
Groffeteftd (greatbead) Biſchof von Lincoln (+ 1253) *); 
Einen noch kuͤhnern Geiſt des Gegenſatzes gegen dad zunehmende 
Vetderbniß des Papſtthums athmet das Geſchichtsbuch des 
Benediktiners Matthaͤus Paris (+ 1259). Dominikaner 


und Franeiskaner ſiedelten bald nach der Stiftung ihrer Orden 


ſich auch in England an (1216. 1217)3 doch war ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit: pu Gunſten: des Papſtthums nicht auffallend. ‚Ein Geiſt⸗ 
licheraher, war: edi;. der, ein ganz dem Sinne Heinrichs III. 
eatſprechendeg Werk9) uber das engliſcha. Recht uerfoßte; 
Bryttom. dach Hainrich IL: Biſchoßaon Hercfotd (F12768). 
Erſt van Auoard Icumit hniglicher Autoritoͤt aukgegeben, iſt es 
dech nach der Zeit der Abfaſſung älter alss Weaumansird Cqu- 
times: de Beanvaisis, und behauptet, arotz der Gunſt, die 
ber Berfiifier bei Heinrich IH: fand, nagh der inſrarn Trefflichkeit 
einen anſehn lichen Ehrenpfng ‚unter den Mechtäkhchern England; 
gleich wie unter den Denfmalen früher altfranzöfifcher Profa, 
Die Üniverfitäten Opfordi und Cambribge ‚höher aufbluͤhend, 
ſeitdem Auch - Königin: Blanka's, herbe, Eingriffe in, die Rechte 
und‘ ‚Sreideiten ber pärifer Univerfitdt die! Srequenz’der' letzteen 
ſich vermindert und. beinid)s Einladung und‘ Prioilegien 4 
eine. Anzahl pariſer: Lehrer und. Studenten nach Orford.und 
Cambridge gelockt hatte, blieben nicht außer Bereich der polis 
tischen Bewegungen diefes Beitraumd; die Univerſi tät Oxford 
war auf Seiten der Barone im 3.1258 fs. Eine im 3.1260 
u Rorthampten gegründete Univerfität beftand nur bis 1265 2°), 


Im profanen Rechts⸗ und Gerichtsweſen wurde 


43). Fabric. bibl' Lat. v. Rob. Henry 8, 10, Lingard 3, 220. 
44) Abgedrudt in Houard traites B. 4. 

45! Rymer 195. Henry 6, 157. 58. 

46) Rymer 403. Henry 8, 260. 
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Manches durch Fönigliche Geſetze oder thatſaͤchlich neugeſtaltet. 
Frühere Geſetze Heinrichs betrafen Erbrecht, Witthum, Legi⸗ 
timitaͤt der Kinder ; wichtiger als fie find die auf dem Parlament 
von Marlborough 1267 erlafienen *7).  Shatfächkich bildete 
fih dad Gefchwornengericht weiter aus 18). Das Aufhören.der 
Gsttedurtheile wirkte dahin, :daß nun auch die uͤber Schuld 
richtende Jury üblid) wurde ). Das: unter Edward L verfoßte 
Rechtsbuch, the myrror of justice, worin eine Zuſummen⸗ 
ftellung der englifchen Rechtäinftitute vor Eduard: I, , nach: dem 


"Ritel zu fehliegen eine Nahahmung des Sadhfenfpiegels, 


laͤßt diefed fo wie andrerſeits die Zunahme der Leibes⸗ und 
Lebensſtrafen flott ded Wer⸗ und Bußgeldes erfennn. In 
den von Heinrih III. erlaffenen Policeigefegen ausgeſptochen 
kommt die Strafe des Schandpfahls (pilory) und Tauchſchemels 
(duckingstool) vor”); auch die peine forte et dure, alt 
Art von Tortur beſtimmt in Eduards I, Zeit angeführt N), ward 


47) Provisions of Metton u $. 1235. Dem * des Kle⸗ 
rus, daß Kinder von Verlobten vor der She geboren fernerhin nicht 
für Baſtarde angefehen werben follten, widerflanden die Laien: Nolumus 
keges Angliae mutare, Cäp. 9, Statutes ofK, Henry Ill. p. 1. Statytum 
Hibernie de cohaeredibus v. J. 1230. ib. p. 5 de anno bissextili 
et die v. J. 1256. ib. 7. Provis, v. Weftminfter v. 3. 1259. ib. Bf, 
9. Kenilworth 1266 und v. Marlborough ib. 12 f. Wgl. Lingerd & 


333. 235. Art. 32 der. Stat. v. Marlbor. iſt wichtig durch, die Aner⸗ 


tennung ded Rechts der freeholders, 

48) Biener 281. 302. 306. 7. 

49) Derſ. 283. 84: Die Abfchaffung der Drdel 1219 f. Aym, 154, 
Bon der Fortdauer der getishtlichen Zweikaͤmpfe ſ. aber Brytton bei 
Houard 4, 619 f. Spelman gloss.-campus, Der legte Fall kam im 
15. Jahre der Regierung Elifabeths vor» Hume 2, 1%. 

50) Statutes Edw. I, 199. 204. Henry 8, 97. 98. 

51) Statutes Edw. 1, 79. Brytton b. Houard traites &, 22 
befchreibt fie: La penance soit fiel, que ils soient deschauces et 
sauns ceynture et sauns chaperon’ en pure loure cote en prison 
sur la nue terre assiduement jour et nuyt, «que ils ne mengent 
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wol fihon unter Heinrich III. gebraucht, — Von den Rechtös 
ftudien, die hie und da ſchon in inns betrieben wurden, ift 
das preißwürdigfte Denkmal dad Werk Heinrich Bractons 
(+n. 1240), noch jetzt als Rechtsquelle des common law 
bei den engliſchen Rechtsgelehrten in Anfehen. 

Fuͤr Ausbildung des englifhen Waffenthums geſchah 
nichts durch Anſtalten von Seiten des Koͤnigs; die Heerfahrten 
gegen Frankreich, welche Heinrich in den Jahren 1230 und 
1242 unternahm, hatten einen klaͤglichen Ausgang ob der 
untuͤchtigkeit des Anfuͤhrers**); nicht. weniger unruͤhmlich 

waren Heinrichs Verſuche, die Walen zu unterwerfen. Den⸗ 
noch behauptete das engliſche Ritterthum, beſonders an den 
Grenzen von Wales und Schottland in Waffenproben geuͤbt, 
ſich in voller Waffenehre und neben ihm erhob ſich die Kriegds 
mannfchaft der ſtaͤdtiſchen Gemeinden, vor allen London ,. zu 
einem nicht „u verachtenden Aufgebot, daß ein Geſetz Heinrichs IL. 
vom 3.1252 zu beſtimmten Leiftungen anwies). Auch über 
daB fendafe Waffenthum erließ Heinrich ILL. ein Gefeg(1252)°*); 
vorher aber hatten er und die päpftlichen Legaten mehrmals 
Verbote gegen Turniere, ds dem chriſtlichen Frieden und der 
Sicherheit Des Throns gefahrbringende Waffenübungen, erlafe 
fen’*). In einem diefer Verbote (vom 3. 1232) wird. der. 
„runden Tafel“ gedacht, zu welcher Turniere ausgefchrieben 
wurden’). An Heldenmuth war England nicht arm, Bere 


fors que payn de orge et de bren (Sleie), me beyvent autre fors- 
que del ewe (eau), cest assavoir le jour que Ms ı ne mengent et 
que ils soient enferges (in Zeffeln). 

52) Lingard 3, 137 f. 

53) Rymer 292 f. 54). Derf. 291. 

55) Im %.1220, Rym. 167; im 3.1223, Rym. 180; im I. 1234, 
derf. 213 (de buhurdicio prohibito) ; im 3. 1255, derf. 323. Wgl. 450. 

56) Rymer 205. ol, dazu Matth. Par. (v. J. 1252) 729, -30, 
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ſchiedenheit deſſelben vog: dem franzöfifchen durch minder raſches 
Xuflodern aber längere Ausdauer mögte ſich ſchon in dieſer Zeit 
erfennen laflen. Zur See erfämpften die Engländer im 3. 1217 
einen:zweiten Steg über die Franzofen’”). 

Der bewegende Geift des Zeitalterd vermogte 
auch in Heinrichd 111. Seit die Engländer weder zu Bigotismud 
und Fanatismus, noch zu romantifchem Ritterthum oder kuͤhnem 
Großhandel zus. See, vorzugsweiſe wor andern Voͤlkern deö 
Abendlandes aufzuregen; vielmehr blieben fie im erſteren Hinter 
den Franzofen und Spaniern, im letztarn hinter. Stafienern; 


Momdeutfchen und Riederldndern zurädi," gewiß aber nicht aus 


Stumpfheit, ſondern durch volksthuͤmliche Beſonnenheit ‚und 
Stetigkeit und ein nicht geringes Maß won Demuͤthskaͤlta. Dus 
storihandifrhe. :fcharfe Feuer- hatte im Laufe bon zwei Jahoͤhun⸗ 
derten im feuchten Nebel frech bedentend abekuͤhlt. - Zur Rreup 


Bet zogen im-S, 1237. ſchwerlich 50,000 Eogländer ‚wie 


yungegeben wird?y,; nah: Unteritalienʒ nath dem heiligen Lande 
gelangten Richard vonl Chruwales (1.240) und Eduard (1271); 
Ste ſelbſt minder in Fülle der Begeiſterung, als um hinter den 
gleichzeitigen Fuͤrſten des Abendlandes nicht zuruͤckzubleiben: 
es mar xheigreat tour. jener Zeit für Fuͤrſten und Ritter; das 
enpläche Volk blieb ruhig, und feldft im Eifer gegen Keger 
inter Franzoſen und Deutfchen zurück. Auch Sudenverfolgungen 
gab es nicht mehr ald zwei’”); dagegen wurden auf Betrich 


wonach das Lanzenbrechen zweier Ritter gegen einander (ſtatt des oom- 
bat à la foule) dabei vorkam. 

57) Matth. Par. 298. : 58) Der. 338. 

59) Im %. 1255 wurden die Juden zu Lincoln befchuldigt, einem 
Chriſtenknaben gefreuzigt zu haben; darob wurden ihrer achtzehn an 
den Galgen gehängt. Matth. Par. 783. gl. Rymer 335, 344, Im 
SI. 1264 wurden von den Baronen mehre hundert Juden zu London 
und Canterbury umgebracht Lingerd 3, 181. 182, weil fie, hieß es, 
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der Kirche die Juden ſchon 1218 angewieſen, zwei Laͤppchen 
von weißem Leinen oder Pergament auf der Kleidung zu tragen °°) 
und Heinrich III. belegte die Juden einmal über das andere mit 
ſchweren Schasungen°"), wobei Schußbriefe ihnen nicht einmal 
für die übrige Verfümmerung ihres bürgerlichen Lebens Erleichs 
terung gewährten’). Das Klofterwefen hatte mäßigen Forts 
gang; SKafteiungen, Buͤßungen, Pilgerungen waren im Ab- 
nehmen. Froͤhlich blühte dagegen die romantiſche Poeſie. 
Allerdings war hier der fortdauernde Gebrauch der franzöfifchen 
Sprache dem Gedeihen des fprachlichen Augdrud der Nationas 
lität hinderlich, doch ohne daſſelbe ganz unterdrückt zu halten. 
Heinrich III., an defien Hofe ſich ein vom Könige befoldeter 
Dichter befand °?), wird als Befdrderer des poetifchen Verkehrs 
mit den Franzofen gerühmt; auf feine Veranftaltung wurde‘ 
der Roman von Lancelot du Lac in das Franzoͤſiſche überfegt °*) 
und unter feiner Gunft verbreiteten fich über England die Romane 
des Chretien de Troyed und Adenaz, ferner die romantifchen 
Tabeleien von Alerander dem Großen, vom trojaniſchen Kriege 
und dgl, Ein geringer Gewinn für englifche Nationalität war 
ed, daß ald Helden mancher Romane auch poetifche Perſoͤn⸗ 
lichkeiten englifcher Abftammung aufgeführt wurden, ald Beuves 
de Hanton, Guy der Earl von Warwick; bedeutender aber.der 
Einfluß, den Heberfegungen von Ritterromanen in das Engliſche 


42 


dem Könige anhingen,. Bass zu den Ahlen und uni 
Gaͤnge haͤtten. J 

60) Rymer 151. 

61) Einmal '6D, 000 Hark; "Heity 8, 101. Andere Beiſpiele ſ. 
Hunbe. 2, 214. Das Gebot,-daß die Juden ihre anca übergeben füllten, 
ſiadet ſich mehrmals, zu Gunſten des deutſthen Aönias viert, bei 
Rymer 337. 407. 

62) Ryıker 151. 152. 293. 443. 4899. ! --: * 

63) -Warton 1,46: = 64) Dat, 115.- 
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hatten und ein ftattliches Denfmal sriginaler englifcher Ritter: 
poefie der am.:Ende des dreiscehnten Jahrhunderts verfaßte 
Roman von Rihard Löwenherz”), außer welchem auch 
der großen Reimchronik Roberts von Gloueefter, die erft 1280 
beendet wurde, hier ſchon vorläufig gedacht werden mag. Außer 
der Ritterpoefie verfuchte die englifhe Sprache fi) auch in 
Volföliedern; ein wohl bedeutfames vom Streite zwiſchen 
Heinrich III. und Leiceflee etwa aus dem 3. 1264 hat ſich 
erhalten °°). Die Kuͤhnheit der Laune in dergleichen Liedern 
ward Veranlaffung, dag im 3. 1275 ein Verbot gegen fir 
erging °”). Ä 

Durch Pflege der Wiffenfchaft, wie Geift und Trieb des 
Beitalters fie begehrten und bedingten, war, wie fihon erwähnt, 
die Univerfität zu Oxford ausgezeichnet und naͤchſt Paris die 
beruͤhmteſte Pflegemutter feholaftifcher Philofophie, zu Paris 
aber ald Lehrer diefer der Engländer Alerander von Hales 


“(+ 1245) zu feiner Zeit im höchften Anſehen. Jedoch nicht 


darin, und nit in den kirchlichen Schriften eined Robert Groſſe⸗ 
tefte, oder in den Studien Langtond, der u, a. in der heiligen 
Schrift die noch üblichen Verfe fol beftimmt haben °®), wohl 
aber in Langtond, Groſſeteſte's, Bractons ꝛc. Erdrterungen 
‚vaterländifchen Rechtes, fand der englifche-Nationalgeift feine 
rechte Bahn; nicht minder aber ward in einer andern Richtung 
diefe vorgezeichnet durch einen glänzenden Stern in der Nacht 
der Naturwiflenfihaften, durch den wadern, bochfinnigen und 
tiefforfchenden Franciskaner Roger Baco (1214— 1294), 
defien glüdliche Thaͤtigkeit ſich ſaſt im gefamten Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften erkennen läßt“). — Bon den fhönen 
Künften hatte die eifrigfte Pflege auch in diefer Zeit die 
65) Warton 119. 12%. 66) Derſ. 44. 67) Def 46, 
68) Lingard 3, 238, 69) Gittengefch. 3, 4, 307 
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Baukunſt; außerdem Dome von Weftminfter?°) galt für 
eine „der- ſtattlichſten Prachtbauten jener Zeit der auf Heine 
richs III. Befehl erbaute Pallaſt von Weſtminſter?)). Daß 
bei entfehiedenem Mangel Heinrichs an Fürftentugend doc) Kunft 
und Poefie einen thätigen Gönner an ihm hatten, gehört nicht 
zu den hiſtoriſchen Seltenheiten und Räthfeln; wiederum ift 
. nicht feiner Gunſt allein ihr Gedeihen zuzuſchreiben. Das eng⸗ 
liſche Wolf war bei allem politifchen Zerwuͤrfniß und allen 
Heimfuchungen von Seiten des Papfted und des Königs dennoch) 
"in regem Fortfchritte auf der Bahn der Gefittung”?). Dies - 
Lößt fih auch in Gewerbe und Handel”) nicht verfennen, 
wobei denn abermals des Königs Mitwirfen, dem Drange, 
der im Volfe und im Völferverfehe war, förderlich zu feyn, in 
die Augen fällt. Zu Freiheiten und Vorrechten, wie fie dad 
damalige ftädtifche Gewerbwefen begedrte, oder zu Beftätigung 
und Erweiterung von folchen gelangten 1232 Coggeshall, Glos 
eefter, Briftol, Newcaſtle?*), im 3.1255 Orford’°). Gegen 
das Strandrecht erließ Heinrih im 3. 1236 ein Berbot”°). 
Dem Handelöverfehre mit Deutfchen war aber förderlich, daß 
im 3. 1236 die nach Gothland handelnden Kaufleute einen 
Freiheitsbrief erhielten”), im I. 1260 den deutfchen Kaufs 
leuten der Gildendalle zu London auf Verwenden Richards von 
Cornwales, damaligen deutſchen Koͤnigs, Beſtaͤtigung ihrer 
Freiheiten und Schutz zugeſichert vousde”®), worauf noch fpäter 

70) Lingard 3, 214. 

71) Lingard 3, 176. Bei Rymer 204 ift der koͤnigliche Befehl zur 
Faͤllung eines Zorftes, um daven die Unkoſten zu beftreiten (3. 1232). 

72) Lingard 3, 214, 

73) Som Aktiohandel der Engländer, derſ. 3, 215. 
BA Rymer 20% 205. 213. Darin die erfte Erwähnung von Stein⸗ 


75) Derſ. 323, 76) Derf. 277. 
77) Derſ. 231. 78) Derf. 398. 
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1267 die luͤbecker Kaufleute „des Herzogs von Beaunſchweig· 
insbeſondere eine Erklaͤrung zu ihren Gunſten erlangten”). 
Das Verhältniß von Wales, Irland: und den Infeln 


Man ıc. zu England blieb ungefähr daffelbe, als vorher, doch 


war Heinrich über Wales und Iceland nicht minder mächtig ald 
fein Vater Johann. In Wales folgte auf Lewellyn, den 
Herrn von Abberffraw und Snowdun, 1241 David, dann 
1246 Griffiths Söhne Omen (David) und Lewellyn °°). In 
demfelben Sahre wurde von Heinrich aller Verkehr der Engländer 
: mit Wales unterfagt?"); dadurch bedrängt Teifteten jene Fürs 
fin 1247 Huldigung, traten einige Landfchaften ab und 
gelobten, 1000 Fußgänger und 24 Reiter zu Heinrichs Dienfte 
zu ftellen®®), Aber in Treue und Pflicht blieben fie deshalb 
nicht; im 3. 1258 traten jie in Bund mit den Schotten; 
1260 wurde vom Erzbifchof von Canterbury der Bann über 
Lewellyn gefprochen und 1265 nach Leicefterd Bezwingung 
Lewellyn, -der ed mit ihm gehalten, zu Zahlung von 25000 
Mark genöthigt??), Altwalifche Eigenthümlichfeit und Freiheit 
drängte fih) immer enger in der nordweſtlichen Gegend vor 
Wales zufammen, waͤhrend Raubfahrten in die englifchen 
Marken durch graufame Heerfahrten der Engländer ins Walen⸗ 
land überreich vergolten wurden ’*), — Den Iren ward. daB 
engliſche Zoch um das 3,1232 unerträglich; fie empörten ſichz 
ihre Leiden wurden ſchwerer ˖ als zuvor; dee. König von. Connaught 
bat 1240 um Recht gegen Heinrichd Statthalter); die 4246 


79) Rymer 471. 86) Def. 207. 320. Ling, 3, 123 

81) Rymer 264. 82) Derf. 341. 

83) Derſ. 377.399. Lingard 3, 206. 

84) Matth. Par. 822 (3, 1257): Confinia Wallise in heremum 
inhabitabilem, proh dolor, sunt redacta, homines consumpti sunt 
gladio, castra et domus incendio eto. 

85) Rymer 240. 
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wiederholte Einführung englifcher Gefege und Rechtsbraͤuche in 
Irland ?°) hatte Vermehrung des Grolls der Iren über zuneh⸗ 
mende Verfümmerung ihrer Freiheit und Volksthuͤmlichkeit zur 
Folge. — Der Infeltönig von Man ıc., Dlav, erhielt im 
3.1235, nachdem er an Heinrich Huldigung geleiftet hatte, 
die Befhügung der englifchen und irifhen Küfte der Meerenge 
gegen ein jährliche Gefhenf von 40 Marf, 100 Crannoci 
(iriſches Maß) Getreide und 8 Faß Wein”), Die Verbindung 
des Infelfönigs mit Norwegen hatte noch nicht gänzlich 
aufgehört; der Infelfönig Magnus erhielt 1253 von Heincih 
ſicheres Geleit zu einer Fahrt nach Norwegen und erfi 1266 
verzichtete Norwegen auf Dan und die weftlichen Infeln zu 
Gunften Schottlands ??). Die Örtliche Lage machte Dran zum 
Gegenftande mehe der Gunft ald der Teindfeligfeit der benach⸗ 
barten Könige. Eben jener Magnus wurde von Heinrid) zum 
Ritter gefchlagen ’°). 


d. Schottland 


Auch die Schotten befamen gegen die Eroberer Englands 
zu fämpfen und gaben zugleic) deren Sprache und Sitte Raum 
durch Wegführung von Gefangenen, Aufnahme von Flüchtlingen 
und auswandernden Diövergnügten und Abenteurern"). König 
Malcolm. Ceanmore (1070— 1093) erwartete nicht 
erft Wilhelms I. Angriff; im 3. 1068 ſchloß er ſich den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Häuptlingen-Morcar und Edwin an; mit diefen unters 
liegend mußte er Wilhelm den Huldigungseid über Cumberland 
feiften; im 3, 1070 mit Margaretha, der Schwefter Edgar 


86) Rymer 266. 87) Derf. 226. 231. 

88) Deri. 289 89) Derf. 338, 

1) Rog. Hoved. 259. Xhierry 2, 56 f. Längard 2, 30. 
I. Th. 2. Abth. " 15 | 
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Athelingd (ihe eiheling) vermaͤhlt, hatte er häusliche Nahrung 
für feine Feindfeligfeit gegen Wilhelm, ohne darum glücklicher 
im Sampfe zu feyn; im 3.1072 drang Wilhelm 1. in Schott: 
fand ein und Malcolm mußte den Lehnseid wiederholen ?); 
gefühnt wurde Malcolm nicht; nad) mehrmald erneuertem 
* Kriege fand er den Tod in einer Schlacht gegen Wilhelms U. 
Kriegsheer 1093. Gegen feinen Bruder Donalbane, de 
zwei Male den Thron beſtieg?), zog Edgar, einer von Mal: 
colms Söhnen, mit einem Hülföbeere Wilhelms II. heran und 
nahm den Thron ein 1098. Unter ibm und Aleranderl, 
1107—1124 war Friede mit England; aber König David J. 
1124— 1153, von ausgezeichneten Eigenfchaften, doch nicht 
eben triegsluftig, überdied in England erzogen *), griff zu den 
Waffen, ald Heinrich I. geftorben war. Die nachherige Hin- 
neigung der ſchottiſchen Könige zu Frankreich hat ihe Vorfpiel 
darin, daß David die Sache Mathildend und nachher ihred 
Sohnes Heinric gegen König Stephan aufnahm, eine noch 
unflare und gur abnende Politif, die den Nachbar fir ges 
fährlicher hielt, ald die Macht jenſeits des Meeres und ſchwer⸗ 
lich Anderes als Unterhaltung des Kriegs in England beabſich⸗ 
tigte. Der Standartenſchlacht vom 3.1138 und ded Gemwinnd 
von Gumberland, Weltmoreland und Northumberland, den Davıd 
troß jener Niederlage machte, ift oben gedacht worden. Die 
Sühne von Stephan und Heinrich mußte zu neuen Neibungen 
zwifchen dem nun geeinten England und zwifchen Schottland 
führen. 

Entwidelung voftöthömficher Cultur bei den Schotten in 
diefem Zeitraume läßt fi) nur bei den Niederfchotten verfolgen ; 


! 


2) Sittengeſch. B. 2,279: mo „Malcolm mußte Eumberland ab: 
treten‘ nur von der Souveränität über diefe Landfchaft zu verftchen iſt. 
3) Oben 2, 272, 4) Henry 5, 117. 
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das erſiſche Hochſchottland, von den Koͤnigen ſeines Stammes 
verlaſſen, iſt auf Jahrhunderte gleichwie außer dem Bereiche 
der Geſchichte; von den Niederſchotten iſt aber faſt nur zu 
erzaͤhlen, wie das Heimatliche von dem engliſchen Nachbar⸗ 
ſtaate und der Kirche mehr und mehr geimpft wurde. Die 
ſchon erwaͤhnte Anſiedlung von Sachſen und Daͤnen im ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Schottland?) Hatte eine germaniſche Grundlage bereitet; 
fpäter nachfommende Normands brachten dazu eine Tündhe, 
durch welche ſich die Analogie zwiſchen Suͤdſchotten und Eng⸗ 
ländern fortbildete und eine gemeinfame, Poefie und Literatur 
geftalten fonnte. Biöthümer, Kirchen und Klöfter wurden 
zahlreich, der. Geift des Zeitalter machte in diefer Richtung 
fi) eben fo, wie im übrigen Weſteuropa, geltend; König Edgar 
ließ, zur höherer Weihe der Krone, fi) ſalben. Die Eins 
führung der Würden von Herzogen, Marquis, Grafen, Baronen 
und Rittern wird dem Könige Malcolm Ceanmore zugefihrieben“); 
derfelbe machte den Enfel Banko's Walter zum Stuart des 
koͤniglichen Hauſes, wovon der Familienname des fpätern Koͤ⸗ 
nigögefchlecht8 abgeleitet wird”), König David war eifriger 
Freund der Kirche”). Demfelden war auch der Geift ded Rit⸗ 
terthums nicht fremd; der junge Heinrich Plantagenet wurde 
1149 von ihm zum Ritter gefchlagen. Dad fchottifehe Volf 
war binfort von fürchterlicher Rohheit?) ; Aufftände und Fehden 
nicht felten ; zu feiner Gefittung fonnte weder Kirchenthum nod) 
Ritterthum viel helfen; fönigliche Gefeße und Einrichtungen zu 
jenem Entzwecke fennt die Gefcdichte, außer den liechlihen 


5) B. 2, 277. 

6) Buchanan. (ed, Elzey. 1668) 209. 

7) Derſ. 212. 

8) Daher Sankt David genannt. Henry 5, 115. j 

9 Gesta Steph. reg. b, du Chesne scr. rr. Norm. 939, Rich. 
Hagulstad. b. ‚Twrysden 316. Lingard 2, 234, 238 9, 


15 * 


228 - 3. Die britifchen Infeln. - 


Gtiftungen, nur wenige. König Malcolm Seanmore fon gegen 
die Zunahme des Luxus, die durch die eingewanderten englifchen 
Flüchtlinge gefördert wurde, ftrenge Gefege erlaffen haben’°); 
Alerander, genannt der Strenge, und David, hielten auf 
Frieden und Recht. 

Davids Nachfolger MalcolmIV., 1153—1165, Freund 
der Kirche gleich feinem Vorgänger und noch minder tüchtig in 
Waffen ald diefer, verlegte durch die oben erwähnte Ruͤckgabe 
Northumberlandd ıc. an Heinzicd) IL. und durch die Heeredfolge, 
welche er diefem im Kriege gegen Ludwig VII, von Frankreich 
leiſtete, das Nationalgefühl der Schotten; ein von ihm gegen 
- Heinrich begonnener, aber bald beigelegter Krieg machte feine 
Sache nicht beſſer; er hatte faft die gefamte Beit feiner Regie 
zung hindurch gegen Aufruhr zu kaͤmpfen. Wilhelm der 
Löwe, 1165— 1214, nad) feiner Gefangennehmung bei 
Alnwick gefügig gegen Heinrich II. und für feine Freilaffung den 
Lehnseid ald König von Schottland, nicht bloß ald Inhaber 
einzelner englifcher Lehnsguͤter, zu leiften gendthigt, darauf 
treu und feſt in Pflicht und Freundſchaft gegen Heinrich bis zu 
deſſen Tode, erlangte 1189 von Richard Loͤwenherz gegen eine 
Zahlung von 10,000 Mark) die Loͤſung von feinem Lehns⸗ 
eide und die Unerfennung des fihottifchen Königthumd als eined 
felbftändigen und lehnsfreien. Als 1209 ein Krieg zwiſchen 
ihm und Johann, dem er 1200 über feine englifihen Lehnd- 
güter gehuldigt hatte, audzubrechen drohte, vermittelten die 
Barone beider Theile die Fortdauer ded Friedens, Wilhelm 
zahlte 15,000 Mark. Wilhelms Sohn und Nachfolger aber, 
‚ Alerander Il, 1214— 1249, focht mit den englifhen 
Baronen gegen Johann und vergalt diefem Brand und Vers 
wöftung der füdfchottifchen Landfehaften durch einen verheerenden 

10) Buchan, 214, 11) Oben S. 182. 
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Einfall in Cumberland 1216. Nachdem die englifchen Barone 
Philipp Auguftd Sohn Ludwig zur Krone gerufen hatten, zog 
Alerander nach Dover zu defien Beiftande, hatte aber Diühe, 
ungefährdet na) Schottland heimzufehren und ſchloß, vom 
päpftlichen Legaten Galo mit dem Banne, wie Schottland mit 
dem Interdifte, belegt, gern Frieden mit Heinrich IIT. Befeftigt 
ward diefer.durd) eine Befprechung Aleranderd mit Heinrich zu 
York und Verlobung mit deſſen Schweſter Johanna, wobei der 
Legat Pandolf Vermittler war. Ungeſtoͤrt dauerte dieſer Friede, 
während deſſen 1237 ein ausführlicher Lehnsvertrag geſchloſſen | 
wurde‘?), bis zu Aleranderd Tode, und es fihien fi) auszu⸗ 
gleichen und zu fühnen, was hiöher die beiden Nachbarſtaaten 
voh einander gefondert gehalten oder gegen einander in Waffen 
gebracht Hatte. Jedoch knuͤpfte abermals fid) ein Band zwifchen 
Schottland und Frankreich, zur Einleitung fpäterer politifchen 


Befreundung der beiden Staaten mit einander; Alerander ver 


mäblte 1239 nad) dem Tode Johanna's ſich mit der. Tochter 
ded mächtigen franzöfifchen Barond Enguerrand von Coucy. 
Aber nicht ſowohl feanzöfifchem Einfluß, ald der natürlichen 
Unbändigfeit. des fchottifchen Adels ift ed beizufchreiben, daß in 
den Testen Jahren der Regierung Alexanders II. der innere 
Friede unter Aeußerungen des Unwillend über des Königs Ver⸗ 
fchr mit Heinrich III. Häufig geftört wurde; achteten ja die 
Schotten aud) des Kleruß fo wenig, daß ein Biſchof, der mit 
ju großer Strenge den Zehnten eingetrieben hatte, von ihnen 
mit feinem Haufe verbrannt wurde”?). Anmaßung und Ueber- 
muth der Barone ftiegen noch höher unter Alexander IL, 
1249 — 1285, der ald achtjähriged Kind den Thron erbte, 
Bor allen andern Adelögefchlechtern mächtig waren die Cumyn'*) 


12) Rymer- 233, 13) Buchan. 235. 
14) Namentliche Anführung der mächtigften Geſchl. ſ. b. Kym. 329. 
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und die Dinderjährigfeit des Koͤnigs eine Zeit des Drangfals 
für das fchottifche Wolf, das von der Habfucht und dem Frevel⸗ 
muthe jener Barone und ihres Anhanges ſchwer heimgefucht 
wurde. Es frommte dem Könige wenig, daß ihn Heinrich III. 
im 3. 1251 zum Ritter fhlug, ihm feine Tochter Margaretha 
vermählte und einige Zeit darauf zur Regelung der Verhältnifie 
zwifchen Stönig und Adel die Abfaſſung neuer Statuten betrieb: 
die Barone, darüber ald über ein Joch Englands und der 
Knechtſchaft Anfang entrüfter"”), überfielen den König mit feiner 
Gemahlin, hielten beide in Haft und regierten ftatt des Königs. 
Heinrich, den bald nachher ein ähnliches Loos treffen follte, 
half die Partei des gefangenen königlichen Paard aufrichten; 
dieſes ward befreit und die Folge war noch genauere Verbindung 
mit Heinrich, der 1256 feinem Eidam bei deſſen Befuche in 
England die Grafſchaft Huntingdon zum Gefchenfe machte, Im 
3. 1260 ‘wurde Alerander volljährig und nun ließ des Adels 
MWiderfpänftigkeit nad. Bald bedurfte dad Land einträchtiger 
Kraft gegen einen fehlimmern Feind, ald feit einem Jahrhun⸗ 
derte die Engländer gewefen waren; König Hafon V. von Nor⸗ 
wegen, der die Hoheit über die Orkneys und fhetländifchen Infeln 
und die Hebriden und Infel Man hatte"°) und durch Klagen 
der Bewohner der Teßteren über die Näubereien und Graufams 
feiten der Grafen von Roß ꝛc. aufgereist worden war, ſtieg 
1263 mit einem mächtigen Heere and Land: doc) erlitt er bei 
Largs, hauptfächlic, durch die hohe Tapferfeit des Schotten 
Alerander Stuart, eine gänzlihe Niederlage; die Orkneys und 
fhetländifchen Inſeln blieben zwar hinfort nach abhängig von 
Norwegen, aber Dian .und die Hebriden mußten ſich dem 
Schottenkoͤnige ‚unterwerfen und der König von Man geloden, 
15) Buchan. 237, 
16) Rymer 422, 
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diefem auf Begehren mit zehn Kriegsſchiffen Beiftand zu leiften'”). 
Bei Lewes fochten fchottifche Kriegemannen für Heinrich. Der 
‚Plünderungen päpftlicher Legaten hatten die Schotten Mühe 
fi) zu erwehren; doc) ermangelten fie nicht ded Willens dazu; 
old ihnen unter dem Borgeben ded Bedarfs zu einer Kreuzfahrt 
eine große Summe zu zahlen auferlegt wurde?), verfagten fie 
dem Legaten die Ueberfchreitung ihrer Marfen. Mit Alerans 
der III. ſtarb 1285 der föniglihe Diannöftamm aus, 

Was außer den Hauptereigniſſen ded Kriegs- und Frie- 
densverkehrs zwiſchen den beiden Nachbarftaaten, den Berfuchen 
des Papſtthums auf Schottland und den Händeln, weldye von 
trogigen und unbändigen Baronen angeftiftet wurden, aus der 
ſchottiſchen Geſchichte dieſes Zeitraums dem Andenken überliefert 
worden ift, giebt wenig Aufklärung über die für unfern Geſichts⸗ 
punkt vorzugsweiſe wichtigen Gegenftände, die Fortfchritte volks⸗ 
thuͤmlicher Geftaltungen. Bon den Zuftänden in Hochſchottland 
während dieſes Zeitraumd wiſſen wir, wie oben bemerft, faft 
gar nichts, die Geſchichte von-Niederfchottland kennen wir faft 
nur aus englifchen Chroniften, denen ed nicht gegeben war, 
das heimifche Leben des fchottifchen Volkes genau zu beobachten 
und davon zu berichten. Gefege der fihottifchen Könige diefer 
Seit haben fich erhalten; aber nur wenige find urkundlich ver- 
bürgt, Echted und Unechtes ift untereinander gemifcht"?) und 
aud) aus den unbezweifelt echten minder das heimifche Volks⸗ 
thum der Schotten, ihr Braud) und Recht, ald die zunehmende 
Aufrihtung von Königs =, Lehnd= und Kirchenrecht, wie theils 
dad gefamte .abendländifche Europa, theild England hatte, zu 

17) Fordun 10. Gap. 18, Vol. die Geſchichte Norwegens. Der: 
Vertrag mit Norwegen ſteht b. Torfaeus hist. Norw. 4, 34%. Auch 
das Strandrecht wurde darin von beiden Seiten abgeftellt. 


18) Buchan. 239, 
19) Rymer 153. Hemy 8, 29 f. 
t 
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erfennen. Minder noch als in der englifchen Gefchichte jener 
Zeit faͤllt durch die Blende der im Vorgrunde verfehrenden Arifto- 
kratie der Barone und kirchlichen Wuͤrdentraͤger das Leben des 
eigentlichen Volke ing Auge; doch ift Sinn und Treiben deö 
Adels ſchwerlich fo fehr über dem des Volkes erhaben gewefen, 
daß nicht dieſes in jenem feine Vertretung follte gehabt haben. 
Rohheit und Unbändigfeit, die weder Staatö- noch Kirchen: 
geſetz, noch Gebot und Mahnung der Gefittung achtet, if 
Grundzug des ſchottiſchen Volksthums bis sum Ende dieſes 
Zeitraums; doch aber nicht zu verfennen, daß der Friedendver- 
Fehr mit den Engländern und die wohlgemeinte Waltung wadere 
Könige die Gefittung in etwas förderten, fo daß namentlich 
längs der ſchottiſch⸗ englifchen Grenze neben dem ftreitfertigften 
ritterlihen Waffenthum auch manche zarte Blüthe edleren Lebens 
aufsufproffen vermogte. Am ungefügften gegen Ordnung und 
Koͤnigsgebot erfcheinen die Landſchaften Caithneß und Argyle; 
den angefehenften und anſpruchsvollſten Adel haben wir in dem 
Geſchlechte der Cumyn Fennen gelernt; zu hoher Macht waren 
aber aud) die Barone von Ro, Stuart u. a. gelangt. In 


der Kirche hatte der Biſchof von S. Andrews eine Art! Primat, 
außerdem waren bedeutend die Bifchöfe von Glasgow, Aberdeen, 


Dunfeld, Caithneß, Galloway x. ?°). Der Kirchenhoheit ded 
Erjbiſchofs von York wideiftrehte der ſchottiſche Klerus mit 
Erfolg. Bon ftädtifchem Bärgertfum zeigen fi) nur geringe 
Anfänge in Edinburgh, Berwid, Stirling, Rorburg; Kaufe 
Manndgilden waren feine Grundlage, Außerdem lag de 
gemeine- Dann weit und breit in harter Knechtſchaft. 

20) Leg. Wilh. o. 35. 6. Houard 2, 557. Statuta gildae Ber- 
wic. ſ. b. ‚Howard traités 2, 467 f. Sie find vom J. 1283. Noch 


jünger find Me leges burgorum b. Houard 2, 361 f., obſchon manches 


Einzelne von David J., dem fie beigelegt werden, verorbnct feyn mag. 
Vgl. Wilda 253, 54, 








j 
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Bon den Gefegen der Könige diefer Zeit, die nie ohne Rath. 
und Zuftimmung der Prälaten und Barone erlafien wurden, geben 
einige hiftorifche Ausbeute für und; nehmlich, zu geſchweigen der 
fhon in einem frühern Abfchnitte erwähnten Statuten über das 
Wergeld (Cro), welche fi) in der 1330 verfaßten Geſetzſamm⸗ 
lung Regiam majestatem befinden ’*), ein Gefeg Wilhelms, 
woraus hervorgeht, daß Wergeld zu deffen Beit nod) galt und 
nach Kühen beftimmt wurde ’*), ferner eben deffelben bei Scone 
erlaſſene Gefege über Anwendung des Ordeld und gerichtlichen 
Zweikampfs), über die Rüftung der Föniglichen Kriegsmannen, 
worin eine Nachbildung von Heinrichs II. assise of arms 
erfannt werden mag”*), die Anordnung von demfelben Jahre, 
daß Kaufmanndgilden beftehen und das ausſchließliche Recht, 
von fremden Handelsleuten, die nah Schottland kommen, 
Waaren einzufaufen haben follen”’). Noch gehaltreicher find 
die von Alexander II. im 3. 1214 erlaffenen, daß Aderbauer 
diefelben Aecker wie das Jahr zuvor beftellen, vierzehn Tage 
vor Mariaͤ Reinigung mit der Beftelung beginnen follen, das 
Regaliengefeß über die Freiheit des Fiſchfangs in den Flüffen, 
wofür ald Grenze beftimmt wird ein Raum, in dem ein dreis 
jähriged wohlgemäftetesd Schwein fih umdrehen fann, ohne 
daß ed mit Rüffel oder Schwanz dad Ufer beruͤhrt?“), mit dem 
Bufaße, daß von Sonnabend nach der Beöper bis zu Sonnen 


21) Sittengeſch. 2, 275 
22) Houard 2, 537. Noch im Gefege Regiam majest. ib. 2, 263 f. 


23) Honard 2, 545. 553. Xgl. Quoniam attachiamenta (vom 
Berfahren in den ööfen der Barone) ib. 336. 342, 


24) Derf. 2, 551. 
25) Derf. 2, 557. 558. ) 


26) Def. 2, 590. Minder roh beftimmt das engliſche Geſetz 
(Rymer 41) die Ränge einer Stange. 


& 
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aufgang Montags Fein Fiſchfang Statt finden fol, das men 
fhenfreumdlihe, dem englifchen faſt gleichlautende, Geſetz, 
welches Uebung ded Strandrechtö bei Gefängnißftrafe verpönt, 
wenn auf dem Wrad ein lebender Menſch oder ein Hund oder 
eine Katze (murilegus) febend ſich befinden’). Wie hierin 
der Bedacht der Könige auf Förderung des phufifchen Wohl 
und der Humanität bei den Schotten, zum heil in rohen 
Grundftrihen, ſich Fund giebt, fo athmen auch die in der 
. Mitte des dreisehnten Jahrhunderts, wie es feheint, verfaßten 
oder gefammelten Forſtgeſetze?“) nicht den blutgierigen Geift 
der normandifc) = englifchen ; dad Jagen in einem Königäforfte 
wird mit zehn Pfund gebüßt ’’). Bei weitem die meiften 
Geſetze handeln von der Rechtspflege. Es ergiebt fich daraus, 
daß aud) hier der Begriff des Verfallend in die Barmherzigkeit 
des Königs galt?°), daß unter Alerander II. Ordel und ges 
vichtlicher Zweikampf 1214 abgeſchafft ”) und nun zugleid 
das Rügegericht geſchworner Männer aus der betreffenden Nach⸗ 
barſchaft (fidele vicinetum, fideles homines, se reponere 
super proportationem vicineti) zur&eltung gebracht wurde”). 
Aus dem gorletzten Jahre vor Aleranderd III. Tode, 1283, 
ftammt ein Statut über die Gilden, wodurch alle bisher beſtan⸗ 
denen einzelnen Gilden abgefchafft und.eine allgemeine in Berwid 
eingefest wurde, in dem aber unter andern auch bei Strafe 
von acht Soliden verpönt wird’), Mift oder etwas Staub: 


27) Houard 2, 595. 
28) Derſ. 2, 563 f. 
29) Derſ. 2, 572. 
30) Derf. 2, 591. 
31) Def. 2, 584. 
. 32) Derſ. 2, 580— 83. Biener 284. 
33) Houard 2, 467 f. | 
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machendes in der Nähe ded Tweed aufjufchütten ‚die Weiſe 
von Kauf und Berfauf aber ziemlich genau, Alles im Geiſte 
des ftrengften Snnungöwefend, angegeben iſt. In diefen ges 
ringen Ueberlicferungen erfüllt fi faft Alles, was wir von 
der Sittengefehichte der Schotten in diefer Zeit wiſſen; Poefie, 
in den füdlichen Landfchaften in fihmefterlihem Bande mit 
der englifchen, war noch nicht genug geftaltet, um Denfmale 
von fich felbft und in ihnen von dem Geifte des fchottifchen 
Volksthums jener Zeit zu binterlaflen ; nur wenig mehr gereift 
war die Literatur; dier Annalen von Mailros find die einzige - 
Chronik Schottlands; in Firchlicher Gelehrfamfeit aber und 
dialeftifcher Kunft ward erft im Anfange des folgenden Zeitz 
abſchnitts Johannes Duns Scotus ehrenwerth. 


4. Die pyrendiſche Halbinſel. 


Minder als heut zu Tage waren im Mittelalter die Pyre⸗ 
naͤen eine Voͤlkerſcheide; vielmehr das Thun und Treiben der 
chriſtlichen Voͤlker jenſeits derſelben mit dem ihrer noͤrdlichen 
Nachbarn vielfach verflochten. Mehr aber als ihr Verkehr mit 
Völkern außerhalb der Halbinſel beſagt die Gleichartigkeit ihrer 
geiftigen, Stimmung mit der im übrigen Weſteuropa; im Kir⸗ 
chenthum, Ritterthum, Städtemwefen, Handel, in Poefie und 
Literatur der chriftlihen Spanier fehen wir Glieder der großen 
Kette, ‚die das Volksthum der einzelnen, wenn auch vor eins 
ander entfernten oder abgeneigten europäifchen Völker mit dem 
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gemeinſam obwaltenden eitgeifte verfnäpfte und als von diefem 
befruchtet und ihm dienſtbar bezeichnet. Wiederum aber, 
waͤhrend der Pol der maͤchtigſten geiſtigen Bewegung der weſt⸗ 
europaͤiſchen Chriſten, zum Kampfe gegen den Islam im Mor⸗ 
genlande, in weiter Ferne gelegen nur mittelbar auf die 
heimatlichen Zuſtaͤnde der Spanier zuruͤckwirkte und ſowohl eine 
Kluft zwiſchen morgenlaͤndiſcher und abendlaͤndiſcher eilt 
offen blieb, als zugleich Verkehr und Miſchung der Abendlaͤnder 
mit einander dadurch gefoͤrdert wurde, war fuͤr die Chriſten in 
Spanien die Richtung gegen die Muſelmannen daſelbſt ein 
Hauptbedingniß ihrer gefamten volksthuͤmlichen Entwickelung 
und zugleich die Pflegfchaft einer gewiſſen Abrichtung von der 
<heilnahme am Verkehr mit dem übrigen Europa und .einet 
Eigenthümlicgfeit, die fich dem Morgenländifchen eben fo zu: 
neigte, ald die Waffen der Spanier dem Iölamı feindfelig 
waren. ' 


a Der Staatenverfehr. 


Einheit und Eintracht war fo wenig bei den Chriften ald 
den Drufelmannen. Won ben Häuptlingen der letzteren waren 
die bedeutendften die von Toledo, Sevilla, Saragoffa 
und Balenciaz die Verbindung mit Afrifa dauerte fort und 
diente, wie jur Aufrichtung muſelmaͤnniſchen Glaubendeiferd, 
fo zur Mehrung des politifchen Zerwuͤrfniſſes. Chriftliche Stans 
ten waren im Anfange diefed Zeitraums Leon mit Caffilien, 
Aragon, Catalonien, Navarra, mit Aragon verbuns 
den 1076— 1134, . Geeint wurden 1137 Aragon und Ca⸗ 
talonien, aber dagegen 1109 Portugal von Leon gefondert 
und eigener Staat, ja Eaftilien und Leon von 1157 1230 
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von einander getrennt”). Siebenjähriger Bruderfrieg im Reiche 
Leon und Caftilien, dad Ferdinand I. unter feine drei Söhne 
getheilt hatte, ift die Vorhalle zur Gefchichte in diefem Zeit⸗ 
raume. Sancho bezwang feine Brüder Alfond und Garcia; 


1) Die Könige dieſes Zeitraums find: N 
Leon und Eaftilien, Dortugal, 
non vi ns _ 1100 111 WGeinr., Graf 1094-1112 
rraka v Alfons von Aragon — 111: _ 
— — allein — 1126 | ee . 1128) 
Alfons VIL Raimundez — 1157 Alfons. König — 1185 


“Leon. Caſtilien. Sancho I, — 1 
Serdinand II. — 1188 | Sandıo — 1158 Alfons II. — 1223 
Alfons IX, —1230 Alfons VIIL —1214 Sancho I. — 1246 

Heintih — 1217 Alfons ILL. —1273. 
Ferdinand der Heil. 
Leon und Eaftilien. 
Ferdinand der Heilige 1230 — 1252 





Navarra. Aragon Barcelona. 
Sancho IV. —1076 Sancho Ramirez — 1094 Raim. Bereng, —1076 
(1076 — 1134 unter VPedro I. —1105 Ber. Raimund (71092) 
Kragen) — Berengar 
Garciad Ramirez 11504. Satallador — 1134 Raim. Ber. I. — 1130 
Sancho d. Weiſe — 1194 (Sem . Dolce) 

Sancho d. Starke — 1234| Ramiro Raim. Ber. IV. —1162 
Thibault I. — 1253 Aragon und Barcelona. 
Thibault I. — 1270 |Petronella v Raimund Berengar IV. 1137 

; Alfons II. 1162 — 1196 
Heinrich b. Bette — 1274 Yebro IL — 1213 
Sohanne, . Jakob d. Erob. — 1276. 


Provegce: Dolce v Raimund Berengar I. 1113. Berengar Rai⸗ 
mund 1130—1144, Raimund Berengar II. —1166, (König 
Alfons v. Aragon — 1168). R. Berengar II. — 1180, König 
Alfons —11%. Alfons I. — 1209. R, Berengar IV, — 1245, 
Beatrix v Karl v. Anjou. | 
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der erftere floh zum Könige von Toledo); nach Sancho's Er⸗ 
mordung 1072 fam, von Toledo heimgefehrt und durch Tüde 
feines Bruderd Garciad mächtig’), Alfons VI. in Befig des 
gefamten Reiches, das, Ferdinand befeffen hatte. Sein Zeitalter 
macht den erften Abfchnitt der Gefchichte diefed Zeitraumd aus, 
Diefer wie die folgenden beflimmen ſich nach Anftrengung und 
Erfolg im Kampfe zwifchen Chriften und Diufelmannen. 
Alfons VI. von Leon und Caftilien war von dem Glau⸗ 
bendeifer und der Kriegsluſt feined Vaterd erfüllt; um ihn 
geſchaart rüftige und ritterliche Mannen, der Erfte unter diefen 
Nodrigo Diaz (Ruy Diaz de Bivar), von den Ehriften 
Kämpfer, Campeador, von den Mufelmannen Herr, Eid, 
genannt*), und er mehr noch al& fein König, der ihn nicht 
immer in Ehren hielt, Träger des in fein Blüthenafter tretenden 
fpanifchen Ritterthums. König Ferdinand hatte ihn zum Ritter 
geſchlagen, König Sancho unter ſeinen Streitern gehabt; Vor⸗ 
fechter der ſpaniſchen Chriſtenheit war er bei Alfons und, von 
deſſen Hofe verbannt”), als Führer einer Heldenſchaar, die um 
ihn, das Mufter eincd vollfommenen Ritters, ſich fammelte, 
Wie ſehr er die Geifter erhoben, bezeugen die Gefänge, die fein 
Andenken feiern. Daß nit bloß der Chronif fein Andenfen 
werth, daß er der Mann der Sage, daß aff& de Rodrigo 
sum Sprichwort geworden ift, befundet feine Großheit. Da 
gegen vermag die Gefchichte nicht zu berichten, wie viel Antheil 


2) Roder. Tolet. (in Schotti Hisp. ill. IT,) 6, 20. Lucas Tud 
(Schott 8, IV.) ©. 101, wo von Alfons Arglift zu Iefen ft. 
3) Dieſer ſtarb in Ketten 1190. Afchbach Gefch. Span. und Port. 2 
4) Nach Joh. v. Müller und Huber (Gefch. d. Eid, Brem. 1829) 
f. Aſchbach a. D. 114 f. und über die Quellen d. Geſch. d. Cid 39f. 
5) Wie im Namen bes: Adels er dem Könige Alfons einen Eid, 
daB Alfons Feinen Theil an K. Sancho's Ermordung habe, abnahm 
und dadurch ihn zum Widerſacher bekam, ſ. Rod. Tolet. 6, 21. 
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fein Heldentfum an Alfons Waffenthaten gegen die Muſel⸗ 
manen gehabt habe. Alfons zog 1081 mit Zuftimmung Als: 
mutameds von Sevilla gegen Toledo; im 3. 1085 fiel die 
ftolje und fefte Stadt in feine Hand und ward der Sitz feine 
Hoflagerd. Dad gefamte chriftlihe Spanien hatte damals 
feinen Ort, der an Größe und Pracht Toledo gleichzuffellen 
war; zugleid) aber war in diefer Stadt ein mächtige Bollwerf 
zu Wehr und Angriff gegen die Mufelmannen ded füdlichen 
Spaniens gewonnen worden. Die Chriften bedurften deflelben 
gerade damald; der Islam befam neue Spannfraft auß den 
afrifanifhen Wuͤſten und wildbraufend mit rohem Ungeftüm 
ergoffen glaubendwüthige und mordluftige mauriſche Scharen 
ſich der ritterlichen Begeifterung der Chriften entgegen, die 
Almoraviden, mehr Sefte ald Volk. Yuſſuf, ihr Fürft, 
Herr im weftlichen Nordaftifa bis gen Tunes feit 1080, von 
fpanifchen Dufelmannen um Beiftand angerufen, begann den 
Glaubenöfrieg 1086. Alfons hatte Mitftreiter aus Aragon 
und Barcelona °); aber daB chriftliche Heer wurde bei Zalacca 
(Bagalla)”) 1086 gefchlagen und von den wilden Mauren bie 
Köpfe der erfchlagenen Chriften zu einer Pyramide zufammens. 
geſchichtet. Mit Yuſſufs Heimfahrt nach Afrika, wo er ſeinen 
Thron zu befeſtigen hatte, entwich von den Mauren die Kraft 
des erſten Anftürmend; Alfons Banner aber zogen wackere 
Streiter zu aus den Nachbarlanden, vor allen hervorragend 
Heinrich aus dem Herzogthum und Raimund aus der Grafſchaft 
Burgund, deren erſterem Alfons 1094 die Statthalterſchaft 
in Portugal vertraute. Das zweite Andringen Yuſſufs 1088 
war ohne großen Erfolg; Gewinn ward für die Chriſten, daß 
er ſich gegen die fpanifchen Mufelmannen wandte; weder ein 


6) Aſchbach a. D. 85. 
7) Sagalias, Sacralias, Zalla b. Vedejen Aſchbach 34 fe 
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von ihm 1097 °), noch ein von feinem Sohne Ali 1108 
bei Ucles erfochtener Sieg?) warf die Chriften auf der Bahn 
der Eroberung weit zuruͤck. Fortgeſchritten waren fie indeflen 
von Aragon aud. Huesca und Saragoffa waren. hier die 
Hauptpunfte der chriſtlichen Angriffe. König Sancho, der in 
den Jahren zuvor ſchon mehre Orte erobert hatte”°), umlagerte 
Huesca; ; tödtlich verwundet ließ er feinen Sohn Pedro geloben, 
nicht abzulaffen, bis die Stadt gewonnen fey'”); fie fiel 1096 
und nun war Saragoſſa bloßgeftellt. Neben den Königen aber 
hatte auch der Cid mit feiner fahrenden Ritterfchaft Eroberungen 
gemacht; das reiche Valencia war 1094 fein geworden und hie 
befchloß er 1099 feine Tage. Der Könige Macht war noch 
zu fern, um den wichtigen Platz nad) feinem Tode zu behaupten. 
Indeſſen hatten die Kreuzfahrten nach dem heiligen Lande bes 
gonnen; auf der Kirchenverfammlung zu Elermont, die UrbanlI. 
zur Berathung uber den Kreuzzug berufen hatte, fol die dorthin 
gelangte Kunde vom Falle Huescas freudige Begeifterung erregt 
haben’). Daß num die Spanier nicht Theil an den Kreuys 
fahrten ind Morgenland nahmen, ward nicht bloß thatſaͤchlich 
durch den Kampf gegen die Mauren daheim bedingt, fondern 
ducch ausdruͤckliche Erflärungen der Päpfte Pafchal IL. und 
Calixt I1. ihnen geboten”?). 

In dem zweiten Zeitalter, dad von Alfons VI. Tode (1109) 
bis über die Mitte ded Jahrhunderts hinaus reicht, fehen drei 
Alfonfe; der aragonifhe, genannt der Batallador, und 
Alfons VII. Raimundez von Leon und Eaftilien, genannt Kaiſer 
son Spanien, nad) einander und. neben ihnen der feit 1125 
mündig gewordene Alfons von Portugal an der Spige dr 


8) Fekreras 3, 346, 9) Rod. Tolet. 6, 33. 
" 10) Zurita 1, &p. 277. 11) Def. 1, 31. 12) Def, 1, 3% 
13) Ferreras 3, 351. 350, \ 
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Bewegung gegen die Muſelmannen. Alfons der Batallador, °. 
vermaͤhlt mit Alfons VI. Tochter Urrafa und mit diefer eine Zeitz 

lang König in Leon und Gaftilien, aud) König in Navarra, 
vermogte nicht die Geſamtmacht des chriftlichen Spaniens in 
den Kampf zu bringen; Urrafa, vol Anmaßung und Selbſt⸗ 
ſucht, verfieß ihren Gemahl und beachte es zur Trennung ihrer 
Staaten von Aragon; die Navarrefen verließen ihre Berge nicht 
gern zu fernen Heerfahrten; Raimund Berengar von Bareelona 
aber verfuchte fid) im Bunde mit Genueſern und Pifanern lieber 
gegen die Balearen und gegen Plaͤtze an der Küfte ded Ebro 
und des Dieerd'*), ald in Waffengenoffenfchaft mit den Heeren 
Aragons. Mit den legten zumeift alfo kaͤmpfte Alfons die 
Schlachten, deren Menge”) feinen Beinamen veranlaßte. Das 
Hauptftü feiner Waffenthaten jedoch war die Eimahme Sa⸗ 
ragoſſas (1118), wo feitdem die Könige ihren Sig hatten ”“) ; 
bald darauf (1120) fielen auch Taragona und Calatayud in 
feine Sand”) und ein Streifzug nach Andafuften (1125) bes 
freite viele taufend Mozaraber aus der drüdenden Herrfchaft der 
Mauren. Alfons verlor 1134 zum erften Male den Sieg, mit 
ihm das Lehen in der Schlacht bei Fraga. Nun ward Urrafa’s 
und des .Burgunderd Raimund Sohn Alfond Der Borftreiter 
der fpanifchen Chriſten, nicht ohne Unterbrechung dieſes Kampfes 
duch Fehden gegen Portugal”) und gegen Navarra, daß feit 
1134 von Aragon wieder getrennt und eigened Neid) war. 
Alfons Keifertitel (1135) ward von den Nachbarſtaaten nicht 
ald ein Grund der Hoheit :und Macht über ne anerfannt 9). 


14) Zurita 1, ‚40. Zudela in Navarra wurde 1114 erebert. derſ. 1,42, 

15) Es waren 29. Zurita 1, 47. 

16) Der 1, 44. 17) Derſ. 1, 45. 

18) Erſte Schlacht zwiſchen Portugieſen und Spaniern 1128, 

19) Lucas Tud, 103 und Ferreras 3, 452 f. moͤgten freilich es 
gern ſo darſtellen. 
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Tuͤchtige Unterſtuͤtzung aber fand Alfons in dem Grafen Rai⸗ 
mund Berengar 1V. von Barcelona, deſſen Verloͤbniß mit 
Petronella, der Erbin Aragons, die Vereinigung, der aragoni⸗ 
ſchen und cataloniſchen Waffen zur Folge hatte. Genueſer und 
Piſaner halfen dem Kaifer- Alfons 1147 bei der Einnahm 
Almeria’d in. Murcia, dem Grafen Raimund Berengar zut 
Eroberung -Zorfofa’6 1149, worauf aud) Lerida und, Braga 
und der ganze Landſtrich zwifchen Tguagona, und Tortofa chriſt⸗ 
lich wurden?). Im Weſten ward die Macht der Muſelmannen 
durch Alfons von Portugal Sieg bei Ourique 1139 gebrochen. 

Norddeutſche Kreuzfahrer halfen 1147 bei der Einnahme Liſſa⸗ 
bond. Mei.den Diufelmannen war indeflen dit Herrfdyaft der 
Almoraviden. durch einen neuen: Propheten Abdallah und defien 

Anhang, Almsohoden von feinem Beidamen Mahadi genannt, 
in Afrika fei 1140 erfchhttest, Maroklo, 1062 (1069) erbaut 
und der Almoraviden Hauptſtadt, 4146 von den Almohaden 
eingenommen ‚and um diefe Beit auch die Almoraniden ir 
Spanien angegriffen morden. Das. Aufteeten der Almohaden 
brachte nicht neue Spannkraft zu den’ ſpaniſchen Muſelmannen, 
fondern mehrte nur dad Zerwuͤrfniß und die Verwirtung bei 
dieſen; Gordopa.wechfelte in vier Jahren nem Mal eine Her- 
xen?). Kaifer Alfons eroberte bis zue Sierra Morena ?”) und 
Neucaftilien erlangta ziemlich die nachherige Ausdehnung. Noch 
fein Todesjahr 1457 ie durch. einen bedeutenden Sies ausge⸗ 
zeichnet. 

Nun’ folgen, kanfıie Jahre, die ‚minder als ve vorher⸗ 
gehenden beiden Zeitalter durch Fortſchritte der chriſtlichen Waffen 
bemerkenswetth ſind. Swat ſteht auch Hier in Alfons VIIl. 
von Caſtilien eia wackerer Kriegämann an der Spige der Caſti⸗ 


20) Zurita 2 2,6891 21) Aſchbach 279, 
22) Ferreras 3, 510. 
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lianer und der wichtige Platz Cuenca wurde 1177 erobert; 
wichtiger aber als feine Heerfuͤhrung ift die Entftehung der 
drei caftilianifchen NRitterorden von Alcantara, Calas 
trava und ©, Jago von Compoftella”), gewaltiger 
Ruͤſtzeuge zu der nachherigen gänzlichen Ueberwältigung der 
fpanifhen Muſelmannen. Zu ihrem Zufammentreten mag daß 
Beifpiel der feit 1143 in Aragon und 1163 auch in Kaftilien 
(Stadt Ucles) aufgenomunenen ?*) Templer beigetragen haben, 
Noch einmal erhob ſich mit wildem Feuer der mauriſche Sölam, 
Der Almohade Jakub rief 1194 auf zum heiligen Kriege; 
Alfons VI II. von Caſtilien wurde geſchlagen; ein Srieg zwiſchen 
ihm und Sancho von Navarra, in dem Sancho 1199 Beiſtand 
in Marokko ſuchte, und Biscaya, Alava, Guipuscoa von 
Navarra 1200 losgeriſſen und mit Caſtilien vereinigt wurden, 
erhoͤhte die Gefahr fuͤr die Chriſten. Zur Entſcheidung kam es 
durch den Kampf bei Tolsfa (las navas de Tolosa) 1212, 
Die Niederlage des vierten Almohaden, Mabomet al Nazır, 
ju welcher mit Alfons von Saftilien, Pedro yon Aragon und 
aud) des heimgekehrte Sancho, nicht aber König Alfons von 
Leon, ritterlich halfen, ward zum Abgrunde für. die mufelmän« 
nifche Macht in Spanien”). Auch die Waffen der portugies 
fifchen Chriſten waren glücklich; abermals halfen fremde Kreuz⸗ 
fahrer, Die auf. dern Seefahrt nach Paldftina in Portugal ans 


23) Eittengefh. 3, 1, 136. Der Orden von Alcantara entftand 
um 1156, ward beftätigt 1176, erhielt aber erft 1219 Alcantara. Der 
Drden von Calatrava ging aus einer Waffengenoffenfchaft hervor, die 
der Abt von Fiteiro 1158 zufammengebracht hatte, der Orden von 
©. Zago aus einer Befellung mohlgefinnter rüftiger Mannen zur 
Schirmung der Pilgrime, die nach Gompoftella damals fehr zahlreich 

‚wanderten; fie fand Statt wor 1170, die Beflätigung zum Orden 
folgte 1175. 
24) Art de verifier les dates II, 6, 550, Ä 
25) Sittengeſch. 3, 1, 171. Er \ 
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Land ſtiegen; mit ſolchem Beiſtande wurde 1189 Shylvas in 
Algarve und 1217 Alcazar de Sal eingenommen, 

Daß vierte Zeitalter, Ferdinands des Heiligen von 
Caſtilien und (1230) Leon und Jakobs von Aragon, de 
Eroberer, ift erfüllt von Eroberungen der Chriften; der 
Feldſchlachten wurden wenige geliefert; die Diufelmannen be: 

fhränften ſich mehrentheild auf Wehr in den feften Pfägen, 

Ferdinands Heerfahrten nad) Andalufien begannen 1224; im 
3. 1230 ward er nad) dem Tode feined Vaters Alfons auch 
in Leon König und die Einung der beiden unnatuͤrlich von ein 
ander gefonderten 2°) Staaten durd) das Gefeh de senorio . 
‚ uno-y mayoria auf immer befeftigt; Cordova wurde fein 
1236 und nun der Staat von Granada der wichtigfte Anhalt 
der Mufelmannen ?”); von 1241—1245 gewann Ferdinand 
Eftremadura, Murcia und Saen, 1246 wurde Granada ihm 
zinsbar und genöthigt zur Kriegshuͤlſe gegen Sevilla*’), das 
1248 in Ferdinands Hand fiel, und nun von 300,000 Mufel: 
mannen verlaffen wurde; Rerez de la Frontera und Cadix waren 
Ferdinands legte Eroberungen 12505 nun auch im Befis 
einer Kriegöflotte Tieferte er den Diauren 1251 ein Seetreffen”?). 
Das Werk zu vollenden war Alfons X. nicht geeignet. Die 
Macht der Almohaden war freilich in Afrifa dahin geſchwunden: 
die ſpaniſchen Muſelmannen aber, von caſtiliſchen Misvergnuͤgten 
unterſtuͤtzt, kaͤmpften gegen Alfons nicht ohne Glüd’°), — 
Jakob von Aragon eroberte 1229 Mallorfa, auf welches fchon 
1114— 1116 Raimund Berengar einen Angriff: gemadit 
hatte, Minorfa und Joiza bald darauf ?'); die reiche Stadt 

26) So unnatärlich, daß Ferdinand von feinem eigenen Water mit 
Krieg uͤberzogen wurde. Ferreras 4, 126. 

27) $erreras 4, 201. 28) Derf. 4, 255. 


29) Derf. 4, 202.265, 30) Derf, 4, , 338. 
31) Zurita 3, 4f. 
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Baleneia, weldye nach dem Tode des Eid wieder unter muſel⸗ 
männifche Herrfchaft gefommen war, 1238, daß feſte Zativa, 
den bedeutendften Ort nad) der Hauptftadt?”), 1244 und die 
gefamte Landfchaft Valencia 1253). Sein Reich hatte an 
feiner Seite Mufelmannen zu Nachbarn oder wu fuͤrchten; er 
zuerft von allen fpanifchen Königen rüftete 1269 zu einer Kreuz⸗ 
fahrt nad) dem Diorgenlande ?*), — Mit Ferdinand und Jakob 
hatte auch Alfons III. von Portugal muſelmaͤnniſches Gebiet ge⸗ 
wonnen; 1249 ff. wurde die Eroberung Algarves vollendet. 
Alſo waren die Muſelmannen auf die Landſchaft von Granada 
beſchraͤnkt und dieſem kleinen Staate wurde dad Dafeyn nur 
durch die Unkraft des caftilifchen Reichs gefriftet. 

Zwietracht, ſowohl bei Chriften ald Mufelmannen während 
diefed Zeitraums zu Haufe , unterbrach oftmals die Bewegung 
ded Hauptkampfes; bei den Chriften waren, zu gefchweigen 
der Kriegshaͤndel der Grafen von Barcelona und Könige von 
Aragomin Suͤdfrankreich, Kriege zwifchen Caftilien und Portugal, 
Gaftilien und Aragon, Kaftiliend und Aragons gegen Navarra 
nicht felten; doch ift. darin keineswegs eine ſchon ausgebildete 
Abgeneigtheit der Portugiefen und Aragonier von den Eaftilias 
nern zu erfennen; es galt meiftend nur Recht oder Anſpruch 
eined Königs; fehlimmer als diefe für die Chriften war die 
Aufrihtung brutaler Herrfchaft der Ulmoraviden und Almohaden 
für die Diufelmannen, Waffengenoffenfchaft zwifchen Chriften 
und Mufelmannen mangelte anfangs nicht ganz; feldft von 
dem Eid wird eine foldye, mit dem Emir von Saragoffa gegen: 
deffen Bruder und König Sancho von Navarra, erzählt”). 
König Alfons VI., Sancho von Navarra (1199), ein Prinz 
von Portugal (1212) fuchten Zuflucht bei den Mufelmannen, 

32) Zurita 3, 20. 30 f. 44. 47, 33) Derſ. 3, 56. 

34) Sittengeſch. 3, 1, 215. 16. 35) J. v. Miller Eid. 
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doch ohne die Waffen fuͤr ſie zu fuͤhren; ein tapferer chriſtlicher 
Ritter, der bei Ferdinands d. Heil. erſter Heerfahrt ſich bei 
jenen befand, wurde von dem chriſtlichen Könige zur Ruͤckkehr 
. unter dad Cheiftenbanner vermogt ’°). Ritterlichkeit in Führung 
deö Kriegs war nicht mehr gegenfeitig und gleichmäßig; wäh 
rend bei den Ehriften das Ritterthum die beftimmte Richtung 
. auf Befämpfung der Ungläubigen erlangte, entwich ritterlicher 
Edelmuch, das arabifche Stammgut, unter dem ungefchlachten 
Wuͤthen der afrifanifchen Mauren mehr und mehr von dem 
Muſelmannen; der Ritterſchlag, auch bei ihnen erwähnt”), 
war eitelee Schein. Sie hatten den Chriften nicht mehr dad 
Selbftgefühl geiftiger Tüchtigfeit und Ueberlegenheit entgegens 
zuſetzen. Edele, großartige, anerfennende Achtung des Gegnerd 
gab der Furt und dem Haſſe Raum und dieſer ſchaͤndete den 
Krieg nicht felten durch barbarifche Graufamfeit. Die Kopfs 
phramide, welche Yuſſuf nach dem erften Siege über die Chriften 
aufrichten ließ, die Benennung der Schlacht bei Ucles, wo 
fieben fpanıfhe Grafen fielen, als „Schlacht der fieben 
Schweine” 38) geben die Sinnedart der rohen Afrifaner zu 
erkennen. Maurifche Treulofigkeit ward, nicht mit Unrecht, zum 
Sprichwort bei den Chriften’?). Dagegen mehrte bei diefen 
die Kraft fih durch Begeifterung, durd) Glauben und Vertrauen 
auf den Beiftand der Heiligen, ©. Jago, ©. Georg, ©. 
Iſidorus zc. *°) und ritterliche Gelübde der Könige auf Bol 
beingung einer bedeutenden Waffenthat gerichtet, ald Sancho's 


36) Ferreras 4, 151. 37) Aſchbach 51. 

38) Roderic. Tolet. 6, 33. 39) Lucas Tud, 107. 

40) Bon dem Beiftande ©. Sago’s f. Lucas 114, und Ferrerad 
zum 3. 12335; ©. Georgs Zurita 1, 28. 3, 27. Bon der Erfcheinung 
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bei Ourique Schmauß Gefch. von Port. 1, 252, 
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und Jakobs von Aragon *") gaben zu großen Unternehmungen 
Feftigfeit und Ausdauer. Das fpanifche Rittertfum nun voll- 
ftändig entfaltet hielt die Waffenluft immer rege. Zum Bei- 
ſtande der chriftlichen Heere erhoben fich mehrmald die Mozaraber 
mufelmännifcher Landfchaften, die den Verfall der Macht ihrer 
Oberherren eben fo gut erfannten, als deren Bedrüdfungen 
fhwer empfanden. Die maurifchen Herren hatten daher wohl 
Urfache, zahlreiche Scharen von Diezarabern nad) Aftifa hin⸗ 
überzufchaffen; es ward aber von ihnen felbft auf gänzliche 
Austottung des Chriſtenthums in Andakufien hin gearbeitet *?). 
Die inneren Verhältniffe der mauriſchen Staaten diefed Zeile 
raums find, als meiftentheild von Afrika aus bedingt, ein der 
europäifchen Gittengefchichte wenig angebörender Stoff: es 
mag nur bemerkt werden, daß die Cultur der Ommajadenzeit 
nicht gänzlich zu Grunde ging, daß Averroes (71198? 
1217?) und fein Freund Moſes Maimonides (1139 — 
1205), beide aus Cordova, jener durch Schriften über Ariſto⸗ 
teles Werke und Arzneikunde, dieſer als juͤdiſcher Theolog, 
Philoſoph und Arzt uͤber die geſamte juͤdiſche Literatur des Mit⸗ 
telalters hoch hervorragend, auch als Saladins Arzt Ruhm erntete, 
daß Abu Sakeria Jahia 1150 ein treffliches Werk über Acker⸗ 
bau ſchrieb und guter mediciniſcher Schriften nicht wenige ver⸗ 
faßt wurden ; ferner daß den Chriften nicht nur in den eroberten 
Landfchaften reicher Gewinn für Gewerbe, Wiſſenſchaft und 
Kunft zu Theil wurde, fondern auch der Verkehr mit gebildeten 
Arabern immer noch feinen Einfluß auf die Geiftescultur der - 
Chriften übte und, während die Waffen derfelben obfiegten, 
arabifcher Schrift, Gelehrſamkeit und Kunft ihre Anerfennung 
blieb, fo daß die erfte, allerdings auch wegen des Bedürfnifled 
41) ©. oben und Schmidt Geſch. Arag. 183, 
42) Serreras 3, 457. 464. 
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der daram gewohnten Mozaraber, noch im folgenden Zeitraume 
im caftilifchen Reiche üblich war, und’ mit arabifchen Verjie⸗ 
zungen felbft den Dom von Toledo zu ſchmuͤcken nicht verfchmäht 
wurde). | 
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Mehr als bei irgend einem ändern europäifchen Wolfe war, 
bei den chriftlichen Spaniern der Kampf gehen den Islam 
Hauptaufgabe ded Staatslebend ; um fo bedeutfamer hier, was 
in diefem Zeitraume überhaupt ſich als wichtigfte Angelegenheit | 
bervorftellt, dad Verbältniß der Spanier zur Kirche 
In dem Eifer zum Kriege gegen die Mufelmannen war politie 
ſches und Firchliches Intereſſe, Waffenluft und Glaubenseifer 
gemiſcht; die Berechnung des irdifchen Vortheils Tag hier näher, 
war aber aud) gediegener ald bei den Kreuzfahrten ind Morgens 
lands; ebenfalld war der Glaube fefter und minder leicht aus 
feiner ftetigen Haltung zu bringen ald bei jenen; ein Abfal 
von demfelben zu ſchnoͤder Entweihung ded Heiligen, ein Spiel 
mit dem Scheine, während das Wefen profanirt wird, fand 
nicht Statt. Mäßigung: begleitete die Begeifterung, ed fam 
nicht zu Ausbrüchen dee Schwaͤrmerei, wie bei den Franzofen; 


“  althifpanifche Beharrlichfeit und Ausdauer, im fpanifchen Cha 


rakter verjüngt, ließ den Drang zu freifinniger Forſchung nicht 
auffommen; die Kegerei ded füdlichen Franfreichd fand in 


Spanien nur geringe Theilnahme; unter Pedro II. gab es 


albigenfifche Sabatz in Aragon!) ; Ferdinand der Heilige ließ 
Ketzer verbrennen’). In Schenfungen an Kirchen und Stifter, 


43) Art de verif. les dat. 6, 549. 

1) Zuwita 2, 51. Ferreras 3, 583. Mon den Sabatinis f. Cit: 
tengefch. 3, 1, 162. , | | 

2) Lucas Tud, 111, 
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Erbauung und Berzierung von Kirchen waren mehre Könige, 
Alfons VI., Ferdinand von Leon, Ferdinand der Heilige’), 
Jalob der Eroberer ꝛc. freigebig. Den ‚grobernden Königen 
war ed Hauptforge, in den eingenommenen Orten Moöfeen zu 
hrikliche Kirchen weihen zu laſſen und Bisthümer, "wo folche 
ehedem gewefen, herzuſtellen. Die Inftitute dee Hierarchie 
wurden, wo nicht Fönigliches oder ftändifched Recht ind Spiel 
fom, meiftend willig angenommen; zur Einführung der roͤmi⸗ 
ſchen Liturgie ftatt der gothifchen oder mozarabifchen bedurfte 
ed freilich in Caſtilien, nad) einem doppelten Gotteögerichte, 
das günftig für die letztern audfiel, nachher noch des föniglichen 
Gebotö*); aber das Cölibat fand nicht eben heftigen Widers 
ftand ; doch blieb dad Toncubinat (barragana) bei Geiftlichen 
üblich’). Won Moͤnchsorden famen, zum Theil durd) fans 
zoͤſiſche Einwanderer, zuerft die Benediftiner und Ciftercienfer, 
foäter die Bettelmoͤnche, vor allen die Dominifaner°) zu hohem 
Anſehen. Noch üppigered Gedeihen hatten die Nitterorden. 
Dagegen konnte hierarchiſche Anmaßung nicht auffommen, fo 
bald es politifches Net galt. Die Diener der Kirche waren 
nicht frei von bürgerlichen Laften”); mit den Würdenträgern 
der Kirche im Staate beftanden mehre Könige, namentlid, von 
Portugal, ernftlichen Kampf; ded Papſtthums Gebote fanden 


3) Lucas Tud. 113: O quam beata tempora ista, in quibus 
fides catholica sublimatur, haeretica pravitas trucidatur et Sarra- 
cenorum urbes et castra fidelium gladiis devastantur. Pugnant 
Hispani reges pro fide et ubique vincunt. Episcopi, abbates et _ 
clerus ecclesias et monasteria construunt etc. wo von Kirchenbau⸗ 
ten ꝛc. manche gute Notizen. 

4) Roder, Tolet, 6, 26. 

5) Marina ensayo hitorico- critico et. Cp. 220. 

6) Erſtes Dominikanerklofter in Eaftilien 1218. Ferreras 4, 134, 

7) Marina Ep. 331. | 
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ebenfalls nicht ſelten bei Koͤnigen und Großen nachdruͤckliche 
Begegnung. Alfons VI. wollte vom Inveſtiturrechte nicht 
laffen ; Ehefcheidung wegen zu naher Verwandtſchaft verweigerte 
"König Alfons IX. von Leon: zwar ‚gelangte der Papft bier 
durch Bann zum Ziele; dagegen aber wurde ihm manches fetis 
"willig Gelobte anderswo verfümmert; der Zins von Portugal 
ging ſchlecht ein; als Pedro II. von Aragon bei feiner Krönung 
zu Rom Innocenz III. Zins gelobt hatte, widerfprachen feine 
Barone. Die vollftändige Audbildung des Bigotismus und 
der Hierarchie erfolgte in Caftilien Im folgenden Zeitraume, is 
den andern Staaten zum Theil noch fpäter. 

Die Staats⸗ und Rechtsverfaſſung ordnete fih 
‚binfort bauptfächlich unter dem Einfluffe zweier weſentlich des 
dingenden Umftände, daß nehmlich Kriegsmannſchaft mit der 
Abſicht, mufelmännifches Gebiet zu erobern, aufgeboten und 
mit erobertem Gute belehnt wurde, und daß zugleich in 
eroberten Landfchaften neue Anfiedlungen und Ortöbes 
völferungen (poblaciones) ?) Statt fanden. Jenes if 
eine Fortſetzung ded Lehnsweſens, wie damals in gleichen 
Maße felbft nicht bei den Beſetzungen flawifcher Landfchaften 
durch Deutfihe, außerdem nur etwa bei den Eroberungen der 
Kreusfahrer im Morgenlande vorfam und wie zu feiner Zeit 
irgendwo in fo beftimmter Ausbildung Statt fand, Kriegeriſche 
Lehnsmannſchaft war den Königen bei ihrer Eroberungsluſt 
unentbehrlich; reichliche Belohnung derfelben unerlaͤßlich: alfo 
bildete fi Gut, Macht und Selbftgefühl des Lehnsadels zu 
einer Höhe, die das Koͤnigthum eng. befehränfte, aber bei felten 
geftörter Einträchtigfeit der Beftrebungen diefem mehr zur Uns 
terftügung .ald zu binderlichen Schranfen ward, Vor allen 
wichtig waren hiebei die geiftlichen Ritterorden; außer dem 

8) Sittengefh. 2, 519, 531. 
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heiligen Lande waren fie nirgends in. fo naher Beziehung auf 
ſtaͤndiſches Weſen, wie es in chriſtlichen Koͤnigsſtaaten ſich gebildet 
hatte, als in Spanien und Portugal, Das Ritterthum 
war in voller Reife und galt für nothiwendige Audftattung des 
Lehnsadeld und felbft des Koͤnigthums. In Aragon ging bis 
Pedro 11. Nitterfchlag der Ihronbefteigung voraus?); nicht 
minder ward zur Befisnahme hoher Lehen das Nitterthbum bes 
gehrt”°), Daß Prinzen ſich von einem benachbarten Könige 
zu Rittern ſchlagen ließen, gehörte zu den bedeutfamften Aeuße⸗ 
zungen politifcher Einteaht""). In welchem chriſtlichen Staate 
der Halbinfel- die Fürften am meiften dem Ritterthum hold 
geweſen ſeyen, ift nicht zu fagenz; ed war gemeinfamer Wett⸗ 
eifer; der Nitter aber mögen in Laftilien am meiften gewefen 
ſeyn; ein caftilianifcher Ritter ertheilte fünfhundert Kriegern 
den Ritterfehlag"”)., Wie nun der fpanifche Lehnsadel durch 
die ununterbrochene und in volled Bewußtſeyn getretene Richtung 
auf Gewinn von dem benachbarten Feinde einen feftern und 
geradern Gang der Entwidelung hatte, ald in den Altern Lehns⸗ 
ftaaten Europas, wo feine Verhaͤltniſſe aus allmähliger 
Benugung von mancherlei Gunft der Umftände in der Heimat 
hervorgewachſen waren, eben ſo iſt die Entſtehungsgeſchichte der 
ſpaniſchen Staͤdte mehrentheils eine andere als im uͤbrigen 
Europa. Staͤdtiſches Gewerbe, Handel, Reichthum, Gunſt 
des Verkehrs, Selbſtgefuͤhl des Wohlſtandes ıc, hatten aller⸗ 
dings Antheil an dem Emporwachſen Barcelonas und einiger 
anderen Orte aus unbedeutenden Wohnſitzen zu anfehnlichen 
Städten: Hauptfache aber war die „Population mufels 


9) Blancas comment. b. Sohotti Hisp. ill. 3, 650. 
10) Schmidt Geſch. Arag. 118, 

11) Roder. Tolet. 7, 23. Ferreras 3, 566. 

12) Roder. Tolet. 7, 1% 
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männifch gewefener Orte, in denen ein vielfälttg entwickeltes 
ftattliched Culturleben Längft gereift und die Stoffe zu einem 
frädtifchen Buͤrgerthum vorhanden waren, fo daf fie nur des 
rechtlichen Gepräged bedurften. Wie nun fihon bei jeder Ans 
fiedlung in ‚der Fremde dad Beduͤrfniß bürgerlicher Ordnung 
fühlbarer wird, ald im Heimatöleben, fo noch mehr bei einer 
Mifhung mit Fremdbürtigen: dad, war einft hauptſaͤchliche 
Beranlaffung zur Aufzeichnung germanifiher Volksrechte ges 
wefen ; nicht anderd nun in Spanien zur Ertheilung gefchriebene 
Fueros. Die Willführ des Eroberungsrechtes zu üben ftand 
dem Könige nicht frei; eben weil die Lehnsmannſchaft Theil an 
der Eroberung hatte, Fonnte der König nicht unbedingt an die 
Stelle der mufelmännifchen Herrfcher treten, Auch war in 
dem Sinne der Spanier dad Begehren nad) ausdrücklich zu 
ertheilenden Bedingungen ded Lebend im Staate vollfommen 
gereift und die Willigfeit der Könige, dergleicdyen zu gewähren, 
dem entfprechend. Alſo entftanden die Fueros der Municipal: 
verfaffung und‘der fpanifche Bürgerftand meiſtens aus der flar 
aufgefaften und verftandenen Borftelung der Könige, daf neben 
der Einrichtung ded Klerus und Lehnöwefend auch den Städten 
das Ihrige gebühre; daher denn auch die meiften Städte unmits 
telbar fönigliches Recht erhielten. Außer der innern bürgerlichen 
Drdnung ward dabei von den Königen allerdings die Waffen⸗ 
pflichtigfeit der Bürger beabfichtigt ; infofern haben die ſtaͤdtiſchen 
Fueros etwas den Lehndertheilungen Verwandtes. An die 
Aufrichtung einer dritten Macht neben der ded Klerus und Adeld 
und zur Noth auch gegen dieſe dachten die Koͤnige, außer Jakob 
dem Eroberer, wohl nicht. 

Auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Literatur 
anſehnliche Fortſchritte zu machen war dem Spanier und Por 
tugiefen in diefem Zeitraume nicht gegeben; Dominikus de 
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Gusman und Antonius von Padua (Liffabon) füllen 
einen bei weitem größem Raum in der Gefchichte der Verachtung 
geiftiger Cultur, als Raimund Lullus und Raimund von 
Peñafuerte in der der Gelehrfamfeit und in jenen hat die Halb⸗ 
infel Hauptzeugen der auf ihr herrſchenden geiftigen Stimmung, 
Die Geſchichtſchreibung in jener Zeit ift dürftig und unfritifch. 
Der Poeſie ward ihre Pflege, anders in Caftilien, anders in 
Aragon; wovon unten inöbefondere.. Gewerbe und Vers 
fehr mit dem Auslande hatte außer in Barcelona nur füms 
merliche Pflege; theils ließ die Waffenführung nicht Zeit dazu, 
theild gab die Aneignung mufelmännifcher. Culturvorräthe des 
Gewinns fo viel, daß der eigene Fleiß gefpart werden zu koͤnnen 
(dien; nur kuͤmmerlich feste fi) fort, was unter der Muſel⸗ 
mannen Sand aufgeblüht war; das jugendliche frifche Leben, 
welches in den Bärgerfchaften Italiens und Deutfchlands damals 
fih regte, blieb den fpanifchen fremd.‘ Die Navarıefen waren 
im Allem Hinter den ‚Übrigen Cheiften dee Halbinfel zuruͤck; die 
Gatalonier durch die Verbindung mit der Provence in Wianchens 
voraus; Barcelona wie ein freundlich blickendes und empfans 
gendes Auge im Culturverfehr des weftlichen Mittelmeers. 
Glaube, Waffen und Recht war die vorherrſchende Dreiheit 
im Leben der Spanier ; dataus erwuche ihr eu des ſpaniſchen 
aharetiers Srundiug: nn 


Reon und Caſtilien. 


Begtaͤnzung und Beſtandtheile dieſes Staates am Ende 
des Zeitraums waren von denen zu Anfange nach mehren Seiten 
bin verfchieden; Portugal kam davon ab, Neucaftilien, Eſtre⸗ 
madura, Murcia, Saen gen Süden und Bißcaya, Alava, 
Buipuzcoa in Norden wurden zugewonnen. Die Bevölkerung 
der füdlichen Landfchaften war mozarabifch oder muſelmaͤnniſch, 
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die der nördlichen zum Theil baskiſch und. den Caſtiliern unaͤhnlich. 
Zwiſchen den Bewohnern von Leon und Caſtilien waltete eine 
volksthuͤmliche Verſchiedenheit nicht ob; die einftweilige. Tren- 
nung ded Staatd in zwei Koͤnigreiche war rein pofitifch und 
aus dem Erbtheilungsrechte im Koͤnigshauſe hervorgegangen. 
Dagegen hatten die Gallizier manches, dad fie von den Kos 
nefern, ihren Nachbarn, unterfchied; Unfriede und Meutenti 
war dort za Haufe. 

Die Hierarchie war mächtiger Bier, als in Aragon 
und Portugal; von ungemeinem Einfluffe auf ihr Emporfteigen 
der erfte Erzbifchof von Toledo und Primas des Reichs, Bern 
hard aus Franfreih:?). Doc, behauptete der König das Recht 
Bifchöfe einzufegen; die Vermehrung der Bisthuͤmer mit dem 
Gewinn von Gebiet war dazu wisffam; auf den Cortes zu 
Benavent 1202 wurde ein Geſetz gegen zu große Anhäufung 
von Gütern in der todten Hand gegeben; nicht Frei von bürger- 
“ Eichen Leiftungen hatten die Geiftlihen auch nicht den Behnten 
in voller Ausdehnung '*); dem Laiengerichte aber wurden fie 
durch Beſchluß des Eoncild von Tolsde 4114, entzogen ”). 
Die Eintracht zwiſchen Thron und Kirche ward fo gut ald gar 
richt geſtoͤrt; die Könige hatten das rechte Maß von Ergehenpeit 
gegen die Kirche, und diefe war nicht ohne Befrheidenkeit. 
Bon den Eoncilienbefchlüffen empfehlen manche den Landfrieden; 
der Geift der Anmaßung und Verfolgung ift darin nicht ber 
vorftechend. Die Einwirkungen des-Papftthums drangen nidt 
tief ein; päpftliche Legaten blieben nicht aus, ‚aber. konnten 
wenig ſchaffen; die caſtilianiſche Kirche hatte ihre eigene feſte 
Bahn. Des Stolzes und Trotzes war um ſo mehr bei dem 
hohen Adel, namentlich den Geſchlechtern Lara, Caſtro, Haro ꝛc. 


'13) Roder. Fol. 6, 27. Ferreras 3, 529. - 
:44) Marina 389. . 15) Ferreras 3 ‚389. 


x 











b. Das Innere der shriftlichen Staaten. . 259 


Ad König Sancho, Ferdinands I. Sohn, einem tuͤckiſchen 
Liebling zu viel fi) Hingab, wagten ed die Großen, denfelben 
vor feinen Augen zu tödten'°).. Durdy die. Lara wurde der 
Frieden oft gefährdet; 1216 und 1217 übte Alvar Lara, im. 
Befige der Regentfchaft, Frevel eined Iyrannen’”). 

Ded Bürgerftandes Anfehen und Recht in öffentlichen 
Angelegenheiten. war gering; Anerfennung feiner Theilnahme 
an den Cortes ward nisht auögefprochen. Gegen ihn galt der 
König für ſouveraͤn und für Quelle aller Rechte und Pflichten. 
Doch wurde bei Ertheilung eined Fuero gewöhnlid) vom Könige 
ſowohl ald von der Bürgerfchaft ein Eid geſchworen, fo daß 
jene den Charafter eined Vertrags annahm "?), . Bon den. 
ftädtifchen Fueros dieſes Zeieraums find die wichtigſten dad von- 
Sepulweda 1076, Sabagun 1085, Logrono 1095, Toledo 
1118, Cuenca 1190, deren jeded auf eine Menge anderer 
Orte; z. B. dad von Logroño an 14 Orte, das don Toledo 
an Cordova, Sevilla ꝛc. übertragen wurde’). Gämtliche 
ftädtifche Tuexod Kaftiliend wurden 1212 von Alfons VII. 
beftätigt und unter Ferdinand dem Heiligen eine Sammlung 
derſelben, copilacion, veranftaltet, "die unter dem Namen. 
fuero viejo ſich erhielt und von König Pedro revidirt und new: 
herauögegeben wurde"). An ber Spise der flädtifchen Ges 
meinden ftanden-procuradores ded Koͤnigs; außerdem Stadt⸗ 
räthe, concejos; Gericht begten die alcades und jurados. 
Richter. fonnten nur  folje Bürger feyn, die em in Haus beſaßen und 


9— Roder. Toi. 6, .18. oo. 

17) Ferreras 4, 117. 134. Ein Graf Roderich ef (in Urrakas 
Zeit) Gefangene an den Pflug fpannen ic. Aſchbach 195, 

18) Marina 62. 63. 159, 160. 

19) Derf. 107. 116, 113, 120. 126. 132. 

20) Derf. 153. 154, 
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länger als das jedesmal letztvergangene Jahr ein Pferd gehalten 
hatten. Die Abgaben der Bürger (vecinos) waren gering. Vom 
Kriegödienfte waren nur die Neuverheiratbeten während des 
Jahres nach der Hochzeit frei. Hageftolgen waren von det 
Theilnahme am &emeindegut ausgefchloflen und ohne Recht 
su zeugen, aud) brauchte Niemand itmen zu Recht zu ſtehen?). 
Bon dem Zuftande des niedern Landvolks, der Moz—⸗ 
araber, der Mufelmannen, der Juden und der Frem— 
den ift wenig befamnt. Deutfche und Engländer werden unter 
den Anfiedlern einiger Städte genannt *”); überhaupt abe 
liebte der Gaftilianer die Fremden nicht. Die Juden Hatten 
noch feine Verfolgungen gu erdulden; ſelbſt Papft Honorias II. 
Gebot, daß fie aͤußere Abzeichen Haben ſollten, wurde niet 
genau befolgt *’). Wit anderöwo,. fo wurden auch hier jur 
Erhebung föniglicher Gefälle oft Juden angeftellt.- 
‚Die oberfie Staatsgewalt hatte der König mit den 
Ständen des Reichs, die aus Erzbifchöfen, Bifchöfen, Aebten, 
den weltlichen hohen Lehnöträgern (comites und principes) ”*) 
und auch wohl ftädtifehen Procuradosen.beftanden, Auch einer 
Königin Theilnahme an den Neichöverfommlungen wird ger 
dacht??) und Regentſchaften von Khaiginnen, wie auch Erb⸗ 
vecht von Königstöthtern, wo ber Mannsſtamm ausging, wor 
im geſamten chriſtlichen Spanien Staatsordnung. Bel der 
Geſetzgebung war Berufung und Zuftimmung der Cortes 
unerlaͤßlich, eben fo bei ftreitigen Surceſſtonsfaͤllen im Koͤnig⸗ 
thum; die caſtiliſchen Staͤnde waren 1217 verſammelt, um 
uͤber Berengarias Erbrecht und Ueberlaſſung der Krone an 


21) Marina 160. 161. 208. 200. 

22) Derf. 199. 23) Ferreras 4, 131. 183. - 
24) So auf den Cortes zu Leon 1135. Marina 89. 

25) Auf den Cortes zu Valencia 1129, Marina a. O. 
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‚Ferdinand d. Heil. zu entſcheiden?). Manche Eortesbefchläffe 
kirchlichen Inhalts mahnen hinfort an die concilia mixta 
älterer Zeit, z. B., der Cortes von Valencia 1148 über Be⸗ 
ſchickung des Concils von Rheims und der Sache des Gilbertus 
Porretanus, derer von: Salamanca 1154 über die Graͤnze 
eier Biötbümer; die von. Valencia 1155 waren nur eine 
Biſchofsſynode. Dieſe und die Corteh wurden nad) Weſen und 
Bezeichnung nicht immer genau: unterſchieden, und es darf 
deshalh ‚nieht. auffallen, wenn, kirchliche Synoden Beſchluͤſfe 
uͤber weltliche Dinge faſſen, 3. B. die von Palencia 1129, 
welche Blendung als Strafe der Falſchmuͤnzer feftfegte?”). 

Nochi immer beſtand die Geltung des fuero juzgo. All: 
gemeine Gefese famen dazu durch Corteöbefchlüffe, von 
denen zuerft die von Naxera 1138. in Alfons VII. Zeit ſich, 
ausgichneten ?*). Mehr gefhah jedoch im Einzelnen durch 
Ertheilung ‚von. Fueros, unter welchen das von Logrono wegen ' 


feiner: Genauigkeit in Strafbeſtiinmungen und das von Cuenca, | 


eben fo genau ale ausführlich, Hohen Ruf erlangten. Dad | 
fuero juzgo ‚war die. Grundlage von- allen Rechtsſatzungen in 
ihnen ??). Die Sammlung der Fueros unter Alfond VIII. 
und Ferdinand d. Heil. fonnte nicht als allgemeines Städtegefeß 
gelten, wohl aber traf Ferdinand Anftalten zur Abfaffung eines 
allgemeinen Geſetzbuchs; der Entwurf deffelben, Settenario 
genannt, hat fich erhalten... Sein Werk ward von Alfons X. 
fortgefegt; Zuerſt ließ dieſer das ſogenannte speculunt, eine 
Zuſammenſtellung von Geſetzen aus den Fueros von Leon und 
Caſtilien, unter Zuſtimmung der Cortes bekannt machen; ; dies 
wurde, mindeſtens als Rechtsbuch, geltend und noch im 14. 
Jahrh. gebraucht ?°). Darauf aber ließ er von 1255-1260 

26) Marina 9%. . 27) Derf. 89, 

28) Def 126. 29) Def 391865 0) Derſ. 290 fü 

111. Th. 2, Abth. 17 " 
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ein ausfuͤhrliches Geſetzbuch, las siete partidasꝰ)), aus De: 
kretalen, Pandekten und Coder und ſpaniſchen Fuerob verfaflen”), 
worin aber das Nationalrecht dergeftalt dem römifchen und 
fanonifchen untergeordnet wurde??), daß ed wenig Beifall fand, 
Alfons ſelbſt 1270 erklärte, die alten Fueros Tollten fortbeftchen, 
dennoch aber die Cortes von Samora 1274 Widerfpruch gegen 
deſſen Einführung erhoben ?*). Rur bie und da famen die siete 
partidas zur Geltung. — Ihr befonderes Recht hatten und 
behielten bis in neuere Zeit die ehemals zu Navarra, fat 
Jahrh. 13. Anfang zu Caſtilien gehörigen Landfchaften Biss 
"caya, Alava und Guipuzcoa. Noch Karl I. bat fie 
1526 unter der Eiche zu Guernich nad) altem Brauche beſchwe⸗ 
ren. Die freien Eingebornen machten inögefamt Anſpruͤche auf 
den Stand von caballeros hijos dalgoꝰ“). 

Straf⸗ und Buhtordnungen waren Hauptgegen⸗ 
ftand der Geſetzgebung ſowohl der Cortes als der Fueros. Die 
Cortes von Leon, wo Alfons VIE fi zum Kaffee ausrufen 


31) Part. 1 airchenrecht, p. 2 aronrecht, p. 3 Baikt, ‚P 1-6 
Eherecht, Vertrag, Erbrecht, p. 7 Strafrecht. 

32) Welche Rechtsgelehite dazu gebraucht wurden, iſt mbeiſchef 
©. d. prölogo zu der Ausgabe der siete part, Madr. 1808, 8: 1, 
©, XIX. Marina 311 f. 

33) Aus der nachherigen Autorität der siete partidas. ging, nach 
Marina, erhoͤhte Macht des Papſtthums, Vermehrung und Bielgefchäfe 
tigkeit der Geiftlichen , roͤmiſches Gerichtes und Advokatenweſen ıc. her: 

‚dor. — Für Vatermoͤrder feßen die siete part, die Strafe des Gädend 
nach vömifcher Art, ‚ja ſelbſt Zerreißung durch wilde Thieve kommt 
darin vor — echar & las bestias bravas. P. 7, tit. 31, ley 6. 

34) Marina 394, 420. 

35) Frankenau Them. Hispan. Hanov. 11703. 161 — 163. Die 
Rüftigkeit der Basken iſt im Mittelalter fiherlich eben fo groß geweſen 
als noch jegt, wo felbft die Weiber das Althifpanifche (Sittengefch. 1, 
83) in Abhärtung vergegenmwärtigen. „Nirgends verrichten die Weiber 
‚befchwerlichere Arbeiten and tragen fo große Laſten“. W. v. vumdoldi 

uͤber die Urbewohner Hifpaniens, , © 157. ı 
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ließ 1135, festen den Tod auf: Wahrfagerei und Zauberei, die 
von Toledo 1212 gaben ein’ Geſetz gegen: Aufwand; mehre 
Fueros enthalten Beftintinungen über Bußgeld, z. B. daß für 
Beſchimpfung eines Caballero 300 Soldi zu zahlen ſeyen, daß 
vom Bufgelde jan Yen:Alfsden, 4 an daB Concejo, Fan 
den Pallaft,; F ad den Kläger--fommen, daß die Buße für 
Unbeweibtheit. (mañeria) wegfallen follezc,””). - Der Todes⸗ 
ftrafen fonmmen viele und granfame vor, als Hinabſtuͤrzung 
von einem Felſen (despenar-), - Steinigung, Verbrennung, 
Hungertod, Rebendigbegraben , Schinden, Sieden; ald Leis 
beöftrafen Beraubung ber Augen, Ohren und Zähne. Die 
Zuchtgeſetze gingen auf Hätung- der Weiber, Entfernung der 
Huren au den Städten 1”). 

Die aus uͤbende Gewalt war bei dam Könige; Heer⸗ 
führung:und Gerichtshegung darin die Hauptſtuͤcke. Zum Auf⸗ 
gebot einer tuͤchtigen Kriegshuͤlfe wurden zuweilen Cortes berufen. 
Gericht hegte der König ſelbſt woͤchentlich drei Male?). Die 
Aufrechthaltung des Landfriedens noͤthigte wohl zu Ergreifung 
der Waffen. Alfons VII. zog aus gegen einen Raubritter und 
diefer, zur Uebergabe genoͤthigt, büßte mit dem Leben). 
Appellation an Fönigliche Gerichtöhdfe wurde unter Ferdinand d. 
Heil, gewöhnlich. Eben dieſet bildete ſich 1245 einen ftehenden 
Rath, woraus nachher der hohe Rats von Safiien bervorges . 
gangen ift °°). 

Bon den Übrigen Aufgaben einer Staatsregierung erfuͤllte 
dad caſtiliſche Königthum nicht gerade mehr oder weniger, als 
in den übrigen Lehnöftanten Europad gef hah, und der Sinn 

36) Marina 161. 176. 197. Auch die Störung einer Hochzeit, 
— Begehung große Feſtlichteiten üblich waren, koſtete 500 Som: 


37) Derf. 110. 285. 289, 218. 220, 38) Darf. 168. 
39) Lucas Tud, 14. 40) Frankenau 79. 
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des Volkes eilte dem der Koͤnige nicht ſo voraus, daß die Sit: 
tengeſchichte bei ihm reichen Erſatz fuͤr die leeren Raͤume im 
Gebiete des Staatowefens fände: In Pflege der Wiſſenſchaft 
und Literatur hatte das Koͤnigthum die Kirche zur Genoſſin und 
dieſe gab den Anſtoß zu mancher Ednrichtung und Leiſtung. Auf 
der Synode zu Leon 1092 wurde beſchloſſen, die in Frankreich 
uͤblichen lateiniſchen Buchſtaben ſtatt der gothiſchen zu gebrau⸗ 
Ken *); 1180 wurde die Zeitrechnung nach der ſpaniſchen 
Aera abgeftellt *?).. Won: den Königen iſt ald eifriger Pfleger 
der Wiflenfehaft Alfons X. der. Weiſe (el sabio) berühmt. fr 
erweiterte die 1223 durch Alfons von Leon geftiftete Unlverſitaͤt 
zu Salamanca‘ 1254 *°), vor. weldyer ed in Caftilien nur eine 
unvollfommene Lehranftalt zu Palenrig feit 1208 gab *); 
unfruchtbar waren feine aſtronomiſchen Studien *), aber ſehr 


folgenreich feine. Werthhaltung der Nationalſprache und der 


‚1260 erlaffene Befehl, daß diefe ftatt der lateiniſchen in ge- 


richtlichen Verhandlungen und. Schriften gebraucht . werden 
ſolle““). Freilich wurde nicht auch das Arabifche dadurch ber 
feitigt; die caſtiliſchen Notarien unterzeichneten noch Jahrh. 14 
arabifch und fpanifch zugleich: aber die Entwöhnung vom Ara⸗ 


. bifchen ging nun raſcher; aus Jahrh. 13 find arabiſche Aften- 


ftücfe zu Taufenden vorhanden; nicht fo aus fodterer Zeit”). 
Die caftilianifche Mundart, nachher allgemein fpanifche Schrifts 
fprache geworden, hatte alfo im 13. Jahrh. ſich genugfam 


41) Ferreras 3, 336. Art de verifier les dates IT, 6, 344. 

42) Ferreras 3, 357. 

43) Lucas. Tud. 113, Ferreras 4, 277. 

44) Lucas Tud. 109. Ferreras 4, 78. 

45) Serr. 4, 291. Araber halfen ihm dabei. Bekannt if die 
Möhr, dag er an der Drdnung des Firmaments mancherlei auszuſetzen 
hatte und vermeinte zu wiffen, wie es beffer zu machen fen. 

‚46) Ferreras 4, 291. 

A47) Art de vörifier les dat, II, 6, 549. 
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geſtaltet, um zu gerichtlicher. Profa gebraucht zu werden ; nicht 


minder, daß Alfohd eine Bibelüberfegung veranflalten fonnte ; 
die poetifchen Verfuche in ihr find noch älterz Erzählungen von 
Waffenthaten, Romanzen,. die Älteften Leiftungen in ihr 
und teochäifche Verfe von. + Süßen, redondillas, mit Rem: 
undeben fo oft mit Affonanz die eigenthuͤmliche Form. Nomanzen 
vom Eid, worin außer feinen Heldenthaten auch. die Tugend- 
und Liebe feiner Rimena dargeftelt wird, mögen ſchon Jahrh. 
12 gedichtet ſeyn; das von Sanchez 1779 beraudgegebene 


R 


poema del Cid, ein hiſtoriſcher Geſang, wo die Rohheit der | 


Sprache und ded Verſes durch innern poetifchen Gehalt gut 
gemacht wird, mag der Mitte des zwölften Jahrh. angehören *°). 
Die epifhen Stoffe der Nachbarvälfer, von Artus, Karl dem 
Großen ıc. blieben der Poefie noch fremd; ob nicht aber Pſeudo⸗ 
Turpind Leben Karls ded Großen in Spanien verfaßt iſt? ob 
etwa von einem der franzöfifchen Mönche, die um 1087 dahın 
jogen? — Bon den übrigen Känften leiftete die Baukunſt am 
meiften; außer den Kirchenbauten (Dom von. Toledo, begonnen 
„9 wurden auch anſehnliche Broͤden auſsefutrt me: 


portugal. F 


| Weniger ald die Catalonier: und Navarrefen waren in dieſer 
Zeit die Portugiefen von den Leoneſen und Eaftiliansrn verſchie⸗ 
den, ihre Abfonderung von diefen war nicht Sache des Volkes; 
48) ©. F. Wolfs Anzeige der Historie de la Literat. Espahola .. 
por Bouterwek (üterf. v. Cortina und Molinedo Madr. 1829, 8. 1) 
in Wien. Jahrb. St. 55 und 56. "Die Kendenz des Gedichte iſt die 
Verherrlichung des Cid nicht ſawohl durch Bericht von ſeinen Helden⸗ 
thaten, als durch die Erzoͤhſung, wie es ſeinen Toͤchtern in der Che 
mit den’ Srafen von ‚Kartion. ergangen und wie fpäterhin Rönigeföhne 
um fie werben, — Eu 
49) Ferreras 4, 161. nos Tod. 110. 
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die ſranzoͤſiſche Abkunft ihres Staatsbegruͤnders, Heinrich, der 
ſchwerlich eine zur Volksumbildung genhgende Zahl Franzofen 
wit fi) hatte, ohne Einfluß daba°).: Die Gelbftändigfeit 
mußte in Kämpfen gegen Leon und Caſtilien behauptet werden, 
gegen. die Mufelmannen galt es Gewinn und Erweiterung dei 
Gebiets. An Tapferkeit. ſtanden die Portugiefen damals ihren 
Hriftlichen Nachbarn wohl nicht nach. Die Stärke des Reichs 
war ia der Landfchaft Coimbra und Coimbra Hauptftadt. Auf 
der Siegsftätte von Durique ließ Heinrichs Sohn Alfons 1139 
ſich zum König ausrufen; Papft Innocentius II., durch Bern: 
hard von Clairvaur beſtimmt, beftätigte Alfons Konigswuͤrde 
1142 gegen einen jaͤhrlichen Zins; die Cortes von Lamego 
1143, der hohe Klerus und die Ricos Hombres gaben dem 
jungen Koͤnigreiche feine Grundverfaſſung (u. a. Thronfolge 
auch der Koͤnigstoͤchter, doch wit Bedingung, daß fie feinem 
Ausländer ſich vermäßlten) und: einige Strafgefege”). Wir 
vermögen nur die Form des Staatsweſens zu erfennen; ihre 
vollothuͤmliche Fuͤllung! bleibt im Dunkel. 

Der Klerus wurde anfangd'Tehr beguͤnſtigt; ʒ dier hhhort, 
wo nicht zur Froͤmmigkeit, doch zur Politik des erften Königs, 
der des Anhalts gegen Leon und Caſtilien bedurfte; die Zahl 
der Bisthuͤmer nahm zui'mit:der.Croberung mufelmännifder 
Orte; auf Empfehlung des.heiligen Bernhard fanden die Ciſter⸗ 
cienfer freundliche Aufnahme "das: Giftereienferklofter Alco⸗ 
baza“*), von Alfons I. begonnen und 1223 vollendet, ward 
eind der. teichſten in dee. ganzen Chriſtenheit. Dominifane 


DEE 2224 


———— 


—— woͤhl aber im 2 fe hei ie 
51) Schmauß neuefter Staat von Port, 2, 2. 12 
52) Derſ. 2, 297. OR BT act a ine 
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viel fpäter-i in Streit mit dem Könige Alfons II. Dem Fran⸗ 
cißfanerorden ſchenkte Liffabon den h. Antonius (von Padua), 
dem nachher neben dem h. Vincent hohe Ehre in Portugal zu 
Theil wurde. Bald wurde der hohe Klerus anmaßend; der 
Erzbiſchof von Braga, die Biſchoͤfe von Porto und Liſſabon 
haderten mit Sancho I. und deſſen Nachfolgern; diefe boten 
ihrem Klerus und ſelbſt dem Papfte die Spige. Sande ver» 
weigeite Innocenz III. den von Alfons I. gelobten Zins )3 
Alfond IT. fiel 1213 in des Papfted Bann und von diefem 
gelöft in feines Klerus Bann 1222, den Honoriudlll. Drohun⸗ 
gen. fihärften °*); Sancho II. nahm den hohen Klerus mit 
Steuern und Gericht in Anſpruch; gegen ihn erhob ſich zulegt 
die gefamte Geiftlichfeit. Außer den deutfchen Kaifern haben 
feines europäifchen Staates Fürften in jener Seit den Kampf 
gegen die Kirche fo eifrig und feft beftanden ald die Könige von 
Portugal’). Nur auf dem Todtenbette pflegte ihr Sinn fi) 
ju beugen und die Kirche verftand dad zu benugen’”). Theil⸗ 
nahme des Volkes an diefen Streitigkeiten ift vor der Zeit 
Sanchos II. nicht nachzuweiſen; andaͤchtig und wundergläubig 
wie es war, blieb es doc) den Königen treu; Sanchos Abs 
feßung (1245) durch Papft. Innocentius IV., gleichzeitig mit 
der Kaifer Friedrichs II., ward. allerdingd aber durd) die Ums 
triebe des Klerus und einer ‚Anzahl mit diefent einverftandener 
Großen herbeigeführt. Aber fein Nachfolger Alfons 111. nahm 
den Streit wieder auf, erhob Zins von dem Klerus, feste ihm 
Richter ac. und blieb feit, bis das Siechbett ihm den Müth . 
brach. Won welcher Anmafung der Klerus war, bezeugt ein 
53) Epist. Innoc. III. 2, 13, .75. 76. 
54) Raynald ann. a. 1222 * 40. 
55) Ferreras ift voll bitterer Klagen uͤber ihre Rule gkeit. 4, , 


207, 215. 233. 314. 321, 
56) Gebhardi Geſch. v. Port 7I. . - 


! 
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Erlaß des Bifchofs von Liſſabon vom 3.1222, daß, wer 
nicht in, feinem letzten Willen der Kirche ein Drittel feines Ver: 
mögend vermache, de& Sacramentd und-geweihten Begraͤbniſſes 
serluftig gehen folle °”); dies war ſelbſt dem Papſte zu ftarf 
und erlangte nicht feine Beftätiguhg. — Nitterorden, chen 
fo der Kirche ald dem Staate angehoͤrig, wurden ſchon unter 
Alfons J. geſtiftet, 1162 der Orden, welcher zuerſt in Evora 
in einer Gaſſe, die noch Freyria davon heißt, wohnte, und 
erft 1211-nac) Avis, unter welchen Namen er befannt ift, 
verſetzt wurde ?%); 1167 dee Orden vom Flügel des heil. 
Michael, der aber bald wieder einging; Sancho I, beguͤn⸗ 
ſtigte den Orden von S. Jago; die Templer gelangten zu rei⸗ 
chem Beſitzthum. Der weltliche Adel der Ricos Hombres 
"und 5408 dalgo war in Stande und Net wenig von dem der 
Nachbarſtaaten verſchieden. Aufnahme in den Adel wurde von 
den Cortes zu Lamego den Theilnehmern an der Schlacht bei 
Ourique gewährt und für die Zukunft denen, die den König 
oder einen Sohn deſſelben oder das Hauptbanner retten oder 
dergleichen vom Feinde ‘gewinnen. wuͤrden, auch den Soͤhnen 
von Märtyrern des Glaubens jugefihert’’). Eben fo ging 
auch die Poblacion ?°) mit ſraͤdtiſchen Fueros denfelben 
Gang wie dort. "Schon Heinrich gab im I. 1411 der Stall 
Soura ein fuero de poblacion; eine Menge anderer folgten 
diefem; fo die von Liſſabon Coimbra und Santarem im J. 
1179, von Vifen und Braganza 1187, ‚von Elvas 1229, 
Eſtremoz 1258, und von Sylvas 1266, das erſte fuͤr einem 
Ort in Algarve). Der Buͤrgerſtand war verſdnlich frei; 


57) Schmauß 2, 303. — 58) Derf. 2, 328, Ferreras 3, 52 
59). Acta der Cortes Ep. 11 und 12. 
60) K. Sancho hieß el poblador. Roder. Tol. 7, 6: 


61) Frankenau. 167 f. aus der monargaia Lusitana, B. 3. 43 
’ (dearb. von Ant. Brandao). j 








\ 
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auch erffärt ein Frero, daß, wer uͤber Jahr und Tag in einer \ 
Stadt gelebt habe, frei feyn fole: aber zur Theilnahme an 
den Cortes gelangte. der Bürgerftand nicht. — Der Geſetz⸗ 
gebung im bürgerlichen und peinlichen Rechte lag das fuero. 
juzgo zum Grunde; allgemeine Gefege gingen von den Cortes 
aus; eine allgemeine Geſetzſammlung veranftaltete 1241 Als 
ſons 1.) Die Strafgefeße lauten ſchon ‚in den Bes 
flüffen der Corted von Lamego zum Theil ftrengez; Ehebrecher 
follen beide verbrannt werden, wenn aber das fchuldige Weib - 
von ihrem Manne loögebeten wird, foll auch der Buhle frei 
audgehen ; Mothzühtigung einer adligen Jungfrau wird mit 
dem Leben gebößt, die einer nicht adligen fann durch Heirath 
mit dieſer gutgemacht werden’); Diebftahl wird dad erfte und 
zweite Dal mit öffentlicher Ausftelung ohne Gewand, das 
dritte mit Brandmarf, dad.vierte mit dem Tode beftraft; Bes 
leidigung eined Algugzif oder Sayo (kön. Ortsrichters) mit 
Brandmark oder 50 Morabitinen (an den König) und Suͤhn⸗ 
gel, Ein Geſetz Alfons I. lautet: Ein Urtheil auf Tod 
oder Berftümmelung fol erft nad) 20 Tagen vollzogen werden, 
damit, wenn ed etwa im Born, außgefprochen worden, Zeit 
zur Befinnung da ſey 5). Die Bußgelder wurden. aber um 
jene Zeit zum Vortheil ded Königs erhöht. Einbruch in die 
Wohnung eined Fidalgo koſtete 300 Morabitinen an den König 
ohne dad Sühngelds Wognahme eines Ochſen 6 Morab. an 
den König, vier an dan Befiser). — Den Borfig im Ge⸗ 
richtz batte ein Stellvertreter des Königs, Graf, Rico Hombre 
oder Liumphado (aus gothiſcher Zeit); das Urtheil fanden die 
Beiſitzer aus der sonie prineipal des Orts 7). — Die 


62) Erankonan, 171. 178, 63) Acta H. 16. m 
64) Acta Cp. 15. 20. 63) Frankenau 172. 
66) Derſ. 177. 178, 67) Derſ. 169. aus Brandan 


— 
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Annalen der Literatur und Kunſt ſind leer bie auf einige ge finde 


vs 


liche Sqriſten und Bauten. 


Aragon und Barcelona. . 


‚ Hier war nicht ſowohl die Verſchiedenartigkeit der Bevdlie⸗ 
rung unter ſich, als die Lebhaftigkeit des gewerblichen und 
politiſchen Verkehrs mit dem Auslande bedeutender als im 


caſtiliſchen Reiche. Die Seefahrten der Catalonier und des 
graͤflichen und nachher koͤniglichen Hauſes von Barcelona Ober⸗ 


berrlichfeit ‚über mehre Landſchaften jenſeits der Pyrenqaͤer, 
namentlich Carcaſſone, Montpellier, Cerdagne mit Rouſſillon 
und die Provence, waren dazu foͤrderlich. Heerfahrten von 
Barcelona nach der Provence, gegen die Grafen von Toulouſe 
und von Baur, waren nicht ſelten und meiſtens fiegreich. Die: 
Provence kam erft, als die Erbtochter des legten Grafen aus dem 
Hauſe Barcelona Beatrir dem Franzofen Karl von, Anjou ſich 
vermaͤhlt hatte, außer Verbindung mit dem Reiche Aragon; 
uͤber die Pyrenaͤenlandſchaften ſchloß Koͤnig Jakob mit Ludwig IX. 


‚im J. 1258 den in der franzoͤſiſchen Geſchichte erwaͤhnten 


Sonderungsvertrag”?). Aus aͤlterer Wurzel; als jene‘ polis 
tiſchen Verbindungen, war die Gleichartigfeit der Sprache dieb⸗ 
und jenfeitö der Oftpyrenden erwachſen. Zu den Beiden Grunds 
beftandtheilen des Reichs, Aragon und Catalonien, famen, 
nicht zu rechnen die vorübergehende Verbindung Navarrds mit 
Aragon 10761134, durch Jakob den Eroberer die Balearen 


und Valencia, jene mehr auf Catalonien, dieſe mehg, auf 


Aragon, angewieſen, beide durch) daB Uebergewicht muſelmaͤn⸗ 
niſcher Bevoͤlkerung aͤber die chriſtliche von jenen verſchieden, 
und dieſe Verſchiedenheit ungeachtet der Ueberſiedelung von 
Aragoñeſen und Cataloniern in Valencia ſo nachhaltig, daß 


1.68) ©, oben 8. 177. RER 
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noch heut zu Tage die Spuren des Mauriſchen i in Valencia ſich 
nicht ganz verwiſcht haben, Jede dieſer vier Landſchaften hatte 
Geſetz und Recht fuͤr ſich beſonders; doch war darin vieles 
allen gemeinſam und politiſche Einheit in dem Koͤnigthum und 
den Verſammlungen der Cortes enthalten. ’ 

Die Fürften vor und nad) der Vereinigung Aragons und 
Catalonien waren mit wenigen Ausnahmen tuͤchtige wackere 
Männer, ruͤſtig in Waffen, begeiſtert ‚für dad Ritterthum, 


empfänglich für die zarteren Blüthen des Lebens, Teeunde de  . - 


Geſangs, feitdem diefer von der Provence her erflungen warz- 
Der nirgends fo ftolz um dad Koͤnigthum emporgeftiegenen ſtaͤn⸗ 
Difchen Freiheit waren fir, wenn auch nicht aufrichtig zugethan, 
Doc weder mit Tuͤcke noch Gewalt zuwider. Ihre Gefinnung 
gegen die Kirche war diefer nicht unguͤnſtig. König Sancho 
that 1081 Kirchenbuße, weil er Firchlichen-Zehnten genommen 
batte°?); König Jakob der Eroberer fol 2000 (?) Marienkir⸗ 
chen erbaut haben ”°). . Einige fpendeten reiche Gaben, vera 
ſchmaͤhten auch nicht dem Papfte zu huldigen; doch war im . 
Ganzen die Stellung des Klerus hier eine niedere aB im caſti⸗ 
liſchen Reiche und in Portugal. In der Glaͤubigkeit des Volkes 
freilich hatte derſelbe nicht eben eine breite Grundlage; die 
Wunder der Maria del Pilar zu Saragofid.”') u, dgl. 
_ waren freilich berühmt durch das aragenifche Lands; aber dad 
catalonifche Schiffsvolk und die Buͤrgerſchaft von Barcelona 
wurden .im Verkehr freifinnig und albigenfifche Ketzerei fand 
Eingang und fpäterhin Sreiftätte gegen die blutdürftige Vers 
folgung der Kreuzborden im ſͤdlichen se.  Seigfeit 

60) Zurita 1,2. 

70) Blancag soramentar. 656, wo aber billigerweiſe ‚zugleich 


Zweifel über die Zahl ausgeſprochen wird. .. R 
71) Blancas 642 -— 44, 


72) Shmbt Geſch. Arag. 465 Sittengeſch. 3, 2, @. 104, 
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und Wachſamkeit in Behauptung politifcher Rechte ſtand kirch⸗ 
licher Ehr⸗ und Habſucht auch in Aragon entgegen. Foͤrmlich 
zugelaſſen zu den Cortes als vierter brazo derſelben wurden die 
Praͤlaten erſt im folgenden Beitraume”?), aber zut Mitberathung 
kamen ſchon im 12. Jahrh. einzelne derſelben?*). 

Der Adel der Ricos Hombres war vom hoͤchſten Selbſt⸗ 
gefühl erfült, fein: Recht war das Heiligthum ‘feines Lebens, 
Die geiftlichen Ritterorden wurden Hier nicht fo bedeutend ald 
in Saftilien. Templer wurden ſchon 1127 in Aragon aufge 
nommen”), ja Alfons der Batallador vertheilte in feinem 
Teſtamente fein’ Reich-unter fie und die Hoſpitaliter: dies aber 
wurde nicht befolgt?*). Ein Orden vom h. ‚Grabe, von demſelben 
geftiftet, sing Bald. ein“). Der Orbm der Gnade (de los 
Frayles de la mexced), 1218 von Jakob geftiftet, hatte 2od- 
auf von Gefangenen zum Zwecke 78). in fühner Eingriff 
Jakobs in das Necht der Nicod Hombres, das auf der Ab⸗ 
flammung berußte, war die Erhebung eined bloßen Ritterd 
zum: Rico Hombre ?); in Stanfreich tagte bergleihen erſt 


Pop der Schoͤne.· 


Zu dem niederen Adel-der Infangonen (hijos dalgo 
gehannt fe 1265. °°) gehörten auch die Buͤrger von Saragofla. 
Das Königögefolge, imesnada, war die Pflanzſchule für hohen 
ünd niedern Adel neben dem Geburtsadel. Das Lehnsweſen 
Bing. damit, wie mit der Erhebung des Teßtern ; aufs genaufte 

bufammen. Adel nn Sapen der af war ein unding 


9 Blaupas A: . 
74) Zurita 2, 24. Ber "26 und a. D. 
75) Der Ort Malen ward ihnen angewiefen, Zurite 1 1, Sk 
... 76) Züärita 1, 52. 7) Def. 1, 45, 
78) Def, 2, 71. Ferreras 4, 151. 198; 
79) Blancas 795. Schmidt 386. a 
80) Sittengeſch. 2, 53% a | 
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der Geburtsadel und die Mesnada waren immer gerüftet zum 
Kriege gegen Mufelmannen.und andere:Feinde der Krone, aber _ 
eben fo in Erwartung eined Lehns zur Belebnung””). Ber dem 
Wachsthum deö Krongebietes gewann der: Koͤnig mehr. an Leis - 
ftungen der Lehnsmanven, an welche der groͤßere Theil deß 
eroberten Landes ‚ayögetheilt wurde, als an Guͤtern. Die 
Anſpruͤche der Ricos Hombtes aber waren ſchwer zu befriedigen, 
und namentlich nach der Eroberung Valencias kam es 1264 
zu einem Streite zwiſchen ihnen und dem Koͤnige über ihre 
dortigen Gerechtſame?). Doc) ward fchon früher unter Pedro II. 
dem Könige von dem ‚hoben Adel die (Hohe) Gerichtsbarkeit 
uͤberlaſſen?). 

Das ſtaͤdtiſche Buͤrgerthum ging. auch bier mehe 
aus fueros de poblacion als aus thatſaͤchlichem Neifen der 
innern ſtaͤdtiſchen Zuſtaͤnde zu Recht und Freiheit hervor. Eine 
eigene, Erſcheinung iſt, daß die Ricos Hambred Herren der 
meiften großen· Staͤdte waren °*) und doc) ſtaͤdtiſche Abgeordnete 
früher ald irgendwo in Europa an den, Ständeverfammlungen 
Theil nahmen. Verleiher ded Buͤrgerrechts durch Fueros war 
der König und die Bürger feine Mannen, eine mesnada, von 
der des Hofadels durch die Gefchloffenheit zu einzelnen Ge⸗ 
J meinden verſchieden. Guͤnſtiger Fueros wurden theilhaft die 

Staͤdte Jaca 1090, Huesca 1096, Exea 1114, Saragoſſa 
1118, Calatahud 1131 °°), Tortoſa, von dem anfangs 1149 


81) Hauptftelle Zurita 3, 1; vor der Unternehmung gegen Mals 
lorka ward Wertheilung bes zu erobernden Gebiets vom Könige eidlich 
den Cortes zugefichert. Daher die cavalleros de conquistada, beten 
380 in Valencia gezählt twurden. Zurita 2, 34 

82) Blancas 653. Zurita 3, 66. 

83) Schmidt 388. . _ . 84) Zurita 2, 64. 

85) Von Jaca ſ. Frankenau 66, Marina 108, Schmidt 396 ;. von 
den folgenden Zurita 1,,32. 41. 44. 51. Blanoas 640. 


- 
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ein Drittel an die Genueſer, ein’ andered an das Haus Mon⸗ 
eada kam, deren erftered aber’ 1153 durch Kauf zurückgenommen 
wurde ’°), Lerida, deſſen Recht vortrefftich ausgebildet, Valencia, 
wohin aragoniſche und vatalonifche Freiheiten verpflanzt wur⸗ 
den). Mehr durch Gunſt der Oertlichkeit und. durch die Erfolge 
der Betriebſamkeit und des Verkehrs als durch Fueros /hob ſich 
Barcelona; doch. blieben letztere nicht. Aus °°), Tarragona 
wurde nach feiner Einnahme durch die Chriſten dem Erzbiſchofe 
zu Theil, von diefem einem Ritter Überlaffen‘, bald Aber: über 
den Ort gehadert 9); dies und Barcelonas Macht hindern 
Tarragona emporzukommen. Aus ’der‘ Entſtehungsart des 
Bürgertbums in jenen Städten, außer Barcelona, ergieht fid, 


daß ftädtifches Gewerbe, wenn glei in Saragoſſa und a. O. 


vorhanden, und gefördert feitdem Raimund Berengar die Macht 
der-Barone befchränfte?°), nicht ald- Hauptbegriff hervortrat, 
auch nicht Losmachung aus einem Stande der Unfreiheit, ſon⸗ 
dern nur ein Minderrecht im Verhaͤltniß zu dem niedern Adel 
dabei in Frage kam; daher das fogenannte fobrarbifche Redit 
aus einer Zeit, wo ftädtifched Bürgerthum nöd) im Keime lag, 


. den Inhalt mehrer Fueros ausmachteꝰ); woraus ſich denn 


\ 


auch Teicht die frühe Zulaſſung ftädtifcher Abgeordneten, Pros 
euradored, zu den aragonifchen Cortes erffärt, wenn gleich 
die ald Abgeordnete von Städten und Flecken erwähnten Pros 
euradored?”) Im Anfange nicht fewohl aus der Buͤrgerſchaft 


86) Zarita 2, 8 und 15, Schmitt 453 
87) Frankenau 129. . Der Gonful Botetos deſeltſt ſchrieb 1232 


ein vortreffliches Buch vom Rechte Lerida’g. 


88) Schmidt 397.: 89) Zurita 2, 51. 0) Schmidt 459 
91) So des Fuero Tudela's 1114, einey damals mit Navarra von 


Aragon abhängigen Stadt. Zurita 1, 42. 


92) Zuerft 1133 auf ben Gortes zu Borja produradores de las 
ciudades y villas. Zurita 1, 53. Im > 1163 waren auf den Cortes 


zu Saragoſſa außer den perlados y ricos hombres, mesnaderos ð 
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bernorgegangene Vertreter derfelben ald Ortsvorſteher waren,. 
deren amtlicher Charafter erft Tpäterhin von dem des Bürgers 
thumd in Schatten geftellt wurde. Das Gefühl des Adels 
fträubte fich nicht gegen Zulaffung von Waffengenofien, die 
nur eine Stufe niedriger als er ſtanden, nicht aber durch Ges 
werde und Lebendweife feharf von ihm getrennt waren. - Der 
Buftand der Landleute, deren Wohnorte.nicht zu Fueros ges 
langten, fo wie der Juden, blieb wohl im Ganzen derfelbe, 
als in der frühern Zeit”). 

Alfo bildeten ſich in Aragon vier: und in Catalonien drei 
Beftandtheile der Cortes, brazos genant?*); dort vier, weil 
der niedere Adel vom hohen gefondert war. Die Macht der 
Corte, von den Königen befchworen, durchfreugte in allen 
Richtungen die des Koͤnigs; ihre Befchlüffe waren das Weſen 
der Geſetzgebung; dem Könige fam ed zu, diefelben in legaler 
Form bekannt zu machen; es hieß el Senior Re de voluntad 
de la corte estatuesce y ordena°°), Jakobs 1. Erflärang, 
im Streite mit feinem Sohne vor den Corted zu Recht ftehen 
zu wollen ?°), giebt deren hohe Stellung nicht minder zu erfens 
nen. Bewilligungen von Hülfe für dad Koͤnigthum waren 
Sache der Cortes; Beifteuern-in Geld aufjubringen wat Sache 
der Staͤdter und Landleute, nur felten auch ded Klerus. Won 
befonderer Wichtigkeit zur Bewahrung ber ſtaͤndiſchen Rechte 
war das Beſtehen einer Deputation in der Broifipenzeit von. 


Infengones del reyno auch die procuradores von Huesca, Jaca, Tar⸗ 
ragona, Calatayud und Daroca. 

93) Sittengeſch. 2, 532. Die Mozaraber hatten ihre eigenen 
Richter; dergleichen. (zavalachen) gab es auch für Streitfachen zwiſchen 
Muſelmannen und Juden. Zurita 1, 47. Blancas 783, 

94) Blancas 763. Schmidt 431. Der vierte war el brazo de 
las ciudades, villas°y villeros de Aragon. 

95) Blancas 761g ' ‚96) Zurita 3,-45, 

N 
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den..einen Gprted zu den andern °”), mie in: neuerer: geit in 
Wuͤrtemberg· Recht und Witkſamkeit des Ju ſt itias) war 
noch. nicht zu einer Vertretung ftändifcher Rechte gegen den 
König ausgebildet. Zuerft erwähnt wird der Zuftitig 1118 
bei der Eroberung. Saragofläß °°), - Anfangs var er Richter 
in des Königs Namen und Sachen; der Kimig ernannte ihn 
und Bedingung. war, daß er aus niederem Adel fen '°°), Der 
Uebergang diefed Amti; zn einer Vertretung der Stände faͤllt in 
fpätere Zeit; im 3. 1265 wurde auf ven Cortes won. Ep 
eine Amtsordnung für den Juſtitia Zegeben:°"), die ſchon das 
Weſentliche von feinem nachherigen Berufe ald Richter. zwiſchen 
König und Ricos Hombres, Hijos dalgo und Infanzones bes 
ſtimmt, nad) welchem er dem Halſe, der Haupt und Leib des 
Körpers mit einander verbindet, verglichen wurde. Ehe nun 
der Juſtitia zum rechtlichen Bollwerke für die Stände wurde, 
fuchten dieſe mehrmals ihre Sicherung in Buͤndniſſen, Unio⸗ 
nee’); die erſte fand Statt 1205 gegen, Pedro IK, als 
dieſer eine Steuer, -Monedage, .aud) won. den Infanjonen 
erheben wollte, andere gegen, Jakob J. Es:giebt darin ſich der 
mittelalterliche Grundſotz zu erfennen, daß, wenn der Koͤnig 
beſchworne Rechte; und Freiheiten Franke, Fehderecht gegen: the 
eraubt in Zur Aufrechthaltuns oder pers des Land⸗ 
ER 

N Blancas 762. . 

98) Zurita 2, BE, "Blähcas’ 716. 720, rt. 487 n Sie eite 
ratur f. Frankenau 98 f. Meatre Monographie Breyer de Justilia 
Arag. Jen. 1800... | ‘2 

. 99) Blancas 638, - 

100) Derf. 656. Aus nieberen Kos, fügt Bimen um auch einer 
yerfönlishen Strafe, die die. Ricos bombres nicht treffen konnte, unter? 
liegen zu koͤnnen. or nd 

401) Zurita' 3, 83, 8. 183 Col. % 


102) Blancas 650. Zurita 2, 52. 80. In der unlon gegen Pain 
nahmen auch Garagoffa und andere Städte und Flecken She 


(4 * 4 
‘ 
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friedens ſchloſſen auch die Staͤdte fuͤr ſich unter Jakob I. eine 
Union’), 

Die Geſetzg ebung blieb Stuͤckwerk bis in Jakobs J. 
Zeit. Dieſer ordnete zunaͤchſt in Barcelona 1240 Geſetz 
und Brauch, wobei aber dad Seerecht von Barcelona, el - 
consolato 100), unbetheiligt geblieben ſeyn mag; die Geſetze 
Aragons wurden 1247 zu Huesca hauptſaͤchlich durch den 
trefflichen Rechtäkkundigen, Biſchof Vidal von Huesca, in 
eine Copilacion zufammmengeftelt °); auf den Cortes zu 
Erea 1265 aber des Adeld Rechte, indbefondere Freiheit von 
Abgaben, und das Richterthum des Iuftitia zwifchen König 
und Adel anerkannt’), Die Balearen erhielten ihre 
Uſatica7); Balencia ein Geſetzbuch in limofinifcher Sprache, 
dad 1270 beſtaͤtigt wurde'°®). 

Fur Wiffenfhaft und Literafur geſchah kaum ſo 
viel als im caſtiliſchen Reiche; die hohe Schule zu Valencia 
1245 if} der von Salamanca nicht gleichzuſtellen. Kloſter⸗ 
ſchulen waren hier fo wenig ald dort von Bedeutung. Bifchof 
Vidal als tuͤchtiger Kenner des öffentlichen, Raimund von 
Denafuerte als Bearbeiten des kanoniſchen Rechts find. 
ehrenwerthe Vertreter ihren Wiſſenſchaften. Bur Pflege der 
Poeſie führte Sprachverwandtſchaſt und politifche Verbindung 
mit dem füdlichen Sranfreih. Schon Raimund Berengar, der 
Gemahl Petronelad, war ihr hold; Alfons II., Pedro II. 
und Jakob verfuchten feldft ſich ald Dichter in der uͤmoſ iniſchen 
oder cataloniſchen Mundart des Provenjaliſchen ; ; bei ihnen und 


103) Zurita 2, 83. 3, 62. 

104) Sittengefch, 3, 4, 350. gl. Schmidt 355. 

105) Die Ichreahl 1247 führen auch alle früheren darin aufges 
nommenen Geſetze. Schmidt 380 und berf. 47% Über die Fueros y 
observanoias dellas costumbres’ escriptas del reyno.de Aragon.1576. 

106) S. N. 101. 107) Frankenau!152. '- 408) Derſ. 143, 44. 
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bei dem Adel fanden Sroubadourd gaftliche Aufnahme und 


Ehre'°®).. Dennod) ift fein ausgezeichnetes Denkmal limoſi⸗ 
nifcher Poefie jener Beit übrig geblieben. Die Gefchichtfchreibung 
befchränft fich auf Kloſterchroniken, won denen die des Kloflerd 
Zuan de la Peña ſchaͤtzbar iſt; die Lebensbeſchreibung Jakobs J. 
in limoſiniſcher Mundatt von dieſem ſelbſt verfaßt, zeugt von 
gluͤcklichen Streben. Bon der Bluͤthe des Gewerbes 
in Barcelona und der Theilnahme. diefer Stadt am großen 
Seehandel jener Zeit ift ſchon oben geredet worden, Außer ihr 
war in Gerona, Tortofa, Tarragona und Saragofia Iebhafte 
Betrieb des Gewerbes0). 


Navarra. 


Die Geſchichte dieſes kleinen Staates in dieſem Zeitraume 
enthaͤlt eine dreifache Gefaͤhrdung der Selbſtaͤndigkeit und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit deſſelben. Bon 1076 — 1134 gehörte Navarra 
zu Aragon; unter Koͤnig Sancho dem Starken 1200 wurden 
die,drei Landſchaften, in denen das Altbaskiſche am kernhaf⸗ 
teſten enthalten war und die zu den ſuͤdoͤſtlichen Nachbarland⸗ 
ſchaften Navarras romaniſcher und feänfifchee'") Bevoͤlkerung 
ſich ungefähr fü verhielten, wie daB erſiſche Hochſchottland u 
dem ſuͤdoͤſtlichen germaniſch⸗ normandiſchen Schottland, Biscaya, 
Alava und Guipuzcoa, losgeriſſen und mit Caſtilien vereinigt; 
endlich bekam 1230 Navarre in Thibaut von Champagne, 
einem Schweſterſohne Königs Sancho des Starken, einen 
Koͤnig von auslaͤndiſcher Geſinnung, Sprache und Sitte. Die 
heimiſchen Koͤnige Garcias el restaurador, 1134 — 1150, 
Sohn Ramiro’d und Elvira's, einer Tochter ded Cid, Sande 


109) Eichhorn Geſch. d. Ent. und Pit 2, 125, 
110) Gättengefih.. 3, 1. 333. Bol, Schmidt 453 f. 
a11).Daber Saeros .de:los Francos de Estella und, a, D. 


! 
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der reife, — 1194, Sancho der Starke — 1134 waͤren 
waere Fürften, tapfer im Streite gegen die übermächtigen 
und oft feindfeligen Nachbarkoͤnige von Caſtilien und Aragon '"”) 
und bedacht auf Bendlferung und Anbau ihres Gebietö; gegen 
die Muſelmannen fteitten fie ſelten; Sanchos abenteuerlie 
Fahrt nach Marokko zur Vermählung mit einer Tochter des 
Miramolin und Gewinnung der Oberhoheit uͤber ganz Spa⸗ 
nien*2) wurde gutgemacht durch feinen Antheil an der Schlacht 
bei Solofa, wo er die Ketten ded Vierecks um Mahomet al 
Nazir fprengte "*), Die innere Waltung dee Könige von 
Navarra, ſowohl aus dem Haufe Aragon als der obengedachten 
drei iſt vorzüglich, ja fat allem, aus den Fueros, die fie 
ertheilten, zu erkennen. Eine ausgebildete ftändifche Verfaffung, 
wie in Aragon und Caſtilien, war in Navarra nicht; weder 
an Soncilien = noch an Sorteöverhandlungen läßt jich der Faden 
der innern Reichsgeſchichte fortführen"). Das ſtaͤdtiſche Bürs 
gerthum gedieh neben dem Adel der Ricos Hombred und Ca⸗ 
balleros nicht zur Theilnahme an etwanigen Verſammlungen 
der bevorrechteten Staͤnde; die den Städten Daroca und Soria, 
Tudela 1117 und 1127, Caſeda 1129, Jaca 1130, Eſtella, 
Logroño, S. Sebaftian ꝛc. ertheilten Fueros0) enthalten als 
Hauptſache Zuſicherungen perſoͤnlicher Freiheit, Loͤſung von 


112) Zum Andenken eines von ihm erlangten vortheilhaften Ver⸗ 
trags von Caſtilien erbaute Sancho der Weiſe 1181 die Stadt Vittoria. 
Moret investigaciones historicas de lag antiguedades del reyno de 
Navarra. Pamplona 1665. ©, 667 f. 

113) Roger Hoveden b, Moret 671 f. 

114) Daher Ketten im Wappen von Navarra. Moret 679 f. 

115) Die Behauptung, daß Navarras Könige Autofraten geweſen 
ſeyen, iſt der Fundamentalſatz in Zuaznavars oben (Sittengeſch. 2, 520) 
angefuͤhrtem Werke und feine Beweisfuͤhrung iſt nicht ohne Buͤndigkeit. 

116) Häneld Anz. v. Zuaznavar in Mittermaiers und Bacharias 
Zeitſchr. 3, 165. - 
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Laften der Unfreien, Geftattung von Hutungsrechten und Bez 
günftigung des Verkehrs, wobei namentlich die von ©. Seba⸗ 
ftian aud) auf Seefahrt und Handel fi beziehen. Der Klerus 
‚War von der Theilnahme an flaatöbürgerlihen Laften nid! 
befreit 7)... Des Königs Macht war minder als in Aragen 
und Gaftilten-befchränft, ja faft unumfchränft. Als eine Art 
gemeines Recht galten hinfort die von Sancho Mayor ertheilten 
Fuetos von Najera, die 1076 ſchriftlich aufgezeichnet wurden”) 
Mit der Regierung des Haufed Champagne ward mandıs 
anderd. Das Geldbedürfni. veranlaßte diefe zu Anfprücen, 
diefe mahnten -an fehriftlihe Gewährleiftung der Rechte und 
"Freiheiten des Adels und der Bürger um fo mehr, als de 
Klerus der Mitleidenheit fich zu entziehen ftrebte. Daher denn 
dad Begehren einer gemeinfamen Geſetzordnung. König hi: 
baut I. übertrug zehn Ricos Hombred, zwanzig Caballeros 
und dreizehn. Ordensleuten (hombres de ordenes) dis Samm- 
fung der vorhandenen: Fueros. Auch dabei wird einer Ber 
> fammlung oder eined. Befchluffes von Corted nicht gedacht. Die 
Frucht der Arbeit war ein noch im k. ſpaniſchen Archive vorfans 
dened Gartularium magnum ; die Sammlung ſelbſt kam nicht 
zu Stande.”?)., Inzwiſchen ſchloſſen fi) Adel und Bürger 
fhaften näher an einander ;. die-Fönigliche Macht ward um ſo 
mehr vermindert, je fremder ihre Inhaber dem Volfe waren. 
Doc) aber fam es nicht zur Herftellung nationaler Geſchloſſenheit 
gegen die Fremdherrſchaft. Heinrichs des Fetten, des dritten 
Koͤnigs aus dem Hauſe CThanpegne, Tochter · und Erbin Johanne 
war minderjaͤhrig Bei ihres Wuterd Tode (1274); es brachen 
Unruhen aus, ein franzoͤſiſches Heer zog ein und hauſte graͤßlich 
im Lande; die Vermaͤhlung Johanna's mit Philipp dem Schoͤnen 


117) Ebendaſ. 164. 118) Sittengeſch. 2, 530. 
119) Anz. v. Zuazuavar 166. 
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son Frankreich 1284 brachte Navarra - in: Abhängigkeit von 
diefem Staate, bis Ferdinand der Katholifche-die fünf Land⸗ 
fhaften im ‚Süden der Pyrenden mit Spanien. vereinigte, 
worauf’ nur. die fehöte, nördlich von den Pyrenaͤen gelegene, 
bei Fraukreich: blieb. — : Die Baöfenfpradhe blieb nicht ohne 
Gefährde unter dem Einfluſſe des gebildeteren Romanzo, ed hob 
fi) nicht zur Schriftfpeache ; aber Batte Kraft:genug , -fich als 
Volksſprache zu erhalten. Urkunden wurden in lateiniſcher, 
auch in romanifcher und arabifcher Sprache verfaßt"), Ge⸗ 


[ 


werbfleiß mangelte den ‚Navarzefen nicht, aber dem großen 


Verkehr blieben fie fremd, Pflege der Wiſſenſchaft und Kunft, 
wenn anders vorhanden, Bat der Nachwelt nichtd zu berichten 
hinterlaſſen. | 


5. Deutſchland. 


Das Mittelmaß, welches den beutfchen Charakter zwiſchen 


der Stumpfheit des Phlegma und der Beweglichkeit des ſangui⸗ 
niſchen Temperaments, zwiſchen der Kaͤlte und Verſchloſſenheit 
des Nordens und der zehrenden Gluth des Südens durch Ste⸗ 
tigkeit und Bedacht, gemuͤthliche Wärme und ſtille Regſamkeit 
des Gedankens auszeichnet, bekundet ſich in der bedeutſamſten 
Stimmung und Richtung der Geiſter während des Beitalterd 
der Kirchenherrſchaft dadurch, daß die Deutfchen weder von 
dem Nebel des Aberglaubens gänzlich befangen und. niederger 
druͤckt, noch yon dem ſcharfen Feuer der Kirchenſchwaͤrmerei zw 


120) Anz. 9. Zuaznavar 168, 
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ſtuͤrmiſchem Eilen und Eifern aufgeregt wurden"); wir finden 
fie zwar auf’ der gemeinfamen Bahn der chriftlichen Wölfer de} 
abendländifchen Europa, wo die Kirche dad Banner führt; 
doch nicht mit dem blinden Ungeftüm;, der ſich der Kirche durchaus 
hingab, noch auch mit der Frivolität, welche an Religion und 
Eittlichfeit zugleich feevelte, wenn fie der Kirche fpottete, Da: 
gegen dauerte noch immer die Unbändigfeit fort, dem 
Ausbrüche mehr aus Rohheit und dem Gefühl und Kitzel derber 
Kraft, ald aus unfittlihem Frevelmuth oder dem geiftigen 
Getriebe irgend’ einer ſchwaͤrmeriſchen Aufwallung hervorgingn; 
die Deutfchen wurden als plumpe, jaͤhzornige und ungeſtuͤmt 
Menſchen von ihren Nachbarn in Weiten und Süden bejeichart?) 
und rechtfertigten die Bezeichnung durch die That. Der Zrunl, 
noch immer vorwaltend unter den deutfchen Sinnengenüflen 
und mannigfaltig ind Leben verflochten, zu Vermaͤhlung und Be 


1) Von der Stimmung der Deutfchen beim Anfange der Kraur 
züge berichtet Ekkehard. b. Martene 5, 517: Omnis pene populus 
- Teutonicus — per terram suam transeuntes tot legiones equitun,: 
tot turmas peditum etc. quasi inaudita stultitia delirantes subsan- 


mabant, ulipote qui pro certis incerta captantes terram nativitatis 
vane ‚relinquerent etc. 


2) Schr bitter iſt der Provenzal Peire Vidal (6. Diez Yorl. 
Teond. 271): 


: Alamans trob deschausitz ô vilans 
, E,qnan meguns se feing: d’enser. corten 
.. Ira mortals e dols et enois es, 
“ Elor parlars sembla lairar de dans. 
Vergleich der veutſchen Rede mit dem * Sunbegebel hat auq per vo⸗ 
In Caravana? 
: Lairar, quant se sombi, 
C’uns cans enrabiatz. 
Bor. Stalien (ſicit. Reich) N. 32. Johann von Ellsburh ep 59 
fpricht von brütis, impetudsis hamimibus. In Stillen hich es fogct 


furiosis calcarıbus equitare more Teutonico. Muratori antig. 2, 41. 
Bol, Sittengefh. 2, 351. 
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lehnung ‚ Gericht und Staaͤtsverhandlung, zu Gruß und ab⸗ 
ſchied, zum Lohn und zur Buße, in Wein und in Bier, war 
Pfleger des Ungeſtuͤms und verkehrte die Gemuͤthlichkeit der 
deutſchen Weiſe gar oft zu wildem Toben, und die Raufſucht, 
genaͤhrt von der Waffenluſt ſchaͤrfte der Deutſchen Kraftdrang 
zu: vernunſtloſer Gewaltthat. Wie viel Ehrenwerthes nun 
außer der kriegeriſchen Wackerheit ‚ weldye auch don den Aus⸗ 
(ändern 'anerfannt wurde, die deutfche Sinnedart jener Zeit 
enthalten Babe, iſt freilich bei-dem Fluthen der Leidenfchaft 
ſchwer zu erfennen; zwei Jahrhunderte hindurch erſcheint die 
Geſchichle wie mit einem Panjer uͤberkleidet und über das, was 
in Ruhe gedeiht, iſt ſie Bei weitem nicht fo reich an Berichten, 
als über den Laͤrm, mit welchen das wilde Kreifen der Gewalt 
die Gemuͤther erfüllte: wie nun das deutfihe Volksthum ſich zu 
den Seitgeifte überhaupt verhielt und unter deffen Einfluffe 
innerlich fi gliederte, -und wie zugleich feine äußeren Beftand- 
theife in Einheit und Brannigfaltigfeit, in Eintracht und Zwie⸗ 
ſpalt, in Wachsſthum und in Abnehmen fid) geftafteten, dies 
mag zundchft nach der Folge der Begebenheiten, durd) welche 
entweder bedingt oder angekuͤndigt oder begleitet die einzelnen 
Erſcheinangen hervortreten, dargeſtellt werden. 


a: ‚Die Zeit Heinrichs IV. und V. 


Heinrichs IV. Streit mit Papft Gregor VII. ward die. 
Begleitung des ſchon zuvor ausgebrochenen heimiſchen Kampfes 
ʒwiſchon Heinrich und den ihm feindſeligen Fuͤrſten und dem 
Sachfenftamme” ); das Bufammenmwirfen beider machte den 
einen wie den andern gleich unheilvoll für Deutfchland. Eifer 
für die Kirche war nicht der bewegende Geift in Heinrichs | 
Gegnern; das Zuſammenhalten mit. Gregor VII, und die von 

1) Gittengefh. 2, 346 f. 3, 8, 16 f. 
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S. Peter hergenommene Loſung war bequeme unterſtuͤtung, 
zum Ziele ſelbſtſuͤchtiger Berechnung oder tiefwurzelnden Haſſes 
zu gelangen. Gregors Verbot der Prieſterehe erregte bitteren 
Unmuth in Deutfhland, auf Heinrich Seite fanden mehre 
der trefflichſten Bifchdfe Deutſchlands, namentlich der gdfe Liemar 
von Bremeh und Dietrih von Berdun?), Heinrichd Gegner 
hatten nur dem Worte nad) ed mit dem Feinde der ‚Kirche und 
- dem Gebannten zu thun, Trieb edler Schwaͤrmerei war ihrem 
Gegenfage.gegen ihn gänzlich fremd; die Sachſen waren, indem 
fie gegen Heinrich Die Waffen trugen ; mehrmals oͤher Gregotß 
Verfahren unzufrieden, irdifche Berechnung ‚und Leidenfehaft 
“waren durchweg dem firchlichen Eifer voraus oder im Wege; 
es mangelte Heinrichs Gegnern der Kirche Weihe noch mehr 
als ihr befangender und aufregender Zauber. So giebt demnach 
in jenem heilloſen Zerwuͤrfniß ſich nur gemeine Ruchloſigkeit zu 
erkennen, das Kirchliche.aber, wenn nicht ihre Triebfeder, diente 

ihr zum Deckmantel und wirkte zur. Schaͤrfung der Säfte des 
| Parteigeifted. Es ift ein wehvolles Schaufpiel,, deutſche Treue 
bier zu Hobn und Spott werden zu ſehen; Heinrich war tief 
im fittlichen Verderbniß vgrfunfen ‚, abge ‚nicht die Macht der 
Sittlichfeit erhob ſich gegen ihn; die ruͤſtigſten Helden unter 
ſeinen Gegnern, Otto von der Weſer, Rudolf von Rheinfelden, 
Ekbert von Meißen, Burkhard von Halberftadt ıc. wären old 
Menſchen nicht lauter und gediegen 2)3 Deutfchlond fann 
ihrer nicht als wackerer Söhne ſich xuͤhmen. Es fl freilich 
nicht bloß der Sinn der Fürften, bei denen politiſche Berechnung 
nach dem Daßftabe; jener wie aller Zeit eine befondere Schaͤtung 
neben der des Volksthums begehrt, den die Geſchichte jener 
Zeit uns erkennen laͤßt; die Sachſen führten eine Art Volls⸗ 

2) Stenzel 1, 161. Schloſſer 136 - 38. 746 
3) Schloſſer 2, 2, 727. 
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krieg 9 gegen Heinrich den Franken, der mit ſeinem uͤbermuͤthigen 
Hafgeſinde und Waffengefolge Große und Geringe in Sachſen 
verletzt hatze; wiederum erhob fuͤr Heinrich ſich das⸗Volk in 
Franken, die Bewohner von Worms verjagten im J. 1073 
ideen Biſchof, der nicht wie ſie fuͤr Heinrich war; als Heinrich 
nad 1077 aus Italien heimkehrte, ‚befanden in feinem Heere 
fih.eine Menge Bürger (meroatares) ‚und freier Bauern’); 
jedoch ward dad Volksintereſſe von dem der Färften und dem 
Aufgebote, des Lehnämefens niedergehalten; die Unthat Ber⸗ 
thofp& von Zaͤhringen, welcher die. für Heinrich fechtenden Bauern, 
die in feine. Hand ßelen, entmannen ließ °), giebt ein gräßliches 
Denkmal jened Sinnes. So wich denn jeglicher Haft und 
Damm des Geſetzes, Rechts und Volfäthums vor dem wilden 
Andrange der Leidenfchaft, die von der Kirche aufgeregt wurde, 
und vor den Entwürfen der Berechnung, welche die Machthaber 
über Bedenfen des Sinned für Recht und Pflicht hinausfuͤhrte, 
und die: fürdhterlihe. Saat. des Treubruchs, Aufftanded und 
Buͤrgerkrieges reifte zur todbringenden Frucht; von-deutfiher 
Tugend aber zeugt dennoch der edle Gottfried von Lothringen im 
Heldenkampfe für feinen Koͤnig Heinrich. und eine neue Größe 
seht Aauf-unter ‚den Fuͤrſten Deutfchlands in Friedrich von 
Hehenftaufen, dem König Heinrich 1079 dad Herzogthum 
Schwaben gab .und feine Tochter:vermäßltes die Pothringer 
hielten ‚mit dem erſtern bei Heinrich und Die Schwaben, fo viele 
nicht dem Banner Bertholds von Zaͤhringen folgten, wurden 
durch den letztern eine. neue "Stüge für den. Wönig, ald gegen 
ihn aus dem Herzen des alten Franfenlanded, dem Ardenners 
walde, Hermann von Luͤtzelburg, den Thron als Gegenfönig 
beſtieg. Aber wenn im Mafange der.naterkindifchen Zerriſſenheit 
4) Schloſſer 2, 2, 696. nn 
5) Stengel 1,40, ı- 5) Derſ.1, 439.442, 


v. 


209° 1.5, Deutſchlaud. 


der. Streit des Panſtthums und Kaſſerthums nur wie cine Zu⸗ 
gabe zu jener gewefen war, fo wurde nun durd) das Papſtthum 
das Weh unterhalten und Gift in die Wunde vn, wann 
fie. der Heilung. anhe war. 

Don .dem Gedeihen des Culturlebens in jene Zeit bat 


Die Gefchichte wenig, "um fo mehr von Zerruͤttung deſſelben zu 


berichten: den wilden Banden, die anfer Stammhaß und 
Färftengebot auch Rauf⸗ und Raubaeift und Blutdueſt in die 
Waffen eief, war: nichts heilig; der Gottesfrieden ward nur 


ſelten (z3. B. 1085. 1093) geachtet )y Kloͤſter und Stifte 


ſchonungslos heimgeſucht und bluͤhende Randfchaften: weit und 
breit wuͤſtegelegt: doch aber hatte Deutſchland des denkenden 
und fchriftkundigen Maͤnner genug, um in. deren reichhaltigen 
Berichten und ein. anſchauliches Bild. jener grauſenbollen Zeit 
Binterlaffen zu. fünnen; des Sachſen Bruno Gefſchichtobach 
if: ein Denkmal des wuͤthenden Haffes,. den fein Stamm gegen 
den König fränkifchen Stamms nährte, aber zugleich. ungemeiner 
geiffiger Tüchtigfeit feined Verfaſſers; Lambert von Aſchaf⸗ 
fen burg befimbet iin feiner klaſſiſchen Darſtellung deffen,. wad 


ex erlebte, Reinheit der Seele und Gebiegenheit der Lebendan 


ſchauung*). , Unter: dem Grtuͤmmel ˖des Krieges aber arbeitrte 
mit froͤhlicher Zugendkraft ſich empor das ſtaͤdt iſche: Weſen 
am Rhein, in dem mehr. politifhes Leben aufwuchs, alt in 
der gerrütteten Lehndsednumg zu Grunde ging. Wie nun hier 
Bier Triebfeaft, welche ind Leben fi: hineinzuarbeiten: Rrebt, 
bervortzitt , fo.wirkte im Gegentheil uͤußere Wededngmig und 
innere Gepreßcheit der Herzen aufs: Gedeihen after: und neuer 
kloͤſterlicher Orden und durch dieſe hauptſäͤchlich ward dab 
Gebiet der kirchlichen Befangenheit befruchtet und erweitert. 
7) Stenzel 1, 519, ! 

8) Vgl Be. Aruit Stenzels uͤber die deſchihtſchr ‚jener Bit 2, 18 f. 
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Died um fo mehr, je weniger die Deutfchen bei der Geftdrtheit 
des Heimathslebens Zeit finden fonnten, ihren Bli fin die 
Terme zu richten. Als der Ruf zur erſten Kreujfahrt Deutſch⸗ 
fand’ durchtönte, erfolgte nicht ein raſches Aufflammen der Bes 
geifierung ; wohlzwar erhob mit deutſcher Unbändigfeit das Wolf 
om Rhein fich zur Heiligen Fahrt und. wuͤthete zunaͤchſt gegen- bie 


Juden und darauf mit Verfehrtheit und Rachloſigkeit auf der 


Fahrt gegen ſich ſelbſt: Höher und edler Schwung zum Kampfe 
für den Glauben aber offenbart ſich nuc bei dem großen Helden 


des Kreuzes, Gottfried von Lothringen.: Er ift nicht ' 


durchaus deutſch zu nennen; er fteht auf der Grenze volksthuͤm⸗ 
licher Doppelbildang, wo franzoͤſiſches Ritterthum 'und deutfiher 


Gemuͤthsadel ſich natuͤrlich einten; ſelten wol hat ein Grenzland 


eine fo gehaltvolle und lautere Perfönlichfeit zur Vertretung 
gehabt, ald in ihm das zweizuͤngige Lothringen. Daß nun 
aber von ſaͤmtlichen deutſchen Stämmen züerft Franken und 
Lothringer von dem :&trome des firchlichen Waffeneifers forte 
geriffen wurden, Fam nicht allein von dem Anftoß des hochbe⸗ 
wigten nachbarlichen Frankreich, fordern auch von der. ange⸗ 
ſtammten vorzüglidien Beweglichfeit jener Stämme. Erft fünf 
Jahre nad) dem Aurbruche der zahlloſen Kreusfehnaren, Die zuerſt 
dem heiligen Lande : zugezogen waren, wurde! 1101 'aud 
Schwaben und Baiern aufgeregt; Welf, zuvor einer deß Gegner 
Heinrichs, war der angeſehenſte der Führer jener ordnungs⸗ 
und’ zuchtlofen Haufen, die in Kleinaſien ihr Grab fanden. 
Indeſſen blieben die Sachſen, die hinfort mit der Loſung der 
Kirche gegen Koͤnig Heinrich ſtritten, immer noch unempſindiich 
Segen den lockenden Heertuf. 

Dagegen kam auch nicht von den Sachſen der letie und 
furchtbarſte Schlag, den Heinrich zu erdulden hatte und der 
ihn niederwarf; dies war ſeinem eigenem Stamme, ſeinem 


Blute, vorbehalten; der Aufſtand Konrads und nachher Heine 
richs des Juͤngern gegen ihren Vater ftellt, wenn Boͤſes durch 
Boͤſeres entſchuldigt werden könnte, die Empdrung der Sachſen 
in den Hintergrund, deffen Anblick minder erregend iſt, wenu 
Entfeglichered vor ihm fich bewegt. ehe: wenn des Sohnes 
und. ded Unterthanen Pflichtgefühl ſich durch Mahnung oder 
Billigung des Popſtes betaͤuben ließ, wie bei: dem:an ſich 
milden und gutartigen Konrad ſcheint der Fall geweſen zu ſeynꝰ), 
doppelt wehe, wenn. natuͤrliche Herzloſigkeit ſolcher Beſchwich⸗ 
tigung des Gewiſſens nicht bedurfte. Konrads Aufftond. erfüllte 
ſich in Italien; die Deutfhen batten feinen Theil daran; ald 
nun aber Heinrich dem Vater den Gehorfam auffündigte, war 
der, Beift der Parteiung. bei den deutfihen Kürften leider durch 
Pflege der Kirche uͤppig genug unterhalten worden, um dem 
püshtnergeflenen Sohn Parteigänger zuzufuͤhren; doch hatte 
für manche deutfche Gemüth die. Roͤſtung von Mater und Sohn 
zum Kampfe mit den Waffen gegen einander. etwas Beaͤngſti⸗ 
goendes0). Der, Kirche faͤllt die Schuld:zue Laſt, die Sweifel 
gu Ungunften des Vaters gelöft zu haben; die Deutfchen ber 
‚gehrten vom Vater, Daß et dem Gohne. weiche ; der lang erfehntt 
Friede wurde mit .enmörendem Unteihte. befiegelt. Darum 
fonnte er nicht dauern, "Dad: Andenken an. des. Papftthums 
Pflege der Untreue und det Meineids aber hat zur Scham für 
echt deutſchen Sinn ſich bis in neuere Zeit in einem katholiſchen 
Lande unſeres Vaterlandes in der Kirchenfeier zu Ehren Gre⸗ 
gors VII. erhalten, wobei ihm Lob geſpendet wurde, daß er 
Unterthanen von ihrem Eide geldft habe"), - ' 

Heinrich V., thatfräftig ohne Gefühl für Pflicht und 
Bedacht auf Recht, kann vor dem Richterftuhle der Sittlichfeit 


J 9) v. Raumer 1, 235. | 10) Stenzel 1, 591. 
41) Gefchichte dee Bulle in ooene Domini -2, 75 f, 











a. Die Zeit Heintichs IV.undV. © 285 


feine Vertheidigung finden; vor dem der Kirche Jener Zeit konnte 
er die ihm von diefer gelichenen Waffen ‚gebrauchen, und fo 
that er. Aber für Deutfchland erwuchs daraus fein Heil, 
Heinrich brachte nichts Suͤhnendes und Herzgewinnendes auf 
den Thron; fein rein politifdyer Charakter bot den Sachfen ſich 
nicht minder fehtoff dar,- a8 ſeines Vaters: Unfittlichkeit“ dieſe 
gereist hatte. Pflicht und Recht aber hatten Feine Bander und 
Stüsen gefunden; der Zuſtand des ungluͤcklichen Deutſchlands 
war über ade Maßen zerruͤttet?); um fo leichter ſproßte das 
Unfraut neuer Empörung auf. Kaum hatte Heinrid) mit roher: 
Gewaltthaͤtigkeit durd) Gefangennchmung des Papfted Pafchal II. 
den Knoten zerhauen, den päpftliche Raͤnke ihm fhürzten, und 
Darauf die Kirche- offenen: Kampf gegen ihn begonnen, fo ſtanden 
die Sachſen, ‘geführt von. ihrem‘ Herzoge Lothar, wieder in 
Waffen (1111), Heinrichs tüdifche Härte hatte den Erzbiſchof 
Adalbert von Mainz, -der zuvor fein Vertrauen genoffen und 
ihm mit Rath und That fidy ergeben bewiefen hatte, zum Par⸗ 
teiführer gegen ſich gemacht; deſſen Hmtriebe wurden der maͤch⸗ 
tigfte Hebel der num folgenden Bewegungen. Die Schlädt‘ 
am Welfesholze (11, Fehr. 1115) ward für die Franken jener 
Zeit, was einft die Schlacht bei Fontenailles für ihre Altvors 
dern geweſen war; mit der Niederlage, die fie- dort erlitter, 
fanf ved Stammes Macht und‘ Anfchen auf-alle Seiten nieder; 
zwar erhob Heinrich feinen Neffen Konrad‘ 1116 zum Herzoge 


42) Post inveferatam 7. e. per quadraginta "auınos, discissionem 
imperit Romant, quae tam divinas quam humanas leges paene abo- 
levit et exceptis mortibus omnimodis, sacrilegiis, rapinis, incendiis, . 
ipsum reghum nostrum non "antum in solitadinem, sed etiam' ad 
apostasiam catholicae fidei, sive in ipsum pagauismum propemodum 


“ redegit — Tautete ein Schreiden der Partei Heinrichs V. g. 1106. 


Schloffer 3,1, 221. Vgl. damit den gehaltrrichen Brief der Lütticher 
an Pafchal II. b. Mansi 20, 987 f. 
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in Oſtfranken, aber Würde und Amt hatten den Gehalt ver- 
Ioren und verſchmolz ſich mit dem auf Schwaben gegründeten 
Erb und Reichögute der Hohenftaufen, von deren Stamme nun 
die Deutfchen bei ihren weftlichen Nachbarn den Namen Alle- 
mands erhielten und der ältere Gefamtname Franken, ebenfalls 
von einem Stamme entlehnt, in Vergeſſenheit gelegt wurde, 
Bedeutfame Erinnerung an die alte Hoheit des Frankenſtammes 
blieb aber, daß auch nachher noch der deutfche König, wenn 

nicht geborner dranfe, ind fraͤnkiſche Stammrecht aufgenommen 

wurde!?). 
u Ueberhaupt ſehen wir am Ende dieſes Zeitraumb die innere 
Haltung der Staͤmme gar ſehr geſchwunden, das Fuͤrſtenthum 
mit ſeiner feudalen Grundlage dagegen vorherrſchend; mehr als 
zuvor wird Leben und Bewegung der Sachſen, Baiern und 
Schwaben ꝛc. von jenem abhaͤngig und bald ſteigen auch die 
Bewohner mark⸗ und landgraͤflicher und biſchoflicher Gebiete 
neben denen der alten Stammherzogthuͤmer auf. Aus den 
Trümmern der Stammverfaſſung aber wuchſen und reiften mit 
vielverfprechender. Rräftigfeit die Erftlinge des ſtaͤdtiſchen 
Buͤrgerthums. Heinrich IV. und V. haben für die rechte 
liche Ordnung und für die Humanität im deutfchen Vaterlande 
zu wirken nicht Muße noch Willen gehabt, es galt ihnen nur 
Behauptung des Throns und Uebung der Gewalt: für die 
Volksfreiheit aber ift Heinrichs IV. und V. Unterftügung des 
Aufſtrebens der Bürgerfhaften am Rhein, wo 5.8. Heinrich V. 
die von Speier von Entricdhtung des Butheild (mortaarium) 
und damit von dem Merkmale der Hörigfelt im J. 1111 ent 
band'*), hoch bedeutfam und darin viel mehr Gewinn für 


‘ 13) Die Eoning fal hebben vrenkeſch recht fvenne he. gekoren is, 
von ſpelker bord he of fi. Sachſenſp. 3, 54, | 


14) Lehmann Speir. Ehron, 4, 22, 
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politiſche Freiheit anzuerkennen, als in der Unterſtuͤtzung daB 
Treubruche und Aufſtandes deutfcher Fürften ‚gegen den König; 
dort ift ein Kleinod des Rechts, gepflegt dur Huld und Gunſt 
des Koͤnigthums, hier ein truͤgeriſcher Talisman, der.von Recht 
und Ehre ablockte und des deutſchen Volkes Hoheit und Freiheit 
verkuͤmmert hat. Jedoch iſt auch nicht zu misachten, daß mehte, 
deutſche Fuͤrſten außer dem Koͤnige ſchon in dieſer Zeit ſtaͤdtiſche 
Gemeinden der Freiheit zuzufuͤhren bemuͤht waren; Freiburg 
im Breisgau erhielt 1120 von dem sahringer Berthold ILL. 

fein Weichbild ). I 


b. Die Welfenu und Staufen von 11252 1218. 


Die Gegenſaͤtze in, der vaterlaͤndiſchen Parteiung des verz 
gangenen Zeitalters waren dem Weſen nach nicht geſchwunden; 
aber die Bezeichnung ward eine andere; nicht mehr von einem 
deutſchen Volksſtamme, ſondern von Fuͤrſtengeſchlechtern Her» 
genommen; er erfüllt ſich in der Nebenbuhlerſchaft de Welfen - 
und Staufen. Sogar fohien ed nicht zunaͤchſt nach Hein⸗ 
richs V. Tode. Als deffen Neffen Friedrich und Konrad 
von Staufen die deutſche Krone als Erbtheil iheed Haufes 
von ihrer Mutter ber in Anſpruch nahmen, wurde auf. Betrieb 
der Segner Heinrichs V., die aud) auf deffen Neffen ihren 
Argwohn und Widerwillen übertrugen, Lothar Herzog von 
Sachſen zum Könige ermäblt, der ſelbſt geborner Sachſe auch 
Erbe der Güter Ottois vor. der Weſer, einft ded gewaltigften 
Widerſachers Koͤnigs Heinrid) IV., war. Ihn hoben vereint 
paͤpſtliche Umtriebe und Barteigeift deutfcher Fuͤrſten, unterftägt 
von dem legten Uebexrreſte färhfifchen Stammhaſſes gegen die 
Franken. Aber auf die. Dauer ihn zu tragen und aufrecht zu 


15) Schöpflin hist, Zaringo- Bad: 2, 5. 6. Gaupp teuiſche S Staͤdte⸗ 
gruͤnduug ec. 153 f. 
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halten hätte jenes nicht vermogt; er ſelbſt erfannte dies und; 
wie zuvor Heinrich IV. in Friedric) von Staufen feiner Tochter 
einem Gemahl und ſich einen Mitſtreiter erficft hatte, ſo that 
Lothar mit H einrih.Vem Stolyen, Herzoge von Baiern, 
vom Stamme-der Welſen, der fern vom Sachfenlände in dem 
Hochgebirge des füdlichen Deutfchland wurzelte. Det Gegenſatz 
der Welfen gegen das fränfifche Königehaus reicht bis in die 
“ Zeit Koͤnigs Konrad II, hinauf; im I. 1030 empdrte mit 
Hetzzog Ernſt von Schwaben gegen Konrad fi Welf IE Die 
Abneigung mogte genährt werden durch Zumiſchung italtenifchen 
Bluted; Welfs II. Schwefter, Kunika, vermaͤhlte ſich mit 
Ajzo von Efte und ihr Sohn WEL fIV. Ward Ahnhert des jüngern 
Welfengeſchlechts, das im Scampfe gegen‘ Heinrich IV. nad) 
ger Seiten hin Strebepfeiler ſuchte; Welf V. vermählte ſich 
mit Mathilde von Tosfana und fein Bruder Heinrich der 
Schwarze mit Wulfhild, der Erdtochter Herzogs Magnus 
von: Sadıfen , „des legten Billungen. Alfo gelangten die Wels 
fen zu Befisungen im Sachſenlande und durch die Vermaͤhlung 
Heinrichs des Stolzen mit Lothars Tochter Gertrud wärd ihnen 
die Ausſicht auf bedeutenden Zuwachs derſelben aus dem Etbe 
Lothars, das˖ fchon die Güter Otto's von der Weſet in ſich 
enthielt. So wuchs aus der Hinterlaffenfhaft märhtiger Feinde 
des fränfifchen Koͤnigshauſes das Beſitzthum der Welfen und 
fie ſelbſt wurden dadurch dem Sarhfenlande angeeignet, ohne 
- zunächft ihrer Heimathögegend entfremdet zu werden. Anders 
ward der Staufen Verhaͤltniß zu ihrem mütterlichen Erblande 
Franken; fie ließen ihrem Heimathslande Schwaben den Bor 
tang und Franken mard von diefem befchattet; wohl aber lebte 
Sinn und Streben der Salier in den Erbfolgern fort. Welfen 
und Staufen waren nad) Stammbürtigfeit und Landsmann⸗ 
fhaft einander verwandt, ihre Stammgüter nicht fern von 
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einander, und Heinrich des Stolzen Schweſter Judith mit 
Friedrich von Staufen vermaͤhlt: aber der Kronſtreit zerriß 
alle Bande; die Staufen mogten ſich dem Koͤnige Lothar nicht 
beugen, die Geſellung ihres Schwagers zu dieſem machte die 
Stimmung bitter, von 1128 bis 1135 toſten die Waffen in 
Deutſchland. Wenn nun in dieſem Kampfe der alte Stamm⸗ 
gegenſatz der Sachſen gegen die Franken nicht mehr kraͤftig 
vorhanden iſt, fo ift mehr von Stammhaß wiederzufinden in 
der Richtung gegen die Slawen der Niederelbe; dod) Fürs 
ſtenthum und Kirche eiſcheinen auch hiebet mehr als · fruͤherhin 
im Vorgrunde. 

Waͤhrend der cegierung Heinrichs. IV. war das flawa« 
nifhe Königreich am rechten Ufer der Niederelbe unter dem 
Heiden Rrufo fo gut ald felbftändig und getrennt vom deutfchen 
Reiche geweſen; Kruko's Tod 1105, die Zuneigung des nach⸗ 
folgenden flawanifchen Könige Heinrich 1106 — 1126 zum 
Chriſtenthum und Befreundung mit-den-Sachfen, die Einſetzung 
Lothar zum Herzoge in Sachfen 1106 und der Grafen von 


Schaumburg zu: Grafen in Holftein (Adolf J. Bald nah 1106) 


durch Lothar änderten. hier den Zuſtand der Dinge’ zu abermaliger 
Ueberlegenheit dentſchen Herren⸗ und Volksthums jenfeits der 
Niederelbe und der edele Vicelin ſtreute 1125f. den Samen 
des Chriſtenthums aufs neue aus. Die ſlawiſchen Staͤmme, 
welche unter ihrem Könige Heinrich und deſſen Nachtolger, dem 
deutſch gebildeten nut Laward, Herzoge von Schleswig (König 
1129-1131) zur Befreundung mit den Sormen: deutfchen 
Staatöwefend und chriftlichen Kirchenweſens angehalten wur« 
den, ließen immer mod) nicht.von ihrem Haſſe gegen beides, 
wenn aud) Lothar und Bicelin nur von milden Seiten mit 
ihnen verfehrteri; auch rubten die Waffen. nicht gänzlich und 


Stoff gu einem neuen Nationaflampfe fammelte ſich auf bei den 


ul. Th. 2, Abth. 19 
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Slawen während durch Graf Adolf II. von Holftein 1130 f. 
deutſche Anfiedler in Holftein zahlreich wurden und ein drohender 
Zuwachs der Befahr vom deutfchen Nahbarfürften Statt fand. 
Nehmlich außer Heinrich dem Welfen, der 1127 von Lothar 
das Herzogthum Sachſen erhaften Hatte und-hier ein. anſehnliches 
Erbgut gegen. die flamifche Nachbarſchaft aufbieten fonnte, war 
auch 1123 die Mark Meifen-on einen Fuͤrſten gekommen, den 
Luft und Kraft zur That außzeichnete, Konrad von Wettin, 
und die Mark Mordfachfen 1133 an den gewaltigen Albert 
den Bär von Ballenftädt, defien Mutter Elifa eine Schwefte 
von Wulfhild, der Diutter Heinrich8 des Stolgen, war, 3 
dieſe drei Fauͤrſtenhaͤuſer ging über, was einft ſchon non den 
Billungen und von frühern Inhabern der beiden Marken ald 
‚eine Hauptaufgabe geübt worden war — Verbreitung deutſchet 
Herrſchaft über die flamifdyen Nachbarn; wie fie eh moon 
ſey, gehoͤrt dem folgenden Abſchnitte an. 

Konrad IM. von Hohenftaufen ward 1138. Bothers 
Nachfolger auf dem beutfchen Throne; feine Erwaͤhlung, eilfertig 
von: den Färfien ftaufifchen Anhangs betrieben; mar. für die 
Melfen ein Nuf zur Fehde; die ungerechte Aechaung Heinrichs 
des Stolzen durch Konrad brachte fie zu raſchem, Ausbruche. 
Daß die. Grundlage der welfiſchen Macht fehon mehr in Sachſen 

fi) befinde, als im ſuͤdlichen Deutſchland, ift in der -Befchichte 
Heinrichs zu erfennen, der dert reiche Streitmittel gegen Kon) 
und Albert den Bär fand, als ce dem aͤlteren Exbe im. Suͤden 
hatte flüchtig den Rüden wenden mäffen., : Seine Muheftätte 
neben Lothar zu Koͤnigslutter mogte für Andentung. gelten, dab 
der Welfen Hausmacht nun im Norden ſey. Daß aber Deutſch⸗ 
land nicht mehr nach Stämmen ſich parteien ſollte, daß nicht meht 
Sachſen und Franken gegen einander zu giehen- begehrten, und 
daß auch nicht ein Gegenfag zwiſchen ben Norden und Süden in 
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der Nebenbuhlerſchaft der Hüsftengefchlechter enthalten, ſondern 
der Welfen⸗Macht aud) in Oberdeutſchland nad) immer bedeute 
tend war?), bezeichnet-der Heerruf? Hie MWelf, hie Waibling, 
der 21. Decbr. 1140 bei Weinsberg umd für dortige Danger 
der helfen fo gut als der Staufen erfcholl, und die langwierige 
Dauer ded Kampfes, den Heinrichs Buuder, Welf VI, aufs 
gereist von Roger von Sikilien*), dort bis 1150, auch nachdem 
fein Neffe Heinrich der Löwe fihen 1142 gegen TRiedererlangung 
des vaͤterlichen Herzogthuns in Sachſen und Verzichtung auf 
Beisrn ſich mit Konrad gefühnt hatte, gegen dieſen unterhielt, 
Die Sage von. der Wackerheit der: ZBeiber yon Weinsberg iſt 
ein wicht veraͤchtliches Kleinod im. mythifhen Schmucke der 
Welfengeſchichte. Dagegen giebt die Sonderaufgabe der nord» 
deutſchen Fuͤrſten, am der das-übrlge Deutſchland nie thätigen 
Antheil.genomsmen hatte, Ansignung dee flawifihen Nachbar⸗ 
landſchaften, ſich bald: nachher gu erlennen. Als im I, 1146 
der Eifer zum Kriege fin das Streu durch dad hinreißende Wort 
des dranzoſen Bernhard. von Clairvaur ergluͤhte — das aͤlteſte 
Denkmal der Empfaͤnglichkeit unſeres Volkes für geiſtigen 
Anſtoß von den weſtlichen Nachbarn her — ruͤſteten Fuͤrſten 
und ‚Herren auch) im deutſchen Norden; aber ihre Heerfohrt 
folgte der Schickſalsrichtung ſaͤchſiſcher Unternehmungen gegen 
die Slawen. Im Jahre 1147 zogen die Mannen des ſuͤdlichen 
und mittleren Deutſchlands mit König Konrad auf der Straße 
des Unheila durch Ungarn und dad geiechifche Kaiſerreich nach 
Kleinaſien, bier zu verbluten oder zu verſchmachten; nur. 
der Gedanke, daß viele Raufende fo ind Himmelreich gelangt 
wären: gereichte zum Troſte in der Trauer daheim?) ; für das 

1) S. die Aufzählung dee Beftandtheile derjelden In Boͤttiger: 
deinrich der Löwe, Anhang. 

2) Böttiger a. O. 121, 


3) Otto Eris. gest, Frid, 1, 60. f. oben 3, 1, 99 N. 26. 
19 * 
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deutſche Volk und. Reich entſproß daraus feine Frucht. Weniger 
Glaubensſchwung und Abonteuetluſt mogte den norddeutſchen 
und niederlaͤndiſchen Kriegs» und. Handelsleuten, welche di 
Fahrt zur See machten, innewohnen; der deutfche Handel 
erntöte Frucht davon, aber nuch:der Kriegsruhm ging nicht lett 
aus; Liſſabon wurde mit deutſcher Hülfe den Muſelmannen 
entriſſen. Das dritte Kreuzheer endlich, von Heinrich dem 
2öwen, Albert dem: Bär, IKonrad von Wettin ꝛc. verſammelt 
und geführt und von gleichzeitigem Angriffe der Dänen mtr: 
ſtuͤtzt, war wol noch meniger von romantifhem Glauben 
ſchwunge gehoben 5; der Blick fiel auf etwas, das nahe vor di 
Füßen lag; Berechnung weltlicher Vortheile und nachbarlichet 
Haß fihritten Hier cben fo vor dem Slaubenstriebe voran, alt 
in dem Kampfe der- Sachſen gegen Heimich IV. und V. det 
Eifer fuͤr heimatliche Intereſſen dem fuͤr das Papſtthum. Dot 
hatte dee Slawen oft und neuerdings nach Knut Lawards Tode 
unter Pribislavs und Niklots Führung. wiederholtes Wuͤthen 
gegen Verkuͤnder und Bekenner des Chriſtenthms) auch bei 
den Sadıfen der Kriegsluft Glaubendeifer zugemifcht. "Gewor- 
nen wurde durch die 1148 unternommene Srerfahrt wenig. 
Konrad III. ſtarb ohne irgend etwas zum ga des Slate 
geigan zu haben. 

Friedrichs J. Erwählung zum deutſchen adrige ct 152) 
fand ohne Gegenftreben ded Welfengeſchlechts Statt und tin 
Bierteljahrhundert verging, che der böfe Geift der beiden Fuͤr⸗ 
. ftenhäufer die beiden Vettern Friedrich und Heinrich im die 
Waffen gegen einander rief. Das Herzogthum Baiern, ſeit 
Heinrich des Stolzen Achtung den Öfterreichifchen Babenberger 
übergeben, fam durch Friedrichs Huld 1156 zuruͤck an Heinrich; 
Oeſterreich aber wurde zu einem Herzogtum erhoben und 

4) Helmold 1, 62. U 
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die ſchon zuvor begonnene Sonderung des Charakters der Defter« 
reicher von den Baiern, ihren deutſchen Altvordern, von nun an 
beſtimmter ausgebildet. Auf Heinrich haͤufte fein koͤniglicher 
Better reichliche Gunſt; Heinrich durfte in Belehnung der Bis - 
fhöfe mehr als felbft der. Kaifer fid) erlauben’); die fteigende 
Macht Heinrichs ſchien dem ftaufifchen Königäthrone zur Stüge 
zu werden; zahlreiche Schaaren welfifcher Mannen folgten dem 
Staufen Friedrich gen Italien, während ihr Herzog Land und 
Leute in Deutſchlands Nordoften mehrte und bei: fheinbarer 
Eintracht mit Friedrich in der Theilnahme an deſſen politiſchen 
Beſtrebungen eine entſchieden andere Richtung verfolgte, aus 
der bei geſtoͤrter Eintracht der Gegenſatz gegen das ſtaufiſche 
Koͤnigthum leicht ſich geſtalten konnte. Friedrich ſtrebte uͤber 
die Marken des deutſchen Koͤnigthums, Heinrich uͤber die zweier 
Herzogthuͤmer hingus; durch die Vererbung des erſtern Stre⸗ 
bens auf die folgenden Staufen und die Vereitelung des letztern 
durch das Gegenſtreben Friedrichs 1. iſt die nachherige Beſchaf⸗ 
fenheit deutſchen Staatsweſens und Volksthums hauptſaͤchlich 
bedingt worden; der tragiſche Charakter des nun folgenden 
Jahrhunderts hat unauslöfchlihe Spuren in beiden zuruͤckge⸗ 
lafien. 
Friedrich war nicht alleiniger Beſitzer der ftauftfchen Güter; 

mit ihm hatten fein Bruder Konrad und König Konrads Sohn 

Friedrich Theil an dem reichen Erbe, das ſich täglich aus dem 

Gnadenquell ded Koͤnigthums mehrte, jedoch nicht das nördliche 

Deutfchland erreichte, Dad Herzogthum in Eranfen, verwaltet 
von Friedrichd Bruder Konrad, löfte fid) nun gänzlich dadurch 

auf, daß die Pfalzgrafſchaft am Rhein ald wichtigere: 

Sefisthum behandelt wurde, Neben den Staufen und Welfen 

waren im füdlichen Deutfchland mächtig und angefehen die 

5) v. Raumer 2, 13. Boͤttiger Beil 1. . 


Öfterreichifchen Babenberger, die Zähringer In der Schweiz und 
Burgund, , die Wittelöbacher in. Baieen zc.; keins dieſer Fürs 
ſtengeſchlechter den Staufen feindfelig ; Feind der norddeutfchen 
dem Welfen Heinrich mehr ald dem Staufen Friedrich ergeben. 
Die Hoheit des deutfihen Koͤnigthums ward ducch alle Lands 
fhaften deutfcher Zunge und auch von dem Herzoge in Böhmen, 
dem Herzoge Boleslav von Polen und König Waldemar I. von 
Dänemark anerkannt‘); Friedrich thronte ſicher und hoch wie 
‚Otto I. vor feiner Nomfahrt: aber nicht mehr das Volk ftand 
da ald des Throns Grundgeruͤſt; Friedrich war ein König der 
Lehndmannen ; diefe Macht reichte nicht bis auf das eigentliche 
Volk hinab, wohl aber über dieſes hinaus, und feine hoͤchſte Spitze 
war nicht dad Beimifche Koͤnigthum, fondern die Hoheit über Ita⸗ 
lien, das lombardiſche Koͤnigthum und dad Kaiſerthum; dahin 
ſttebte Friedrich, dadurch wich der Segen von dem vaterländifhen 
Throne’). Das Aufgebot zu den Heerfahrten nach Stalin | 
traf zunächft des Reiches Lehnsmannſchaft, in Barbaroſſa's 
Zeit giebt die Eintheilung des Heers nad) fieben Heerſchilden, 
worin zugleich das Hervortreten der Feudalordnung vor det 
Aufftelung nach Voͤlkerſtaͤmmen enthalten ift, fich zu erfennen‘): 
eined ſolchen Heeres geiftiger Aufſchwung fam nicht aus volks⸗ 
thümlichen -Interefien. Die Abneigung der Deutfcyen gegen 
italienifche Tuͤcke war feine Lockung zum Verfehr in Italien, 
die traurigen Etfahtungen der Wäter mahnten ab; der Haß der 
Staliener gegen die Deutfchen vermogte diefe nicht eben fo zum 
eifrigen Angrifföfriege ald einer Volksangelegenheit, als jen, 
fo oft deutſche Heere nach Italien kamen, zu Wehr und Ueberfal 


6) v. Raum 2, 58. 60. 

7) Die keiſer ne mach aver in allen landen nicht fin, unde al Ä 
ungerichte nicht richten to aller tiet ꝛc. Sachfenfpiegel 3, 52. 

8) ©, oben 3, 1, 143 R. 91. Radevious 1, 25. 
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zu reizen; seine Waffen» und Beuteluft war nicht mehr des 
geſamten deutſchen Volkes Hebel, der Geift der ftädtffchen 
Bürgerfchaften in Deutſchland mogte felbft dem Streben der 
italienifchen insgeheim nicht abhold feyn: der nun auch in 
Deutſchland aufgeblühte Sinn des Ritterthums fonnte dem 


davon erfüllten Friedrich keineswegs genuͤgende Streitmittel i 


ſchaffen. So war denn Friedrich gendthigt, was ſchon Heins 
rich V. vor feinem Suge nad) Stalien gethan hatte”), zur Wies 
derholung italienifcher Heerfahrten und längerer Zuſammenhal⸗ 


tung deutfcher Heere in Italien Sunft und Gaben zu fpenden,” 


um die Lehndmannen. zu mehr, als die Lehnöpflicht gebot, 
willig zu machen; eigentliche Söldner folgten dem Reichsheere 
bei deni Zuge des 3. 1173°°). Mangelte nun aber volls⸗ 
thümfiche Theilnahme der Deutfchen an Friedrichs Hoheitsſtreben 
in Stalien faft gänzlich, fo war dagegen die Gefinnung in 
Deutfchland gegen Friedrich, auch ald er vom PapfteAlerander III. 
gebannt worden war, durchaus eine andere ald vormals gegen 


Heinrich IV. und V.“); dad Sinnen auf Parteiung wagte nicht 


fid) gegen ihn dem Papfte anzufchließen; zwar mangelte es 
nicht an deutfchen Geiftlichen, welche dem Papfte Alexander TIT. 
anbingen"*), aber von Umtrieben zu Ungehorſam oder Aufftand 
gegen Friedrich blieb das fern; Friedrichs Streit mit dem 
Papſte erfüllte ſich jenfeits der Alpen ohne Deutſchland mit Weh 
zu treffen. Während nun die Richtung auf Italien Friedrich 
Kraft zu erfchöpfen ſchien, war dad Königthum in Deutfchland 
keineswegs verwaift; Friedrich, wenn aud) fern, ließ die Zügel 
des Geſetzes nicht locker; doch reichte die koͤnigliche Waltung 

9) Chron. Ursperg. ©, 267. 

10) ©. oben 3, 1, Kriegsmefen &. 279. 

11) Das gebiegene Schreiben der deutfchen Bifchöfe in dem Streite 


_ über beneficium (oben 3, 1,107) bekundet echt vaterländifche Geſinnung. 
12) v. Raumer 2, 194. 
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wenig uͤber das Bemuͤhen, Ftieden auftecht zu halten, hinaud; 
Friedensbruch ſtrafte aber der König mit Haͤrte?). Die ſtau⸗ 
fiſche Hausmacht mehrte fih im 3. 41168, von welchem an 
Friedrich ſieben Jahre nach einander in Deutſchland zubrachte, 
durch den Gewinn der Güter des alten Welf VI. und, einer 
Mienge anderer; im füdlichen Deutfchland hatte das Welſfen⸗ 
haus außer dem Herzogthum in Baieen wenig übrig "*): nun 
- begann der Streit zwifchen Friedrid) und Heinrich. 
Heinrich der Löme erfannte von den Erftlingen feiner 
-Fürftenwaltung an, daß er auf dad noͤrdliche Deutfchland ans 
gewieſen ſey und breitete hier fi) aus, ohne. durch das Reichs⸗ 
oberhaupt irgend befihränft zu werden. Aber.weit entfernt, mit 
den Sachſen heimiſch und traulich zu werden, ftand- er ald 
machtfühtiger und anfpruchövoller Bwingbere unter ihnen und 
ward bald nun feiner Hab⸗ und Herrſchſucht und Treulofigfeit 
willen*) gehaßt und angefeindet. Gegenfag der Sachfen für 
Heinrich gegen die Staufen war fo wenig vorhanden, daß viels 
mehr im 3. 1166 — 68 ein Bund der fächfifchen Fuͤrſten, der 
Ersbifchöfe Wichmann von Magdeburg und Hartwich von Bres 
men, des Bifchofs von Hildedheim, der Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg und Otto von Meißen, Chriftiand von Ols 
denburg ıc.”°) zur Bekriegung Heintichs zu Stande fam und 
Friedrichs Vermittlung nöthig wurde. Dad Wachsthum dee 


\ 


13) Doch nur das erſte Mal ſprach er die Strafe bes Hunbetragens 
aus; nachher war er minder geftreng und es blieb wol felbft bei einem 
Beriveife, v. Raumer 2, 194. 196. 215, 

14) Böttiger 261. v. Raumer 2, 220. 


15) Erat enim tenax sui boni, capidus alieni, superbus, elatus 
nimium et, quod maxime principem dedecet, vix alicui aervans 
fidem illaesam,. Gervas. Dorob. b. Twysden sor. rr. Anglio. 1466 
Val. Schloffer 3, 1, 320. v. Raumer 2, 214 

. 16) Böttiger 242. 
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Macht Heinrichs ging daraus hervor, daß feine Gewaltubung 
durch Gunft Friedrichs unterflügt wurde, daß Friedrich mehr 
geſchehen ließ, als für den Herzog ſich gebührte, damit diefer 
dem Könige und Kaifer mehr leifte, ald die Herzagspflicht bes 
dinge. Dadurch ward aber die welfifhe Macht auf: nords 
deutſchem Grunde nicht innerlich feft, fie hatte nicht den Halt 
und Zufammenhang des Altſaͤchſiſchen; es trat Fein welfifches 
Deutſchland an die Stelle des fächfifhen. Gegen die Slawen 
feßte Heinrich) in Verbindung mit dem Nachbarfürften Albert 
dem Bär und mit König Waldemar I. von Dänemarf da8 1148 
begonnene Werf fort; die Slawenfürften Niflot und Pribislaw 
wurden 1160. 1163. 1164 bezwungen'”) und deutſches Gebot 
galt bis zur Mittels und Nieders Oder; Pribislaw war 1167 
Heinrich Verbündeter gegen die fächfifhen Fürften. In den 
ſlawiſchen Landfchaften ermangelte Heinrichs Waltung nicht 
ganz und gar des Wohlthätigen und Befruchtenden ; cd erneuerten 
für die Slawen fi) nicht die Graufamfeiten der frühern Kriege; 
jedod) lag ed am Tage, daß ed Heinrich nidyt um das Chriftens 
thum su thun war, vielmehr fein Trachten nur. auf Mehrung 
feiner Schäge ging’). Wenn nun neben Heinrich und mehr 
noch ald er Adolf von Holftein und Albert der Bär eifrig an 
der Einführung: deutſcher Anbauer in die verddeten Landfchaften 
Waren und ihnen hauptſaͤchlich das Gedeihen deutſchen Volks⸗ 
thums auf ſlawiſchem Grunde beizufchreiben ift, fo hat man in 
ihrem Verfahren nicht bloß Milde und Güte gegen die Slawen 
zu ſuchen; die neuen deutfchen Anfiedler wurden für die Slawen 
feinedwegs freundliche Säfte, Jedenfalls aber war die Richtung 


.4n) Böttiger 197 f. 215 f. 223 f. Arkona auf Rılgen wurde von 
ben ‚Dänen, die Abſalon führte, 1168 genommen. 


180 — nulla/de Christianitate fuit mentio, sed tantum de pe 
canie. Helmold. 1, 68, 


». 
! 
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der Unternehmungen Heinrichs und feiner Nachbarfürften vor: 
theilhafter für dad Deutſchthum, als die ftaufifche Richtung 
. gen Italien; Verfeinerung des geiftigen deutfchen Lebens und 
Zunahme der Gefittung ift aud den Heerfahrten der Deutfhen 
nach) Italien, dem Lande der Lebensklugheit und ungemein 
‚gewerblichen Thätigfeit nicht nach Deutfchland gebracht worden; 
die geiftige Ueberlegenheit der Italiener über die Deuſſchen 
ward nicht zum bildenden Element für diefe; Dagegen war dit 
Proceß des Schaffens und Bildens, den die deutfchen Anfiedle 
im Slawenlande übten, für die Deutſchen felbft ein Triebrad 
in der Gefittung. XBenn nun aber Heineich nicht gerade durch 
edeles und volksfreundliches Wohlwollen ausgezeichnet war, ſo 
-  fhuf er doch manches, das, zu feinem Vortheil berechnet, allge⸗ 
mein ergiebig wurde: er hatte nicht ritterlichen Auffchwung ia 
feiner Seele, war aber bemüht, Städte zu gründen und empor⸗ 
zubringen; Kübel, in Heinrichs Beſitze feit 1158 und nun 
raſch emporfteigend, Muͤnchen zc. zeugen davon. Jedoch bür: 
gerfreundlicher Fuͤrſt kann Heinrich nicht genannt und ein 
Begenfag gegen Friedrichs Abneigung vom ftädtifchen Bürgers 
thum in Heinrichs fürftlichem Sinn und alten nicht gefunden 
werden. 
Die feindſelige Begegnung zwiſchen Friedrich und Sein 
laͤßt zwei Male das tiefe Gefühl des erftern erfennen, einmal 
als er in leidenfchaftlicher Ergriffenheit, bei der Zufammentunft | 
zu Chiavenna (oder Partenfichen)'?) dem Herzoge Heinrich, 
der ihm fernere Häffsleiftung gegen die Lombarden verfagtt, 
bittend zu Füßen fiel; dad andere Mal, als Heinrich, 1480 
geächtet und nad) kurzem Kampfe gegen F riedrich und die ihm 
groffenden Fürften, von denen mehre ſchon vor Ausſpruch der 
Acht gegen ihn losgebrochen waren *9), machtlos auf dem 
19) Böttiger 315. — 20) v. Raumer 2, 268. Boͤttiger —XRXä 
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Reichötage zu Erfurt 1181 vor Friedrich niederfiel und dieſer 
weinend ihn aufhob. Der Geift des Zeitalterd ſprach aus dem 
Staufen und. jede Zeit wird in der Macht des Gefuͤhls, das 
Friedrich zu Boden warf und ihm Thränen auspreßte, ein der 
KHumanität eben fo nahe befreundetes Element‘, als in der zu⸗ 
ruͤckſtoßenden Kälte Heinrichs zu Chiavenna den Dämon der 
ſelbſuͤchtig rechnenden Politik erfennen. Das Jahr 1180, in 
welchem über Heintichs zufammengeftärzter Macht das deutfche 
Königthum höher ald zuvor .emposzufteigen ſchien, iſt der Zeit 
yunft, wo die legte Bertretung altherzoglicher Geltung und 
Macht, die freilich in Heinrichs Hand den alten Stammherzog⸗ 
tbum nicht mehr gleich war, dem geiftlichen und ‚weltlichen 
Fürftenthum, das in und neben den Herzogthuͤmern ſich gebildet 
und dagegen angeftrebt Hatte, Raum gab. Schon der Bund 
der fächfifchen Fürften gegen Heinrich im 3. 1166 zeigt das 
Fuͤrſtenthum ald der Herzogsgewalt feindfelige Macht; Friedrichs 


Vertheilung derfelben an jened, worauf nur-ein geringer Ueberreſt 


an den Adfanier Bernbard, Sohn Albertö ded Bären, fam, 
entſprach den ſchon zuvor gereiften Anfprüdyen der aufftrebenden 
Großen. Aber die Vervielfältigung der Machthaber im Reiche, 
von denen nun feiner mehr bedeutend genug fihien, dem ftaus 
fifhen Königthum, das in Friedrichs Sohne Heinrich ſich forts 
fegen follte, die Spige zu bieten, diente nicht zur Miehrung der 
Koͤnigsmacht, nicht zur Einung und Miſchung der Stämme, 
die früher in den Herzogthümern einen Anhalt für ihre Befons 
derheit gehabt hatten, nicht zur Stärkung des Reichs und 
Volkes?). Die politiſche Entwickelung Deutſchlands, biöher 
in dem Aufſtreben der Herzoge gegen das Koͤnigthum gleichartig 


y 


21) — „verdoppelte fih die Schwierigkeit der Aufſtellung eines 


NReichöheeres durch die Verhandlung mit fo viclen, dem Dienfte oft 
abgeneigten, oder dazu unfählgen Perſonen“. 9 Raumer 3, 737. 


I 
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— 


der in Frankreich Statt gefundenen, nimmt von nun an eine 


andere Richtung als dort; wie in Ftankreich allmaͤhlig die 
Gewalt der Großen der Krone zugeeignet wurde, fo verarmte 
diefe in Deutfchland. Das Koͤnigthum der Stäufen. war durch 
und durd) feudalz der fhon in Kaifer Lothars II. Wahlurfunde 


1125 auögefprodyene Grundſatz, daß eingezogene Reichölehne 


nicht dem Könige zufallen, fondern als Reichsgut angefchen (und 
an neue Lehnstraͤger verliehen) werden follten **), ward von Frie⸗ 


drich I. treu befolgt; Einrichtung oder Herftellung von Reichs⸗ 


aͤmtern außer dem Lehndbande war feiner Seele durchaus fremd. 
Lehnsherrlich war die Hoheit, in der Friedrich, namentlich) nad) 


wo Friedrichs Söhne Heinrich und Friedric) den Ritterſchlag 
erhielten, in dem J. 1184 prangte ”?), Fürftentfum und 


Ritterthum der fie umfleidende Schmuck ; lehnsherrlich die Ges / 


-feggebung, die außer den Sasungen über Landfrieden und 


Ertheilungen von Freibriefen fih auf Beftimmungen über Stans 
desrecht befchränfte und ihre Eigenthuͤmlichkeit befonderd dadurch 
fund giebt, daß 1187 Stand und Rang des Ritters gefchloflen 
wurde ”*). Friedrich, vom Sinne ded Nittertfumd. erfüllt, 
verkehrte ald Fürft nur in diefem Kreiſe gern und ward durd) 
die Widerfpänftigfeit der italienifchen Städte mehr und mehr 
darauf hingefuͤhrt. 

Friedrichs Geifte blieb das Föftliche But, das in der ſtaͤdti⸗ 
fchen Freiheit auch in Deutſchland auffproßte, etwas Fremd⸗ 





Umſturz der welfifhen Macht auf dem Reichstage zu Mainz, _ 





\ 


artiges; wiederum entſprach feinem ritterlichen Sinne der im. 
\ 


22) — ne praedia imperii ob publica possessorum delicta pu- 
blicata proprietati regis c- derent, sed potius regiminis ‚subjacerent 
ditioni. Dodechin, b. Pistor. 1, 671. 

23) ©. den Bericht Otto's von &. Blafien Gap. 26. b. Murat. 


‚ser. ır..Ital. 6, 865. ®Byl. v. Raumer 2, 281. 


24) Bittengef. 3, 1, 125. N. 42. 
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deutfchen Lehnswaffethum unter ihm ſich enkwickelnde geiſtige 
Schwung des Ritterthums. Die Franzoſen, Normand 
und Spanier waren darin weit voraus und nie find Die Deut⸗ 
ſchen in Verfeinerung des geiſtigen Printipo, das im Ritter⸗ 
thum lebte, jenen nachgekommen: was abet zur:Behauptung 
ritterbuͤrtiger Standesehre und zu den Waffeucbungen und der 
Waffenkraͤftigkeit des Rittetthums gehoͤrte darin ſchritten die 
Deutſchen in Barbaroſſafs Zeit bedeutend vorwaͤris. Zurniere, 
ſeit Kaiſer Lothars IL. Zeit in-Deutfchland eingefuͤhtt, wurden 
nun häufig angeftelt?*).. Dieſe Wahlverwandtſchaft der Ger 
ſinnung zwiſchen dem großartigen Staufen:und. dem deutfchen 
Adel fonnte nicht ohne Einfluß auf die Buftände der Gefittung 
bleiben: an die Zeit Friedrichs. knuͤpft filh das Aufiteigen der 
ſchwaͤbiſchen Rittespoefie, auf deren. Gedeihen der Ver⸗ 
kehr Friedrichs und deutfcher Hetren und Dichter .mit-den Pros 
venzolen :im Koͤnigreiche Arelat ſchon feit dem: Neichdtage zu 
Befangen im 3.1156 Einfluß gewann ” Feine Testen. Res 
bensjahre find die ihrer Erſtlinge. : 

Heinrich von Veldeck aus Weſſbhalen verfaßten vor 
1186 nach waͤlſchem Muſter den groͤßern Theil ſeiner Eneidt, 
derſelbe führt den Reihen der deutſchen Minneſaͤnger. Die 
Lobgeſang auf den heil. Hanno mag ebenfalls in der eis 
Friedrichs. J. verfaßt worden ſeyn; in der gereimten Kaifers 
chronik aus der Mitte des zwoͤlften Jahrh. ſind manche Stellen; 
die ſich in dem Lobgeſange wiederfinden’). Das Plattdeuiſche, 

26) Suttengeſch. 3, i, ddl. Ä 

26) Diez Poeſ. d. Troubad. 261. 283. triedri he rovemaliſche 
Lied ſ. Sittengeſch. 3, 1, 144. Von. dem Einfluſſe des Berkehrs, 
überhaupt‘ auf Beledurig der‘ deutfchen Poefie jener Zeit f. Gervinus 
geiſtreiche Seh. d. poet. Nat. Lit: d. Deütſch. 1, 123 — 4N und üben 
die von Norden her erfolgte Veriuͤnguns des deitihen Bolksepos denf 


252. vol. 273. . | 
27) Literatur fe b. Koberſtein S. 45. ie 


v⸗ 
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die Mundart des welfiſchen Herzogthums in Norbdeutfchland, 


erhielt feinen foͤrdernden Anſtoß durch Heinrich; in dieſes Fuͤrſten 
Sinne wohnte nid Poetiſches; auch mangelten bier bie Bes 
sührungen mit: der romantiſch geſteigerten Sprache und. Poeſie 
der Franzoſen und Nopenzalen. Dos ſchwaͤbiſche Hochdeutſch 
ward als Normalfpradie geltend ; Heisrich von Veldeck, gebornet 
Nicderdeutfches, kieß die heimifche Mundart gegen jene”); doch 
verräth in feinen Gedichten, wie auch in dem Lobgefange auf 
den h. Haunn manches die niedrerdeutſche Heimath der Werfafken: 
— Bad nun aber :bei Friedrich Seine Guuft und Huld fand, 
dad ſtaͤdtifche Bürgerthum.imit. feinem Gewerbe und 
Handel und Selbfigefüpl, dies zuruͤckzuhalten in feiner Entwicke⸗ 
fung vermogte er nicht; edifand außer Bem vortheilberechnenden 
elfen Heinrich wohlwollende Pfleger in den Zaͤhringern, Ads 
kaniern 2c. und "die beginnende eigene Muͤndigkeit half zum 
Sortfchreiten, wo ſolche Pftege mangelte. Alſo blühte in diefer 
Beit anf Muͤnchen und Luͤbeck, Freiburg im Uechtlande, Bern, 
und zu Macht und Recht erhoben auf dem Grunde. aͤltern Be⸗ 
ſtehens und Wohlſtandes fish Fraukfurt, von jet am auch die 
Stadt der deutſchen Koͤnigswahl, Nuͤrnberg, wichtige Reichs⸗ 
pfalz, Regensburg, Straßburg, Syeier, Wom, Din, 
Eelne -  ... w 

Die Haupterſcheinung im geitter: Juiebrichs 1, geinehe 
werde Macht kirchlicher Befangenheit bei Don Wällen 
und paͤpſtlicher Herrſchaft uͤber wie Geiſter, hat'ihre⸗ 
vielfagenden Vertreter in Friedrich, dem ſtolzen Gogner Altxan⸗ 
ders III., und Deutſchland, wie ſeht auch unbekuͤmmert um die 
Bannung Friedrichs durch den Papſt, war hier ſeinem Koͤnige 
gleichgeſtimmt. Davon zeugt die Begeiſterung, mit der die 


28) Bon der vieleicht urfpränglich niederdeutfchen Asfaffung bt 
Eneidt ſ. Grimm b, Gramm. 453 f. (2. Aufl). | 
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Deutfchen bei dem Aufrufe zur Wiederereberung Serufalemä 
erfüllt wurden und die Freudigfeit, mit der über hunderttaufend 
der trefflichften Kriegsmannen den frommen König pur Kreup 
fahrt ind Morgenland begleiteten. Gleich einer Iodesweihg 
für den ritterlichen Kreuzhelden erhielt. das deutſche Ritterthum 
nun aud) feinen ſchoͤnſten Schmud in dem deut ſchen Orden, 
einem Vermaͤchtniß des Herzogs Friedrich von Schwaben, der 
feinem Vater 1191 in den Tod folgte. Was aber zumeifk 
noch im Gefolge der. Kirche war, Kunft und Wiſſenſchaft, 
dafür blieb Deutfchland nicht minder empfaͤnglich, als in der 
Zeit der Ottonen und erften Salier ; deutfihe Baufunft reifte 
der Meifterfchaft entgegen; Dome wurden gegründet und Fries 
drichs Pallaſt zu Gelnhaufen ein ftattlicheß Denfmal großartigen 
Profanbaus?). Im Gebiete der Wiſſenſchaft behauptete 
Deutſchland durd) treffliche Geſchichtſchreibung noch immer einen 
hohen Rang; Otto von Freifingen und Radewig 
und der hiftorifche Dichter Günther, ‚Otto von ©. DBlafien, 
Helmold der Pfarrer in Wagrien ıc. dürfen die Vergleichung 
mit dem gleichzeitigen Gefchichefchreibern Staliend, Frankreichs 
und Englandd nicht fheuen. Die Wiflenfhaft aber, welche 
mehr auf dad Kaiſerthum, ald dad Papftthum angewiefen war, 
die des roͤmiſchen Rechts, ward nod nicht über die Alpen 
verpflanzt; ‚die Raturwiffenfchaften lagen im Schlums 
mer in Deutfchland wie in der gefamten Chriftenpeit, dod) ohne 
dag darum Erzguß, Heilfunde und was fonft von jenen abs 
haͤngig, gänzlich flillgeflanden hätten, 
Deutſchland war ein flolzer, reich und. voll geglicderter 
Staatöfdrper, ald Friedrich es verließ; ein Pfand des Unheils 
29) G. Mollers Denkmäler der deutfchen Baufunft und deff. über 


altdeutſche Baukunſt. Darmſt. 1831. B. Hundeshagen: Kaiſer Fries 
drichs L Pallaſt in der Burg zu Gelnhauſen. Bonn 1832 (2. Aufl.). 
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blieb von ihm zuruͤck in der Bermählung ſeines Sohnes Heinrich 
mit der Erbtochter ded ſiciliſchen Reiches, einer Schickung, die 
den greiſen Fuͤrſten wohl mehr als irgend etwas, das er ſonſt 
errungen, mit Freude erfuͤllt haben mogte. - 
. IiDie Zeit von dern Tode Friedrichs 1. bis zu der Alleinheir⸗ 
ſchaft feines Enkeld Friedtich II; in Deutſchland ‚ reich an bes 
deutungsvollen Erfcheinungen im Gebiete der Kirche, enthält 
bie ketzten Gewaltkaͤmpfe der welfiſch⸗ſtaufiſchen Parteiung in 
Deütſchland. Heinrich VI., ritterlicher Fertigkeiten nicht 
. ermangelnd, nicht "ohne poetiſches Gefühl und Talent, aber 
ſeinem Vatet in feiner "Tugend gleihfommend, gewaltſuͤchtig 
and graufam ohne Sinn für Recht und Menſchlichkeit, fand m 
Seutſchland nicht Raum; feine böfen Eigenfchaften zu betätigen. 
Heinrich der Löwe war nach Friedrichs Aufbruche zur Kreuzfahit 
aus der Verbannung 1189 heimgekehrt, König Heinrich VI. 
nrußte den Kampf gegen ihn aufnchinen ; ; als diefer 1194 bei⸗ 
gelegt war,’ zog Heinrich. VI. nad) dem Meiche feiner Gemahlin 
und fand “hier und im übrigen Stalien mehr Beſchaͤftigung und 
Befriedigung, als in Deutſchland, wo die · Fuͤrſten argwoͤhniſch 
gegen fein Thun und Sinnen 'ſich geſchloſſen hielten und er ſelbſt 
nicht einmal den Fehden zu ſteuern vermwgte, die in Meißen, 
Stabantıc. geführt wurden’), Sein Antrag, bie deutfche 
Kdnigskrone im ftauflfchen Haufe erblich werden zu laffen, warb 
nicht Angenommen, felbft dad ihm gegebene Verſprechen, feinen 
Sohn Friedrich nad) ihm zum Könige zu wählen, nicht gehalten, 
old Keinrich 1197 im feäftigfien Mannsalter vom Leben ges 
Maier jenen ald unmändiged Kind zuruͤckließ. Sein Haus 
hatte zahlreiche Gegner ; der Wahl des Staufen Philipps 
voh Schwaben, der in Milde und Wohlwollen das Andenken 
an feines Bruders Widerwaͤrtigleit wo zu ſuhnen pechnet 
30) · v. Raumer 3, 5. 6,57. 
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war, trat die Wahl Otto's des MWelfen entgegen und 
Deuſchland wurde darauf durch Thronfrieg um fo ſchwerer 
heimgefucht, ald nicht die Macht der Staufen und der Welfen 
zu deſſen Führung ausreichte und fie erfüllte, fondern der 
Geift der Parteiung und ſchnoͤder Vortheildberechnung dort und 
bier Anhang fammelte und unterhielt. Philipp ſchenkte mit 
vollen Händen Güter und Rechte, das ftaufifche Befisthum _ 
ſchmolz zufammen ; Otto, der nicht fo zu fchenken hatte, fuchte 
Anhalt bei dem Papfte Innocentiuß III. ; ruchlofe Söldnerrotten 
frevelten in ded Einen und des Andern Namen ?"); die Vers 
wilderung fehritt mächtig vorwaͤrts?). Ein Mord endete das 
fuͤrchterliche Irr⸗ und Drangfal; Philipp fiel unter der Hand 
Otto's von Wittelsbach, den nicht der Parteigeift, nur pers 
fünliher Haß, zum Mörder machte. — Des Welfen Otto 
erfreute Deutſchland fi) nicht; mit feinem Obeim Richard 
Loͤwenherz, deſſen Gefangenhaltung durd) Heinrich VI. den 
Schein ded Ritterlichen von dem Haufe der Staufen abzufteeifen 
drohte , hatte er den Ungeftüm ded Waffenthums gemein; von 
feinem Vater Heinrich dem Löwen war Luft zu Gewaltübung 
um Macht und Befig fein Erbtheil; ed waren wohl nicht allein 
ehemalige Parteigänger Philipps, die ihn ſtolz, unfein, hart 
und nad) fhnödem Gewinn gierig nannten, denn auch Undanfs 
barfeit wurde ihm vorgeworfen °?). Ald Papft Innocentius III. 
über Wortbruch, Anmaßung und Gewaltthat Otto's entrüftet 
gegen ihn den jungen Staufen Friedrich von Sicilien ald Be⸗ 
werber um die deutfche Krone aufftellte, zerfiel Otto's Koͤnigs⸗ 
macht bei Friedrichd erftem Antennen; diefer wurde freudig 
begrüßt und ohne heftige Zuckungen endete der Zwiſt der feind- 
lichen Haͤuſer, ald Otto von unflugem und rohem Abenteuer: 
gelüft getrieben in der Schlacht bei Bouvines 1214 gegen 

31) v. Raumer 3, 10%, 32) Def. 3, 137. 33) Derſ. 3, 166. 
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Philipp Auguft von Frankreich Sieg und Ehre eingebüßt und 
darauf in ruhmloſer Unthätigfeit den Reſt feiner Tage auf feinen 
Erbgätern verbracht hatte; fo fühl war der Niederfchlag nad 
fo ungeftümer Gährung eined Jahrhundert. 


‚Während aber in den letzten offenen Kämpfen der beiden 
Sürftenhäufer gegen einander der Erbzwiſt durch Parteiung Kraft 
und Genoflen zu erlangen geftrebt hatte, war vom deutfchen 
Reiche abgefommen, was im Glüdöftande von Heinrich dem 
Löwen gewonnen worden war, Slawanien, und dänifdt 
Macht unter den Königen Knut VI. und Waldemar II. ſeit 
dem Sturze des welfifchen Eroberers hier aufgerichtet. Dem 
dänifchen Könige huldigten die Fürften von Meklenburg 1183, 
Herzog Bogislay von Pommern 1185, die Ditmarfen 1188, 
Holftein und Schwerin wurden von den Dänen befeindet und 
‚ der Anerkennung dänifcher Hoheit nahegebracht. Friedrich II. 
trat 1214 an Waldemar II. Slawanien förmlich ab. Don 
den füdlichen flawifchen Grenzländern dagegen war Böhmen 
. in genauem Verein mit Deutfchland; Herzog Przemysl Ottofar 
wurde im J. 1198 durd) Philipp zum Könige erhoben; ein 
gewifjed Streben der Böhmen nach Selbftändigfeit giebt fih 
in der nächftfolgenden Zeit zu erkennen. Das deutfche Volfs- 
thum fonnte dort nod) nicht recht gedeihen, 


Die geiftige Entwidelung der Deutfchen während 
diefee achtundzwanzig Jahre, in denen Deutfchland nur in 
kurzen Friften ded Friedens genoß, fehritt, durch den Kriegslaͤrn 
wenig geftört, auf ihrer Bahn fort. Die Kirche hatte Hinfort 
bedeutenden Antheil daran; doc) mehr im Zuwachs ihrer welt: 
lichen Güter und Vermehrung der Klöfter, ald in Ausbruͤchen 
der Schwärmgrei oder zunehmender Verfinfterung der Geifter. 
‚Bu dem Kreuzzuge des J. 1202 f. exfchienen der Deutfhen 
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nicht vieles gegen die Albigenſer zog Herzog Leopold von Oeſter⸗ 
reih, um, wie es feheint, ſich die beſchwerlichere Fahrt nach 
dem Diorgenlande zu erfparen; gegen die Preußen jogen eben⸗ 
falls Tauſende, hauptſaͤchlich aus dem öftlichen and nördlichen 
Deutfihland, fowohl um der weiteren Fahrt überhoben zu feyn, 
ald auß andern unkirchlichen Antrieben (f. unten Preußen); 
gläubige Begeifterung ift jedoch in diefem opus operatum 
wenig zu entdecken; eine wärdigere Vertretung feines fampfges 
rüfteten Glaubenseifers hatte Deutfchland in dem deutfchen 
Ord en, von deffen Gründung oben Bericht gegeben ift. 


Der Schwung des Rittertfumd mangelte übrigend daheim 
fo wenig, daß vielmehr mandye der fhönften Bluͤthen feiner 
Poeſie, fowohl des Dinne=?*) ald des Heldengefanges aus 
diefer Zeit ftammen.- Die Poefie erfreute fi) der Pflegfchaft 
der Fürften, fie fand Gunft an Höfen und mehr und mehr trat 
in ihe der Charafter des ritterlichen und fürftlichen Gepränges 
an die Stelle der Einfachheit des Volksgeſanges, deffen epiſche 
Stoffe hinfort werth gehalten und im Prunfgewande wieder 
vorgeführt wurden. Auf der Wartburg pflegte Landgraf Herr⸗ 
mann Dichtfunft und Gefang mit der Sängerfchule, die dort 
ihre Webungen hatte, von der dad aus Wettgefängen beftehende 
nicht vorzügliche Gedicht. (Ende Jahrh. 13) Kunde giebt; 
Herzog Leopold VII. von Defterreich ehrte die Dichter?) ; an 
feinem Hofe lebte Heinrich von Ofterdingen, ein in 
jener Zeit Hochgepriefener, aber unferer näheren Erfenntniß und 
Schäsung durchaus entrüdter Dichter; Walther von der 
Bogelmweide war bei König Philipp angefehen. Dog war 


34) J. Grimm über ben altdeutfchen Meiftergefang 77f, Gervinus 
296. 311. 316, 
35) Uhland Walther von der Wonelweide 13. 37. 77. 
20 * 
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es nicht die aͤußere Gunſt hauptſaͤchlich, welche Eifer und Frucht⸗ 
barkeit der Dichter weckte und naͤhrte, und nicht ihr zunaͤchſt 
verdanken wir den Reichthum und erhaltener preiswuͤrdiget 
Denkmale der poetiſchen Fuͤlle, Wuͤrde und Lieblichkeit der 
deutſchen Ritterpoeſie jener Zeit. Es iſt das Zeitalter, wo 
nach dem erſten Auftauchen des Begruͤnders der Sängers Mei⸗ 
ſterſchaft, Heinrich von Veldeck, der deutſche Dichterſinn in 
lebendigem Bewußtſeyn ſeiner Kraft und Trefflichkeit die 
Schwingen zum kuͤhnen, vielſeitigen Fluge erhob und mit einen 
Wetteifer, wie ihn erſt dad achtzehnte Jahrhundert in unſertt 
Literatur wieder kennt, uͤber das geſamte Gebiet der Poeſie 
Bluͤthe und Frucht aus dem Fuͤllhorn heimiſcher Sagen und 
Empfindungen und aus Nachahmung nachbarlicher Dichtungen 
audgefchättet wurden. Dem Heldengefange ward die 
eifrigfte und ergiebigfte Pflege zu Theil. Aus dem gothifhe 
fangobardifchen und fränfifch-burgundifchen Sagenfreife, worein 
dad Sfandinavifche fich vielfältig verflochten hat, wurde noch 
im zwölften Jahrh, König Rother, im Anfange des dreizehnten 
Jahrh. dad Niebelungenlied in feiner jetzigen Geftalt, | 
wahrfcheinlich in derfelben Zeit das preiswuͤrdige Gedicht Gu: | 
drun; in Alterer Form ſchon Jahrh. 12 vorhanden, Otmit, 
Hug: und Wolfdietrih, Dietrih8 Flucht, die Schlacht kei 
- Raben (Ravenna), daB Hildebrandslied ꝛc. bearbeitet; nad 
wälfchen Duftern aus dem Sagenfreife Karls ded Großen, Artub | 
und ded heil. Graald noch im zwölften Jahrh. Banzelot von 
Uleih von Zachenhoven (1192), Triftan von Eilhart on 
Hobergen und Iwein von Hartmann von der Aue; im Anfang 
des dreisehnten Jahrh. Wigaloid von Wirnt von Grafenberg, 
Wilhelm von Oranfe, Parcival und (unvellendet) Titurel 
von Wolfram von Eſchenbach, eine Alerandriad vom Pfaflen 
Lamprecht oder vielmehr nach der franzöfifchen von Lambert li 


\ 
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Cord u. A. Auch in Fleinen Erzählungen verfuchte ſich 
die deutfche Poefie; Hartmanns von der Aue armer Heinrich ift 
ungemein lieblich ; die Frivolitaͤt franzöfifher Fabliaur fagte 
den Deutfchen nicht zu; Legenden aber wurden ſchon feit 
Friedrichs I. Zeit poetifch bearbeitet; die Altefte, dad Leben der 
Jungfrau Diaria vom Pfaffen Wernher in Tegernfee, wurde um 
1172 verfoßt. Gefänge der Andacht dichteten Walther 
von der Vogelweide und Hartmann von der Aue; ein Lehr⸗ 
gedicht, den wälfchen Saft, Thomaſin von Zirfeläre um 1215; 
poetifhe Rügen ded Verderbniffes der Zeitgenofien, Klagen 
über Weh und Noth des Vaterlandes ıc, haben wir von Walther 
von der Bogelweide und Reinmar dem Alten, Im Mi nne= 
gefange trafen deutfches Gemuͤth und Trieb der Nacheiferung 
der provenzalifchen Poefie zufammen, zur Hervorbringung an⸗ 
muthiger, zarter und gefuͤhlvoller Lieder; auch hier fteht Heinz 
ih von Veldeck der Zeit nad) voran; Hartmann von der Aue, 

Wolfram von Eſchenbach, Reinmar der Alte, vor Allen aber 
Walther von der Bogelmweide überragten ihn und in 
klaſſiſcher Vollendung des deutſchen Minnegefangs find fie von 
den Dichtern des folgenden Zeitalters gight übertroffen wor⸗ 
den ?°), — In niederdeutfcher Mundart wurde wenig geleiftet ; 
von deutfcher (ob zuerft nieder» oder oberdeutfcher?) Profa ift 
der Sachfenfpiegel wie ein Grenzmal für das Ende diefed und 
den Anfang des folgenden Zeitraums. 


36) Die literärifchen Nachweifungen ſ. b. Koberftein ©. 43— 70. 
Zur Charakteriftit des Inhalts und Gehalts der Dichtungen, wegen 
des oft neuen und von bisherigen Anfichten- abweichenden Urtheils, 
Gervinus, z. B. 220 f. über Pfaff Lamprechts Alerandergedicht, 177 fo 
(dagegen J. Grimm in Goͤtt. Anz. 1835 St. 66, S. 660) Über König 
Rother, 274 f. Über die Gudrun, 396 f. Über Shomafins von 
Zirkelären welfchen Saft, 344 f. über Wolfram v. Eſchenbach. 
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c. Friedrich II. und das Zwiſchenreich. 


Mit leichter Mühe hatte Friedrich den Vorrang vor Otto 
gewonnen ; aber dadurch wurde er nicht Herr in Deutfchlan, 
auch hatte und zeigte er nicht den ernftlichen Willen es zu ſeyn. 
Die Sirenennatur Neapels hatte ihn befangen ; die romantifhe 
Neigung, welche in Friedrichs I. Hobeitöfinn und Unterneh⸗ 
mungen gegen Lombarden und Papft erfennbar ift, der Zauber 
des Kaiſerthums, das Hochgefühl ded Ritterthums, befamen 
in Friedrichs IL, reicher Seele noch beftimmtere Füllung und 
Seftaltung dur feine Stellung ald Erbfürft des ſiciliſchen 
Reiches ; dahin fenfte fich das volle Gewicht feiner ſchoͤpferiſchen 
und ordnenden Kraft, dort fuchte er wie auf heimifchem Grunde 
‚fein Fuͤrſtenhaus zu bauen und einzurichten; Deutfchland war 
für ihn nur gleich einer Herberge. Vorftellung und Selbſtgefuͤhl 
vom Kaiſerthum waren in hohem Maße in ihm"); fein Stand: 
punft zu hoc) genommen, um das deutfche Königthum recht zu 
beleben und zu befruchten; was die Alpen zu verfdhiedenartiger 
Natur abgemarft Haben, das vermogte aud) der gewaltigite 
und thätigfte, Inhaßge der über beiden Abhängen der Alpen 
ſchwebenden Krone nicht zu einer zu verbinden oder zu mifchen, 
Das Kaiſerthum ermangelte der Kraft, auf Volksthum zu wirken, 
weil ed zu viel umfaßte; das deutfche KönigtHum war um fo 
volksthuͤmlicher, je ferner es ſich von der unfeften Höhe ded 
Kaiſerthums hielt: zu Entwidelung eines Zuftandes der Negas 
tion im deutfchen Königthum aber wirfte in Friedrich IL. italies 
nifche Bildung und Richtung; er war hier in Kraft, was cinft 
Otto III. in Unkraft. Aber wäre er auch dem deutfchen Könige 
thum fo viel mehr zugethan gemwefen, ald das ficilifche und 
lombardiſche ihn vor jenem befchäftigte, Deutfchlands Said 

1) v. Raumer 3, "664, " 
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konnte nur wenig anders werden, ſo lange ſein Thron durch 
Wahl beſetzt und des Koͤnigthums Kraft und Gefchloffenheit 
durch das Hinüberreichen in dad Kaifertfum aufgehoben wurde; 
Teiedrich mußte erfennen, daß die deutfchen Buftände, die feine 
Faltung auf einen engen Kreis beſchraͤnkten, zu einer gefügeren 
Unterordnung unter dad Königthum fich nicht ohne bedenfliche 
Gewaltübung antaften ließen und das Gelingen fehr unwahrs 
feheinlich war; von einem feiner Throne ſich zu trennen und 
ihn nach der dem Papfte gegebenen Berheißung dem Sohne 
zu uͤberlaſſen“), blieb dem Sinne Friedrichs — zum Unheil 
für das Gefamtreih — fern; fo ward er für Deutfchland 
nichts mehr ald ein Faiferlicher Obervorftand, unter dem 
die eindeinglihe Königs waltung wegſchwand, um fid) ganz 
dem Erbreiche in Italien Juzuwenden. Um fo preißwürdiger 
fie fih bier in Schaffen, Geftalten und Ordnen befundete, 
um fo mehr war Deutfihland zu beflagen, großentheils 
ſich ſelbſt überlaffen zu feyn. Willfaͤhrigkeit Friedrichs, den 
deutfchen Fürften zu beftätigen, was fie thatfächlich erlangte 
batten, und wodurd Umfang, Einheit und Nachdruͤcklichkeit 
der föniglichen Waltung und Reihöbeamtung ungebührlic) ver 
fümmert wuiden, ging aus dem Beftreben hervor, bei der 
Schwierigkeit; viel ändern zu koͤnnen, für das Beftehende bei den 
Fürften moͤglichſt guten Willen zu unterhalten ; fie fprad) fid) aus 
zuvörderft in dem zu Eger 1213 Deutfchlande Bifchöfen ertheils 
ten Freiheitsbriefe“), in der Abtretung Slawaniend an König 
Waldemar II. von Dänemarf 1214, darauf in dem franffurter 
Gnadenbriefe an die geiftlichen Fürften vom 3. 1220, der diefen. 
die Hauptftüde der Landeöhoheit gab *), und demnaͤchſt in dem, 

2) v. Raumer 3, 334. 3) Goldast oonstit. imper. 1, 289. _ 


4) Schmauss corp. jur, publ. Germ. ©, 4. Sammlung der 
Reichsabſchiede 1, 14. Eichhorn d. Staats: und Rechtsgeſch. 2, 129 
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funfzehnjährigen Fernſeyn von Deutfchland. Für diefes war. 
fein Sohn Heinrich zum Nachfolger erwählt worden; noch 
minderjäbrig fonnte diefer eine Reihe von Fahren hindurch nur 
den Namen zur Königöregierung geben und nachdem fein treff⸗ 
licher Rath und Stellvertreter, Erzbiſchof Engelbert von Cöln 
ihm und dem Baterlande durd) ruchlofen Mord 1225 entrifien 
‚ worden war’), traten die Gebrechen.feined unreifen und unfeften 
Alterd merklich hervor und wurden zum Röder für die Geſetz⸗ 
loſigkeit. Kaiſer Friedrich erließ zwar noch in dem Jahre, wo 
ee nach Italien zurückgekehrt war, 1220, Gefege, die für ale 
feine Staaten gültig ſeyn ſollten*), gegen Ketzerei und Strand 
recht und zur Befriedung der Landleute, wodurd in Deutſch⸗ 
land aber weder der Eifer zur Verfolgung der erftern gefchärft, 
noch der Unbilde durch Gewaltthat und Raub su Waſſer und 
zu Lande gewehrt wurde, 

Am regften war die wilde gefeßlofe Gewalt während der 
Regierung Heinrichs VII. im nördlichen Deutfchland”) und 
nochmals wiederholt ſich, wenn gleich in anderer Weiſe, dad 
Schaufpiel, daß außerhalb des durch ftaufifhe Waltung ind 
befondere-bedingten füdlihen Deutfchland& das Königthum zus 
ſammenſchwindet und weder in Macht noch Gunft dort fic jur 
Anerkennung bringt. Wiederum breitete gerade im jener Zeit 
gen Nordoften deutfches Fürftenthum, Rittertfum und Staͤdte⸗ 
weſen fih.auf eine Höchft folgenreiche Weife auß. Waldemars II. 

Hoheit über die Reichslande zwiſchen Niederelbe und Oſtſee, von 
Friedrich II. ausdruͤcklich anerfannt und auch durd) Befreundung 
und Verfihwägerung mit dem Welfenhauſe aufrecht. gehalten, 
ftürzte dennoch zufammen, ald Frevel fi) zur Gewaltherrſchaft 
geſellt und die Rachfucht des von Waldemar empfindlid) gefährs 
deten Grafen Heinrich von Schwerin 1223 Waldemard Ge⸗ 

5) v. Raumer 3,39. 6) Derſ. 3,389 352. 7) Derf.3,358 
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fangennehmung, in der Schlacht bei Bornhövde aber 1227.der 
Abfall der Ditmarfen deſſen Niederlage und mit ihr die Ohn⸗ 
macht des dänifchen Reichs auf lange Zeit herbeiführte”). Noch 
einmal entbrannte nun dad Feuer des Erbzwiftes zwifchen Welfen 
und Sobenftaufen ; der Welf Otto hatte für. Waldemar an der 
Schlacht bei Bornhoͤrde Theil genommen; als Waldemars 
Niederſinken auch die Welſen bloß geſtellt hatte, verſuchte König 
Heinrich von dem Zerwuͤrfniß i im Norden Vortheil zu ziehen und 
Land und Leute zu gewinnen; doch konnte das unzeitige, unge⸗ 
rechte und halbe Streben keine Frucht ernten), 

Weit über die deutfchen Marken gen Often hinaus be> 
gann der deutſche Orden feine Herrſchaft in Preußen zu 


gründen '°); Deutſchland Hatte an diefer Unternehmung ded . 


Ordens felbft ungefähr fo viel Antheil, als ein neuerer Staat 
an der Niederlaffung ihm angehöriger Genoffen in herrenloſer 
Fremde; leitende Macht war nicht das deutfche Koͤnigthum, 
fondern dad Papſtthum und Kaiſerthum; aber ded hochherzigen 
Deutfihmeifter Herrmann von Salza ccht deutſche Geſinnung 
und die Belehnung ded Ordens mit Preußen von Seiten Fries 
drichs als deutfchen Königd laͤßt doch das Deutſchthum hiebel 
fehr Hervortreten; bei weitem mebr freilich machte diefed in den 


Anfiedlungen deutfeher Landbauer, in der Gründung deutfcher 


Städte und Verpflanzung deutfcher Stadtrechte an die Weichſel 
und den Pregel ſich geltend. 

Mit der Begeiſterung des Ritterthums zum K Kampfe gegen 
die heidniſchen Preußen war damals gleichzeitig Werfolgung 


dee Kegerei im nördlichen Deutfchland. Die Deutfdhen, 


wenn auch im Nebel des abergläubigen Pfaffenthums, das 
damals fi) Chriſtenthum nannte, befangen und wohl im Stande 


8) 9. Raumer 3, 667 f. 9) Derf. 3, 669. 
10) Sittengefh.:3, 1, 192, . 
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italieniſche Sranciöfaner als angebliche Ketzer mit Schlägen zu 
empfangen“), waren doch nicht eben ſcharf in Aufſpuͤrung und 
Heimſuchung der Kegerei, und wiederum war die im Trierfihen ic. 
auftauchende Keserei"") nicht von fo arger Zeindfeligfeit gegen 
das Verderbniß der Kleriſei, als zuvor die im füdlichen Frank⸗ 
reich. Nun aber entzündete im Kegerrichtertbum ded Predigers 
moͤnchs Konrad von Marburg ſich eine Gluth, die Deutſch⸗ 
land wit grauſenvollen Brandftätten des finſterſten Glaubenseiſers 
zu erfuͤllen drohte. Nahe zuſammengeſellt erſcheinen der Geiſt 
der Herrſch⸗ und Opferſucht der ſtreitenden Kirche und der Geiſt 
der allduldenden Demuth und Selbſterniedrigung chriſtlicher 
Bußfertigkeit, jener in Konrad, dieſer in der. freifid) von Abkunft 
nisht deutſchen Elifabeth der Heiligen’), Wittwe de 
Landgrafen Ludwig VI. von Thüringen, die in Marburg-unter 
grauſamen Zuͤchtigungen ihres Beichtvaters Konrad ihr der 
chriſtlichen Demuth und Kaſteiung gewidmetes Leben in jugend⸗ 
lichen Alter beſchloß. Ihre Hingebung, ſelbſt zur Wartung 
elelhafter Kranken, war nicht durchaus undeutſch; mehr aber 
als ſolche Selbſtquaͤlgei zur Ehre Gottes ſagte den Deutſchen 
That und Werk zu, wo Gottes irdiſche Ehre im Aufgebot der 
Mannskraft dargeſtellt, gehoben oder vertheidigt werden ſollte. 
Daher mogte auch Konrad bei der Aufrichtung eines Ketzerrich⸗ 
terthums und inquiſitoriſchem Verfahren nicht die oͤffentliche 
Meinung für fi) gewinnen, ward vielmehr ihe Opfer, erfhlagen 
von mehren Rittern, deren Grimm er durch Berunehrung hoch⸗ 
bürtiger Herren gereist hatte; der Beſchluß eines Reichstags 
im 3. 1234 befeitigte dad von dem Dominikaner eingeführte 
inquifitorifche Verfahren und ſtellte deutsches Recht und Gericht 
gegen kirchliche Verfolgungdgier feft‘*) ; als aber ein Kreunug 


11) v. Raumer 3, 607, 12) Def. 3, 679 f 
13) Def, 3, 672 f. 14) Derſ. 3, 683. 
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gegen die Stedinger verfündet wurde, fanden aus Waffen⸗ 
luſt mehr als aus Glaubendeifer gefchaart fich leicht Tauſende 
zum Angriffe auf jene im Namen der Kirche zuſammen. Die 
Stedinger wohnten zumeift am linken Ufer.der Wefermändung ; 
ein geringer Theil derfelben am rechten Ufer"”); altgermanifhe 
Freiheit ward nirgends mehr ald bei ihnen und den friefifchen 
Stämmen an der deutſchen Rordküfte zu ihrer Rechten und Linfen 
gefunden. An ihnen fuchten und fanden Hader die geiſtlichen 
und weltlichen Herren der Nachbarſchaft, der Erzbiſchof von 
Bremen, der Graf von Oldenburg ꝛc. Schon Jahre lang hatte 
die Fehde gedauert, ald im 3.:1233 das Kreuz gegen fle 
gepredigt wurde; dem erſten Angriffe widerftanden fie; Bei dee 
zweiten Heerfahrt, im 3. 1234, wurden fie bei Alteneſch auf 
das Haupt gefchlagen und gezwungen, von den Nachbarfürften 
Gebote der Kirche und des Lehnsweſens anzunehmen: jedoch 
tief fonnte weder das eine noch das andere im Dünen= und 
Deichlande fid) einfenfen'°). Der gefamte Krieg ift ein Abbild 
des Sachſenkrieges gegen Kirchen =. und Grantongerefipaft Rare 
des Großen. 

Indeſſen war König Heinich zu ſeinen Jehren gefommen., 
Der Geift feines Vaters war über ihm, wenn er Rechte und 
Sreiheiten an weltliche Fürften fpendete, aber zugleich befundete 
ee Unreife des Alterd, der Einfkht und des Willens in der 
Ungleichartigfeit feines Verfahrens und tiefſchauende Herchds 
pruͤfer mogten darin wohl aud) die Neigung, in vierlerlei Anords 
nungen ald von der Leitung des Vaters entäußert fi darzu⸗ 
ſtellen oder dod) Gunft und Anhang für fich ſelbſt zu gewinnen, 


15) Sim. de Sismondi hist, des ‚Frangais 7, 148 verſetzt die 
Stebinger nad) Stettin an der Ober; nad) Capefigne hist. consti- 
tutionelle de la Frange 1, 61 wohnten fie dans la Bobeme!. 

16) Sittengeſch. 3, 1, 196 N, 27. 
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rlennen. Friedrich II. beftätigte zu Udine im J. 1232 fämt- 
liche von feinem Sohne erlaſſenen Freidriefe '”) und darin 
erhielt Deutfchland abermals eine koͤnigliche Erflärung zu Guns 
fien der Sürftenhoheit und gu Ungunften des Königtfums und 
des ftädtifchen Bürgertbums '?), in welchem diefed eine fo vor 
treffliche Stüge- hatte :finden kͤnnen. Die weltlichen Fuͤrſten 
famen nun in Macht und Recht den geiftlihen nad). Friedrich 
ſchien nicht bereuen zu ſollen, was er gethan; als Heinrich von 
boͤſen Gedanken getrieben die deutſche Krone fuͤr ſich allein durch 
Auflehnung gegen ſeinen Vater zu erlangen gedachte, waren 
zwar die Lombarden bereit, ihm die Hand zu: bieten, die deutſchen 
Tuͤrſten aber blieben dem Kaiſer getreu. Doch hatte dieſen die 
Gefahr aufgeſchreckt; er kam nad) Deutſchland 1235, Heinrich 

buͤßte in Gefangenſchaft, die fein ſtarrer Trotz zur lobenslaͤng⸗ 
lichen machte, auf dem Reichſstage zu Mainz aber 1235 ordnete 
Friedrich mit weiſem Sinn das Reich und Deutſchland mogte 
ſeines Königs ſich freuen, als er den Beſchluß des Reichstagb 
in deutſcher Sprache vetkuͤnden ließ "?),. er, der von allen deut⸗ 


ſchen Koͤnigen vor und nad) ihm am meiften durch italieniſche 


Bildung ausgezeichnet war, und ald derfelbe der unbändigen 
Fehdeluſt durch. Einfegung: eines Hofrichters den Vorwand, € 
er fein Recht zu finden, wegnahm. | 

- Bald darauf 1239 fiel.Kaifer Friedrich zum zweiten Male 
in des Papſtes Bann und nun wollte leider deutſche Treue ſich 


2. 49 Sammlung ber Reichsabſchiede 1, 17. 

F 18) — :nullum castrum vel oivitas in fundis ecclesiarım vel 
occasione advocatiae per nos, vel quenquam alium sub praetextu 
quolibet construatar. — Cives, qui Falburger vocantur, penitus 
ejiciantur, — Pricipum, nobilium et ministerialinm »ecolesiarum 
homines proprii in vivitatibus’ hostris non reeipiantur und dgl. 

19) Simmlung der Reicheabſchiede , 18. Eichhorn 2, 165. 106. 
v. Raumer 3, 718. 
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nicht auf die Dauer erproben; wenn auch nicht Abtrünnigfet 


von Friedrich oder offener Aufftand gegen ihn die Zeiten Heine | 


richs IV. und V. wiederbrachten, fo wuchs eigenfücdhtige Bes 
rechnung fo mächtig auf und eine allgemeine Lauigfeit gegen die 
im deutfchen Königthum enthaltene Einheit nährte diefelbe ſo 
reichlich, dag für jene faum nod) der bisher übrige geringe 
Raum fortbeftehen zu follen ſchien. Befangenheit durch dad 
Papſtthum war fo wenig vorhanden als Anhänglichfeit an dem 
Koͤnigthum; ſchon im Anfange ded Jahrhunderts hatte die 


Stimme des deutfchen Rechts im Sachfenfpiegel*°) ſich ſehr 


nachdrüdffich gegen des Papſtthums Eingriffe in die Selbftäns 
digfeit des deutſchen Koͤnigthums vernehmen laffen und fie war 
wol allgemeine Anficht bei den Gehildeten und Wadern im 
Volke?). Zum Kriege für Friedrich zogen aber nur auderlefene 
Friegöluftige Diannen aus der Schweiz ꝛc. 2?) für Gunft und 
Sold nad) Italien; er mogte in feinem Heere mehr Saracenen 
ald Deutfche zählen, Ehe nun aus jener Sleichgültigfeit durd) 


päpftliche Aufhetzung?), eigenfüchtige Berechnung und feind- _ 


felige Umtriebe, Parteiung und offener Kampf gegen Friedrich 
hervorwuchs, erhob ſich durch Deutſchland noch einmal das 
Gefühl gemeinſamer Noth und Kraft. Die Mongolen, 
durch die ruffifchen und polnifchen Ebenen Horgedrungen, ftanden 
an Deutfchlands Oftgrenze und der Hülftruf gegen die ſcheuß⸗ 
lichen , Barbaren durchflog das zerfallene und vielgegliederte 
Reich. Die Begeifterung zum Kampfe war allgemein; er wurde 
fuͤr einen heiligen geachtet, das Zeichen des Kreuzes dazu bes 


20) 1, 3. 3, 54. 57. 63. 


21) Die Stimme der Poefie ſ. b. uhland Walther von der Vogel⸗ 
weide 136 f. 


22) Joh. v. Müller 1, 397. 


x 


23) Von dem Agenten des Papftes, Albert Beham, ſ. v. Raumevd, 86, 
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gehrt?): doch nur eine: nicht eben große Schaar Freiwilliger 
zog gen Schlefim, es fam nicht zu einem. Aufgebote von Seiten 
des Königs oder der Fürften. Die Mongolen fanıen nicht über 
die Wahlftatt bei. Liegnig, wo fie einen blutigen Sieg 
erfämpften, binauß gen Weſten. Deutſche Kraft war ihnen 
dort nur in den befreusten Schaaren ımd in den Bergfnappen 
von Goldberg, in der Bürgerfchaft einiger Städte (und in einem 
Geſchwader von Rittern des deutfhen Ordens?) ‚begegnet: ges 
wichtiger wurde fle ihnen befannt in den folgenden Jahren, 


als Friedrichs Söhne Konrad und Enzio mit dem legten baben- 
bergiſchen Herzoge in Oefterreich, Friedrich dem Streitbaren, fie 


. an der Donau niederwarfen und Deutfchland vor dem Eindrange 


der beftialifchen Horden ficher ſtellten. Es iſt das leute Aufs 
flammen des heiligen Feuers, das vor einem Zeitalter ſchmach⸗ 


voller Lauigfeit und Selbftfucht auf dem vaterländifchen Heerde 
belebend daheim in die Herzen drang und zur verzehrenden 


8 


Gluth gegen den frechen Raͤuber des Auslandes wurde. 

Papſt Innocentius IV. borgte der Hoͤlle von ihrem Feuer 
ab, Deutſchland damit zu boͤſem Werke zu entzuͤnden, daß es 
von feinem Könige ſich losriſſe. Schon Papft Gregor IX. hatte 
die Herzen der Deutfchen mit Lodung und Drohung verfucht, 
aber wenig Eingang gefunden, indbefondere Ritterthum und 
Bürgertum fich lau gegen feine Sendlinge und Schreiben bes 


wieſen: ald nun aber fügfam gegen des Papfted Befehl eine 


Zahl geiftlicher Fürften Heinrich Raspo, Landgrafen von This 


ringen zum Gegenfönig erwählt hatte und päpftliches Geld von 


Benedig nach Deutfihland gelangte”°), begann ſchnoͤde Eigens 
ſucht und Verrath auch der weltlichen Herren mächtig zu werden; 


Friedrichs Sohn Konrad, ſchon 1233 zum römifchen Könige 


24) v. Raumer 4, 81. Pfifter Gefch, d. Zeutfch. 2, 560. 
25) v. Raumer 2, 214. 216. 
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erwaͤhlt, ward bei Sranffurt gefchlagen, weil einige Lehns⸗ 
mannen feines, Hauſes zu dem Feinde übergingen, und nun 
verbreitete der Krieg fich über einen großen Theil Deutfchlands *°) 
und der Gegenfag gegen die Hohenſtaufen feste aud) nad) Heine 
rich, Raspo's Tode (+ 1247) fich fort in der Erwählung ded 
Strafen Wilhelm von Holland. 

Waren biebei nun die geiftinhen Fürften am Rhein allen 
andern voraus, die Krone zu plündern und herabzuwuͤrdigen, 
ſchauten der weltlichen Herren gar viele mit Luft in die Verwir⸗ 
rung, weil jeder darin fo viel gaft, ald der Bereich feiner Macht, 
tobten in unbändiger Gefehlofigfeit die Raubritter und Schnapp⸗ 
haͤhne, fuchte jeder nur in fich ſelbſt Recht und Gefeg, war 
König Wilhelm endlich) durch Weggabe von, Reichögütern und 


Königsrechten in feiner Armfeligfeit einem Verwirthſchafter gleich,‘ | 


der die Hauptflämme veräußert und fie ftatt Zins genieft, 
fihien in der Vermählung Wilhelms mit einer Tochter des 
Welfen, Otto von Braunfchweig””), fogar der alte Erbhaß 
gegen die Hohenftaufen noch einmal rege zu werden (1252) 


und der größere Theil Norddeutſchlands zu einer welfifchen Pars 


teiung zufammenzutreten — fo gedachten doch die Städte am 
Rhein an Wiederaufrichtung ded niederfinfenden Koͤnigsthrons. 
Sie waren in politifcher Mündigfeit hinter keinem deutfchen 
Fürftenthum zuruͤck und allen Beftandtheilen ded Reich in deut⸗ 
fher Gefinnung voraud. Im 3. 1247 fehloffen gerade an 
dem Strome, wo deutfche Treue am meiften noth that und wo 
fie von geiftlichen Fürften am ſchnoͤdeſten verfäugnet wurde, am 
Rhein, mehre Städte, Mainz, Chln, Worms, Speier, 
Straßburg, Bafel, Freiburg, Breiſach ıc. einen Bund auf 
, 26) Von der nun Überhand nehmenden Zerrättung f. v. Raumer 
‚233. | 0 
27) Meermann von Dalem Geſch. Wilh. v. Holt, 2,48, 
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Betrieb ded Maingerd Arnold Walpot?*), zunächft nur zu 
gegenfeitiger Unterftüßung in der gefeßlofen und gefahrvollen 
ze. Ald nun nad) Kaiſer Friedrichs Tode König Konrad nad) 
Italien gezogen war und bei der Ohnmacht König Wilhelms 
der Beruf der Aufrichtung und Handhabung von Geſetz und 
Recht noch mehr ald zuvor an die Glieder des hauptlofen Reihe 
gelangte, fchloffien im 3. 1253 die nbengenannten Städte, 
Mainz, Coͤln, Worms, Speier,. Straßburg ꝛc. einen Bund 
auf Erhaltung eined zehnjährigen Landfriedens, Abthuung der 
ungerechten Bölle zu Waffer und zu Lande ıc. Dem traten auf 
die rheinifchen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, Pfalsgraf Ludwig und 
viele Strafen und Herren bei; doch blieb die Hauptmacht bei 
den Städten, Nah König Konrad Tode 1254 hielten die 
Städte einen Bundestag zu Worms, erfannten Wilhelm ald 


Koͤnig an, aber behaupteten zugleich die Stellung einer ſelb⸗ 


* 


ſtaͤndigen mit Autonomie ausgeruͤſteten Genoſſenſchaftz der Lom⸗ 


bardenbund war nicht anſehnlicher und mächtiger geweſen; die 
Geſinnung der rheiniſchen Verbündeten war, wenn minder fühn 
nad) Freiheit ſtrebend, mehr auf des Vaterlands Mohlfahrt 
gerichtet. Das Bundesgeſetz?ꝰ), auf Frieden lautend, gebot 
tüchtige Rüftung zu gegenfeitigem Beiftande ; im nächften Jahre 


mehrten fid) die Sagungen; die innern Verhältniffe des Bunded 


wurden genauer beftimmt, und von König Wilhelm 1255 u 
Oppenheim der Bund beftätigt. Alfo ftand in dem urfprüngs 
lichen Kernlande deö deutfchen Reichs, im alten Franken eine 
Macht mit Genoſſen weit und breit, der ſelbſt Achen, Muͤnſter 
und Bremen ſich anſchloſſen und die die Grundlage eines neu⸗ 


28) Meermann von Dalem a. DO, 2, 178. Chron. August. b. 
Freh. 1, 378. 


29) Leibnitz mantissa cod, jur. gent. dipl, 2, 96. v. Raumer 


4, 43. 
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gtftalteten Deutſchlands werden Fonnte?°) : aber die Theilnehmer 
des Bundes waren nicht gleich gut geftimmt, der Eigennutz 
migte an dem gemeinſamen Bandes; er wurde nicht zum Boll⸗ 
werke des Reichs und zum Vertreter des Volfes. 

Schnöde Gewinnſucht der deutfhen, zumal der rheiniſchen, 
Churfürften brachte nad) Wilhelmd Tode das Königthum und 
Reich noch tiefer nieder ald biöherz ed wurden zwei Ausländer, 
König Alfon8 X. von Caſtilien und Rich ard von Cornwales, 
Bruder Koͤnigs Heinrich II. von England, zu Königen etwaͤhlt. 
Jener fam gar nicht nad) Deutſchland, diefer nur um die Gier 
feine Anhaͤnger mit Reichsgut und mitgebrachtker Mingender 
Diimze zu fättigen. Zum Thronkriege kim :ed nicht, aber 
Srieden war dennoch in dem armen Rande, dad die Namen 
feier Könige und von einem die Machtäbung hatte, nur wenig 
zu finden. Vor Allem zerftdrend war die Fehde zwifchen dem 
Etzbiſchofe von Mainz und-dem Herzoge Albert von Braynfchweig 

und der thäringifche Exbfolgeftseit: zwifchen Heinrich dem Er⸗ 
lauchten, Markgrafen von Meißen, und Sophie von Brabant, 
der Aldert von Braunſchweig zu Huͤlfe zog. Indeſſen zerfiel 
der rheiniſche Bund mehr und mehr, im Norden Deutſchlands 
dagegen einigten fih mit Lübed und Hamdarg, die 1241-einen 
Bund zu gegenfeitigem Schirm gefchloffen hatten, allmaͤhlig 
eine Menge Stuͤdte zur deutſchen Hanſe?), deren Streben 
und Erfolge aber ſchon damals zumeiſt über die Marken Deutſch⸗ 
lands hinausgingen; im: Often Deutfchlands ftieg Böhmens 
König Ott o kar mit fo gewaltigem Streben und fo glücklichen 
Erfolge auf, daß, nachdem er das feit Ftiedrichs ded Streits 
bare Tode verwaiſte Oeſterreich, Steiermark, Kärnten und 
Krain. erworben hatte, dies flawifhe Meich über Deutfchland 
30) Sammlung dð. Reichsabſch. 1, 30, 
31) Sittengeſch. 3, 1, & 344 fi a 
In Th. 2 Abth. 51 
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‚sinen ‚mächtigen. Schatten warf, Im ſuͤdweſtlichen Deuſc 
land war. dad ſtaufiſche Erbe zerſpillt und in fremder Hand, die 
Rhone⸗ Landſchaften des Reichslandes Burgund ſchon feit Frie⸗ 
drichs II. Zeit mehr in frawoſiſcher Gewalt als im Reichs⸗ 
bande. 


| d. Geſetz, Recht. 

| Die Geſſeliung des Lebens im Staate konnte in Deuiſch⸗ 
land, dem vielgegliederten, ungefuͤgen, zerriſſenen und zerſtuͤckel⸗ 
ten Staatskoͤrper nur in geringem Maße durch Anordnungen 
der gemeinſamen hoͤchſten Staatsgewalt beſtimmt werden. Wo 
aber auch dieſe thaͤtig war, beſchraͤnkte ſie ſich meiſtens auf die 
beiden damals gewöhnlichen Aeußerungen /des Fuͤrſtenthumd, 
auf Sorge für Frieden und Beſtehen. ned Rechts und auf Spen⸗ 
dung von Gunft und Gaben, Privilegien und Vorrechten. Im 
letztern. war das deutſche Känigthum-von ;der Theilnahme der 
Stände minder als in ſonſt etwas obhaͤngig; je mehr aber 
Fuͤrſten und Städte koͤniglicher: Freibeiefe theilhaft wurden, um 
fo enger zog der Kreiß .der koͤniglihen Waltung ſich zuſammen 
und um fo mannigfaltiger wurde Geſetz und Recht in den Ge⸗ 
bieten zut Landeshoheit reifender und, ig Hebung der Autono⸗ 
mie ſich gefalender Herren und. Obrigfeiten. Dem Koͤnigthum 
war ed Beruf und. Pflicht, fuͤr Aufrechthaltung von Gefog und 
Net, wie eb im Allgemeinen und: Gimelnen vorhanden mar 
oder neu ſich emporbildete, zw fotgem? aber als Quelle der 
Rechtsſatzungen ſelbſt word es nicht augeſehen, vielmehr nut 
als die Macht, durch, Guplerklaͤrungen Ausnahmg davon zu 
machen. Im Jgnneirſten desdeutſhen Vollathanu vonrelt 
Vorſtellung und Anſpruch, Daß für isde. Genoſſenſchaft im Reiche 
bis zu den niedrigſten Kreiſen hinab Geſetz und Recht zunaͤchſt 
aus den einfügen und Veſclüſen ihrer Andehdihben have 


\ 
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gehen, vor Allem aber das Herkommen befolgt werden muͤſſe; 
Land = und Lehnrecht zu aͤndern fah man eben fo wenig für des 
Königs als des Papſtes Befugniß an; wiederum lag dem Koͤ⸗ 
nigthum der Gedanke fern, wo Alles aus der Wurzel ſtaͤndiſcher 
und volksthuͤmlicher Verhaͤltniſſe erwachſen zu ſeyn ſchien, die 


Ringe der Autonomie zu ſprengen und von oben Formen auf⸗ 


zudruͤcken. So oft nun aber eine dad Reid). überhaupt oder 


weſentliche Beftandtheile der Verfaffung oder gemeinfamen Wohls _ 


fahrt betreffende Angelegenheit einer Beftimmung bedurfte, fo 
ſaß der König zu Rathe mit:den- Reichöfärften-und nad) Art der 


Urtheilöfindung in den Gerichten durch die Schöffen ward von . 


jenen gefunden, wad recht fey.umd von König und Ständen ald 
Gefeg verfändet‘). Dee Gefege diefer Art find aus dem ges 
famten Zeitrayme nur wenige vorhanden 2), haͤufiger famen 


Enefcheidungen über einzelne Faͤlle, Urtheile in Streitſachen, 


‚Über Verbrechen ıc. vor; meiftentheifß aus dem. Gebiete des 
Lehnrechts, Shen das war in verjuͤngtem Maßſtabe bei 

sogen, Mark⸗ und Pfalzgrafen ic. der Fall“); durchweg The 
nahme der dem Fuͤrſtenthume zunaͤchſt ſtehenden Hochbuͤrtigen; 
durchweg des Grundſatz, daß ein fie betreffendes Geſetz durch 


Vertrag mit dem Fuͤrſten. einpaftgen ſey und nicht minder der 


Grundſatz von gleichem Redjte,.den Ebenbürtigen (parescuriae). 
Dabei nun blieb das Landercht: Haft gänzlich außer dem Bereiche 
der Staatsgewalt; And. Herlommen war feine Grundlage und 
auf diefer erbaute fich, zum Theil, wo neue, zweifelhafte Fäde 
Nachdenken und Nachfrage deranlaßten, aus Weithuͤmern der 
Schoͤffen mit Beirath des umſtandes der fein Binnen und 


1) Leges palatinae, .Biener® ammentari. de- on et progr. 
legg. etc. 2, 5,8. 7 — 
2) Ein Verzeichniß ſ. Biener 2, 78 fu Vitriarivie illdstr.’ 1, 67 f. 
2 Cichhorn d. Staats⸗ und Rechtegeſch. 2,171. 390. 
21 * 
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aus Gutachten oberer Höfe, allmählig dad Recht, welches im 


Anfange der Regierung Friedrichs II., dem Beitalter der Erftlinge 
gefchriebenen dentfchen Recht, in den deutfchen Rechtsbuͤchern, 
por Allem In dem Sachſenſpiegel dargeſtellt wurde, 

Es entfpricht dem Mangel an unberufener Einmiſchung der 
oberen Gewalt in dad Necht, daß dieſes und nicht aus Gefegen, 
fondern au Rechts buͤchern bekannt getvorden iſt. Der⸗ 
gleichen wurden ſeit Ende des zwoͤlften Jahrhunderts in Italien 
geſchrieben; es mag als eine. Witkung der Rechtsſtudien in 


Italien angeſehen werden, daß der Eifer zur Niederſchreibung 


des vaterlaͤndiſchen Rechts bei wackern und verſtaͤndigen deutſchen 


Maͤnnern erwachte. Die Aufgabe, war ſchwierig; die alten 


Gefege der deutfhen Stämme kannte man nit mehe*), audy 
die Capitularien waren außer Brauch und Kunde in Staat und 
Volk gekommen, ‘eine fpäterd allgemeine Rechtsordnung, von 
Seiten des Koͤnigthums veranftaltet;, gab «8 nicht; dagegen 
hatte ſtatt der alten Stammrechte fehon ein verſchiedenartiges 
Recht nach Randeägebietenund Städten fich zu bilden begonnen: 
dennoch) bat der Biderbe Eike von Repgow die Aufgabe zu feinen 
Ehren gelöft und fein Buch muß für einen treuen Spiegel?) 
gelten, in dem die Strahlen ded damals im gefamten Deutſch⸗ 
land mit geringen Ausnahmen ‚gültigen Rechts ſich zufammen 
sereinigen. Eike hatte allerdings zunaͤchſt das in Norddeutſch⸗ 


land gültige Recht vor Augen und ‚feine Ermäpnung ded Rechts 


) Von lex Salioa in der Bedrutang von lex Palin f. Biener 
a. O. 2, 3, N. 6. u 
5) fpigel der Saren 
fal di; buch fyn genannt, . 
Wende Saxen recht iſt hir an bekant, 
als an einem ſpiegeln de vrouwen 
ire antlize beſchouwen 


Praef. rhythm. zum Sachſenſp. 178 f. 
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der Schwaben ) iſt vielleicht auf die in Sachſen befindlichen 


ſchwaͤbiſchen Gemeinden und Geſchlechter und die etwa ihr Recht 


angenommen hatten”) zu beziehen; aber die nachher erfolgten’ 


Ueberarbeitungen feines Buches für Suͤddeutſchland, der ſoge⸗ 
nannte Schwabenſpiegel, das Kaiſerrecht ꝛe. thun kund, daß 
die Verſchiedenheit des Rechts in und außer Sachfen nur gering 
war, Des Eikeſchen Buches Aufſchrift mahnt an die Poeſie 


im altdeutſchen Rechte); fie war noch nicht daraus entwichen; 


aber felten im Wort, z. B. der Vergleihung der Sippe mit Haupt, 
Arm, Fingern und Nägeln”); um fo häufiger war fie in einer 


fombolifchen Handlung zu finden‘, wie die noch fortdauernden, 
zum Theil erft meugebildeten Gebräuche bei Uebergabe eines 
Gegenftanded an einen neuen Befiger'°), die Aneignung eines 
abhanden geweſenen Thieres durch Berührung”) bezeugt. Allis 


‚teration und Annomination erhielt fi) fort"); Sprichwörter 


waren im Entftehen '?), 


6) So vom Erbe und Urtheilsfpruh 4, 17,2. 1,18, 1. 1, 139, 
2,12, 12, 

7) Einleitung von ber Serren Geburt. 

8) Ueber Bild⸗Recht, Unbilde⸗Unrecht, Bill⸗Geſez ſ. Gaupp 
über teutſche Staͤdtegruͤndung 107 f. 

9) Sachſenſp. 1,3, 3. 

20) du Fresus V. investituro. @ittengefi 1, 174, Bon Hut, 


Sandſchuh, Rockſchoß, Mantel, Fahne, Pfeil, Stabbrechung, Walzen c. 


fi Grimm 196, 149 f. 184. Derſ. 182 vom ſeidenen Faden als Symbol 
Ber Haft, 186 vom Pflug, 187 vom’ Stuhl, 191 vom Welntauf, 583 
von den poetifchen Wendungen bei Aufzählung der Gerade. 

11) Srimm d. Rechtsalterth. 599. Im magdeb, Stadtrecht heißt 
es: be fal mit fime echten voze deme pherde treten uffe den linken 
v0; vome und fal mit finee Enten hant dem pferde grifen an fin 
rechte ore. 

12) Buße und Beſſerung, Feuer und Flomme; Brlede und Freunds 
fihaft, an Haud and Halfter, Gala und Hand, Baus und Helm, Kind 
umd Kegel, Mann und Mage. ‚Grimm a. O. 7. 

13) Großen Reichthum derfelden ſ. b. Grimm a. D. 32 f. Dazu 
Giſenharts deutſches Recht in Sprichwoͤrtern. 


- 
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Der altgermanifche Gryndfag, da jeder nach ſeines Stams 
mes Rechte gerichtet werden muͤſſe, wat nicht meht in volle 
Ausdehnung guͤltig; in Sachſen wurde über alles Eigen nach 
Sachfenrecht gerichtet‘*) ; dagegen bildete in andern Beziehungen 
Die Perf oͤn lichkeit Grundlage das Rechts. Woran ficht 
noch das Begehren der Bonftändigfeit und Sta ttlichkeit derſelben; 
jedoch dieſes nur in der Beziehung auf gewiſſe Leiſtungen der⸗ 
ſelben, und mehr für das Lehne als dad Landrecht; der Stumme, 
Blinde, Hand⸗ und Fußloſe konnte nicht zu Lehnrecht, wohl 
aber zu Landrecht erben; auf Zwerge, Kruͤppel und Ausſaſige 
( Meſelſeke) aber kam weder Lehen noch Erbe”). Wolle Buße 
für Gefaͤhrde wurde auch dem zu Theil, der nicht alle ſeine 
Blieder hatte!). Die Reife des Alters in Bezug auf das Recht, 
felbft in der Gemeinde fich zu vertreten, ward nach Tahren, 21 
in Sachfen, 18 in Schwaben, wo dies nicht auszumitteln war, 
nach den aͤußern Anzeichen der Mannbarkeit beſtimmt7); die 
Sraͤnzen der väterlichen Gewalt blieben außer Bereich fefter 
Sakungen, doch Ausfegung des Kindes nicht mehr, erlaubt; 
Erinnerung an die alte Sitte bat fich in dem Worte Hebamme 

erhalten "®), Weiber ermangelten hinfort des Nechts der Selbfts 
_ vertretung'°); ihre Ehre war keineswegs geringer als vordem; 
Beiſchlaͤferinnen wurden mol ‚ wie neuerdings mit geborgtem 
Worte maitresses, fo damals amyes bezeichnet”) ; die Sadıe 
batte fremdartigen Schein, Schwangeren Frauen war ed erlaubt, 
Obſt und Wildpret nad) ihrem Gelüfte zu nehmen ”*), 


. 14) Saghſenſp. 8, 33,5. 35) Bat, 4. 160) Dal. 2,208, 
17) Stimm 414 f. 13) Derf. 455. u 
39) Sachſenſp. 1,46, 2, WB; 0 hen.r 
20 Daſ. à, 46, 1. Sputen vom der Befugip Eus.Chemanab; 
bei eigenem Unvermögen ſich einen ‚Stepeitroteg zu ſchaffen, ſ. Al 
Brlmm „443 fi - te A 
21) Grimm 408, . SRPrR, 


⸗ 
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Verſchẽedenheit des Rechts nah Rang und Stand‘ 
ging mehr dad Öffentliche und Lehnrecht als das Landrecht an; 
doch bezog Gerichtsſtand, Misheirath, Ebenbuͤrtigkeit als Be⸗ 
dingung zum gerichtlichen Zweilampfe und: dgl. ſich darauf; 
darum iſt ihrer, mit Ausnahme der Geiſtlichen, Hier zu gedenken. 
Seniperfreie waren Me Fuͤrſten und Die dem Fuͤrſtenthum 
zunaͤchſt ſtehenden, ‚der Landeshoheit von Reichefuͤrſten nicht 
unterworſtnen, freien Herren. Mittelfreie die Ritterbuͤrtigen/ 
bei welchen nun die Nachweiſung von vier Ahnen zur Aufnahme 
in Domſtifter und Theilnahme an Turnieren fich ausbildete, alle 
übrigen nicht durch beſondere Abgängigkeitöverhättwille bedingten 
hießen. freie Landfaffen”‘), Schöffenbarfreie, for 
wohl Ritterbüstige (nach Landrecht) ald Bürger (nad) Weich⸗ 
bilasrenhte), wenn fie ebenbuͤrtig, unabhängig und unbeſcholten 
waren %*); Hinterfaffen aber die unter einem Schutzherrn 
befindlichen, mit . befonderen Bezeichnungen Pfleghafte, 
Hübner, Laffen, Meyer, Biergelten zce., insgemein 
Bauerngenanat”) und bis zur tiefften Hoͤrigkeit hinab in 
mehr oder minder druͤckender Unfreiheit. enden und Ju⸗ 
den befanden füh im Zuſtande der tieffien Ungunſt; beider 
gebenft der Sachſenſpiegel?*). Dienftimannen oder Wis 
nifteerwlben"?"): grengten theils mit den Unfreien, theild mit 
dem ritterbuͤrtigen Bafallen zufammen, Städtifche Bürger 
genoſſen thatſaͤchlich ihrer jungen Freiheit und noch immer war 
Anſiedlung in einer Stadt der Weg, ſich aus der Unfteiheit auf 


22) ESohhſenſp, 1, 2. Eichhorn d. St. und Nechtzgeſch. 2, a. 
er Sachſenſp. 3, 45, 6. „Eichhorn 2, 483.. 

Sihhem 2, 2, 202. 516 f , 
25) Gachſenſp. 1, 2. 3,44, 3, 3, 45, 4, 7. Sich. 2, 485—437. 
26) Wenden: 3, 69, 2. 3, 70, 1. 2% 3 73, 2 3. ZJuden beſon⸗ 

pas 3,7. Bel: Eichhorn 2,52. © 
97) Sittengeſch. 2, INCH Sachſenſp. 3, ir, g 


2 3. Deutfdgend, 


dem. Lande zu loͤſen: doch gab eb ;im gemeinen Rechte noch 
feinen eigentbümlichen. Pas für Buͤrgerfreiheit; fie lag außer 
der Gliederung. des nach den Borrerhten und Anmaßungen des 
Kriegsadels geordneten Staatsrechtes; im Reichöheere haften 
die Bürger nicht einen beſondeen Hessfchild""). Dei Rechte 
der Autonomie ermangelten auch Bauergemeinden nicht, fo lange 
die darin befindlichen Sreien ſich gegen gutöhereliches Joch aufs 
recht hielten ??); ja felbft wo dieſes ſchon das’ Recht der Freien 
gebeugt hatte, blieb von jener ein Schatten uͤbrig, wenn auf 
nur zu. Beſchluͤſſen des Widerſpruchs gegen ungebührtiche Loft; 
5 B. durften ohne Buflimmung: der Gemeinde nicht Baden, 
Dienſte, Herbetge, derſelben aufgelegt werden ꝰ0), Daß di 
Leibeigenſchaſt nicht ein urſpruͤnglicher Züſtand, ſondern zum 
Theil aus Rechtskraͤnkung hervorgegangen ſey, wurde eingeſtan⸗ 
den’), — Seines Rechts verluſtig würde der Frevler, welcher 
aus der Verfeſtung in Acht fiel. Außer dem Rechte ihres Ge⸗ 
burtsſtandes befanden ſich Kämpfer. und Spielleute?). Henler 
mögen ſchon hie und da vorhanden geweſen ſeyn??) undes iſ 
anzunehmen, daß ſie dffentlicher Misachtung unterlagen und woller 
Rechtsgenoſſenſchaft nicht theilhaft waren. Unehcliche Kinder 
hatten nicht des Vaters Recht, konnten aber / durch Kaiſer und 
Papſt legitimirt werden **). — Beſtimmung des Wergeldes 


nach dem Stande der Perſon und wiederum Schaͤtzung der 


28) Die Dienftmannen haben ben fehäten Deecihib,, hyn AT 
ein jeglich Wann, der nicht eigen ift und ein eekind iſt. Schwaͤb. Landr. & 
29) Eichhorn 2, 504. 508, 510. Biener comment. 2, 338, I & 
Sachfenſp. 2,55. 000 a 524 
30) Sachſenſp. 37, 91, 3: He (der Richter) ne mut ok nen, gebol 
noch herberge noch hede deneſt noch men. recht uppet land ſetten, AM 
willekorn det land. 


31) Gate 3, 41, 0 ia Bat 


33) Grimm BIC. 2 2 000 DE - 
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Issten nach ‚jenem dauerte nad) fort, doch beſchattet von neuen 
Standes⸗ und Rechtsverhaͤltniſſen; hauptſaͤchlich aber machten 
dieſe Bedingniſſe des Rechts nach dem Stande der Perſon ſich 
außer dem oͤffentlichen Rechte immer noch im Gerichtsſtande 
und Strafrechte geltend. 

Die Ehe war von der Kirche zu ſehr in Anſpruch genommen 
worden, als daß ihr rechtlicher Charakter ſich Hätte bedeutend aus⸗ 
bilden Lingen. Jedoch auf das Mein und Dein dabei Befam die 
Kirche nur geringen Einfluß. Brautfaufdauerte fort??); Mitgift 
ward erſt mit dam römifchen Rechte allgemein üblich; wenn dee 
Mann der. Frau eine Leibzucht ausſetzen wollte, hatten feine 
Erben mitzureden. Statt des Concubinats Hatte die Kirche fich 
die morganatiſchen Ehen?°), auf bloße Morgengabe, gefallen 
laſſen muͤſſen. Der Kirchgang wurde exft im vierzehnten Jahre 
Bunderte- unerläßlich, Leibeigenen ward das Necht echter Ehe 
nicht zuerfannt ?’); der Abkauf des leibherrlichen Rechts auf 
die erfte Nacht oder doch die Steuer für Erlaubniß zur Heirat ?®), 
war Sache der leibeigenen Braut; die Kirche lich das in 
Deutſchland wie in der gefamten Chriftenheis zum Brandmal 
für die Satzungen von chriſtlicher Ehe gefchehen.. Das Erbrecht 
hate ih auf den Grund uraltee und darum fchon im falle 
ſchen a1. Geſetze vorfommender Grundfäge meiter audgebildet; 
die männlichen Erben, Schwertmagen, hatten hinfort bei den 
Erbgrundftüden den Vorzug vor den weiblichen; die bewegliche 
Hinterlaſſenſchaft der Mutter ıc. aber, die Gerade, fam-ig, 
Sachſen und Weſtphalen an die weiblichen Erben, gleichwie 
des Vaters ꝛc. Heergewaͤte an die männlichen 3. Die 

35) Grimm 414. 421. 

36) Derſ. 438. 439. Eichhorn 2, 528, un 

37) Grimm 435, 38) Derſ. 393 


39) Derf. 566 ff. Jul. Weiske Grundzuͤge des teutſchen Prlvat⸗ 
rechte nach dem Sachſenſpiegel. ©. 56 
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330 8.. Deutſchland. 
erſtgebornen Söhne‘ hatten nod) Fein Vorrecht; es war este, i 
daf von nichren Brüdern einet thellte und die anderen waͤhlten *°). 
50 das Erbfolgerecht Fraft der Sippe **) aufhbrte, war nicht 
überall gleichmäßig beftimmtt. Auf den Grund von Verwandtfchaft 
oder Freundſchaft wurden wohl Erbberbruͤderungen *2) 
zwiſchen mehren Geſchlechtern geſchloſſen, ihre Genoffen hießen 
Gane rben. Das Streben der Kirche, Teſtamente zu ihren 
Gunſten zu veranlaſſen, und der Lehnsmannen, ihren Erbbeſitz 
| moͤglichſt zu befeſtigen, hatte Deutſchland mit dem uͤbrigen chriſt⸗ 
Hohen Europa gemein.  Zunehmende' Unfi cherheit des Beſitz⸗ 
chums zwiſchen den Anſpruͤchen der Kitche und des Herrenſtandes 
mußte zu ſchaͤrferen Beftimmungen über Mecht und Verbuͤrgung 
des B eſi tzes uͤber die Gewere führen; dergleichen ſind eben 
fo genau als zahfreih vorhanden. Naht und Tag wurde ald 
echte Zeit, die Gewere für den’ Befig-fahrender Habe zu 
. erlangen *), dreißig Jahre, Jahr und Tag, wurden aus dem 

roͤmiſchen Rechte fuͤr unbewegliches Gut guͤltig. Die Häufigkeit 
ves Verkehrs mit Juden veranlaßte beſondere Annahmen über 
die von · dieſen und gegen fie zu feiftende Gewere. Schald⸗ 
verträge) waren durch die Kirche, welche allen Chriſten 
den Zinbwucher unterſagte, ungemein erſchwert worden und 
der Wuchet großenlheils an die Juden gekommen; doch fand 
man Auswege durch verſteckte Darlehen, Guͤlten = oder Renten⸗ 
| füuf ic. und den Suiden würde die gietige Benutzung der Gunſt, 

belle die Kichhe Iren zufuͤhrte, zur ertbbins d des Eheiftenpafeh 


FIR 


2 40) Beim 480. ng a 
41) Sachfenfp. 1, 3, 3. 1, 17, 1. 
42) Grimm 481. 


43) Sul. Weiske a. O. 7A —* Von Gewere aberhaupt: W. gr 
AÄlbrecht die Sywere als Grundlage des deutſch. Sochenrechts. 
Koͤnigsb.' 1828. Li 

44) Sachſenſp. z, 3, 4. 3 7, 4, nn 
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gegen: ſi und der Anlaß von Verwehrungen gegen ungebuͤhrlichen 
Zinswucher derſelben ?°), zu geſchweigen dee rohen Gewalt drs 
Poͤbels, der ihnen Gut und Leben nahm. Bon der alterthuͤm⸗ 
lichen Strenge des Schuldrechtes erhielt: fi) no, daß dee 
Schuldner, weilcher nicht: zahlen fonnte, dem Gläubiger: zu 
Hand und Halfter varfiel und von idiefem zu gemeinem 
Dienſte gebraucht, z. B. in den Schabfarten gefpannt werden 
konnte *). Das Sinreiten oder Einlager, obstagium, des 
Schuldners, wo er an einem beſtimmten: Orte bei Verluſt det 
Ehre erfiheinen und fid) aufhaften mußte; von dem Gfäubiger 
aber nothdürftigen Unterhalt befam, ward mit dem Ritterthum 
in und außer Deutfchland uͤblich“). Dad brachte feine Schande; 
wohl aber wurde ‚in manchen Schuldvertraͤgen bedungen, daß 
der Schuldner, der nicht Wort hielt; ehtlob heißen folle und 
von den Gläubigern' darauf Schel tbriefe Sffentlich ange⸗ 
fhlagen +"). — Die zunehmenden Beſchraͤnkungen freien Be⸗ 
ſizthums durch Ausdehnung der Regalien *) veranlaßten 
allerlei Angaben deffen, was von jenem noch übrig fey und wo 
der Bann besinne, als über Bannforfte, uͤbet Jagd und 
Fiſcherei, über Bruͤckenzoll und Geltit); in Allem dieſem 
ſpricht ſich das Beſtreben aus’, das noch vorhandene Rocht zu 
wahren und Erinnerung an die uefprümgliche, volle Freiheit dee 
Benugung von RAUrGERHN, die anfangs‘ ohne Herrn waren*). 
I l 

45) ©o in den: ‚Sogungen, des rheiniſchen Bundes, die ubrigen 


bei Beſchraͤnkung des Wuchers den Zuden den Schut des Geſetes zu⸗ 
ſicherten. 


46) Grimm 613. Sachſenſp. 3, 39: Bil he ine ſpannen mit ener 


helden, dat mach he dun, anderes ne fal he yne nicht pinen, 

47) Sachſenfp. 2, 4, 3. Grimm 620. | 
48) Grimm 612. ' 49) Eichhorn 2, af “ 
50) Sachfenfy. 2, 61, 1-8, 2,27, 2. nn 
51) Sachſenſp. 2, vi, 4:80 got‘ den enſchen ven; " 5 ' 

be yme gemalt over "sifche ande vogeln unde alle wilde dier. 
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F Wiederum kam es darauf an, Gerechtſame derer, die etwas 


gu fordern hatten, anzugeden; alſo wird der Behnten, der Zinfe 
ia Hühnern.sc. gedacht °*). Nicht minder aber ward darauf 
Sefonnen , daß Niemand durch ungebührliche Ausdchnung da 


Bubehör des Beſitzthums dem: Nachbarbeſchwerlich file odr 


Gefahr braͤchtez daher Vorſchriften über die Anlegung Yon 


Fenermauern, Viehſtaͤllen, Abzugögräben, über Dachtraufe“). 


2.: Kine. ſtrenge Scheidung zwiſchen Privatrecht und Straf⸗ 


geht: lag noch ſern; Siehe: und Lehnsweſen hatten jedoch 
beigetragen, den Begriff von Frevel und. Verbrechen zu fhärfen 





und die. Verhängung wen Ehre, Leibes⸗ und Lebenäfrefn 
gewoͤhnlich ju machenz; won Staatswegen aber wourde Frite 


densbruch als Sache der Geſamtheit behandelt, wenn Frieden 
zuvor befchworen war, und Enthauptung war des Friedens: 
brechers Strafe’*). Mit der Buße für Friedensbruch aller 
Art trat Die Stantögewalt immer mehr zur Theilnahme an den 
Haͤndeln unter Einzelnen; Vergehen gegen die Inhaber der 
Stantögewalt hatten: laͤngſt fuͤr ſtrafwuͤrdig gegolten, Frie⸗ 
densbruch gegen einen ebenbuͤrtigen odeg.nicdern Staatögenofen 
wurde es um fo mehr, je öfter die Landfriedendgebote wieder: 
kehtten“)3 Waffenführeng in der Zeit gelobten Friedens hatte 
wohl felbft die Acht zur Folge, Jedoch nach. blich die Abfindung 
des Beleidigers wit dem Beleidigten Hauptſache, Wergeld 
noch ein Hauptftück des Rechts. Wergeld und Buße (elb 
Senugthuung an den Gefaͤhrdeten Außer dem Wecrgelde)“ 
82) Sachſenſp. 3, 48, 3-12, 
53) Daſ. 2, a, i, 2 51, PR 54) Dal. 2 2 33, 5, 3, 9, 


u 55) Von Gihe⸗ II. (1435) ſ. v. Raumer 1, 379. von Friedrich J. 
denſ. 513.514 Non Friedrichs II. Landfrieden 220 und 1235 iſt oben 


die Rede geweſen; auch noch Wilhelm verkuͤndete mit der Beſtaͤtiguag 
den rheiniſchen Bundes 1255 nach befien Vorgange Landfricden, 
56) Grimm. 65% . Saclenfe 2, 16,3 3, 2210 


— 
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beftimmte ſich wie vormals nad) dem Stande der Perfon; der 
alte Königäbann, 50 Schilling ald Buße, ward auf die mit 
Königebann Richtenden, Herzoge, Grafen, übertragen 7)3 
Weiber hatten die Hälfte vom Wergelde ihres Mannes **); 


Biergelten und Pfleghafte batten funfzehn Schilling Buße  . 


und schn Pfund Wergeld; die Niedrigſten hatten mindeſtens 
eine Scheinbuße). Die genauen Angaben von Verletzungen 
einzelner Gfieder, die die alten Stammgeſetze enthalten, finden 
ſich nur noch in geringem Maße; Schaden an Mund, Naſe, 
Augen, Zunge, Gemaͤcht, Hand und Fuß wird als mit halbem 
Wergeld zu buͤßen angefuͤhrt; auch jeglicher Finger und Zehe 
hatte noch fein Wergeld °°). Fleiſchwunde kommt nur unter 
einfacher Bezeichnung vor, nicht mehr mit Spannenmaß, Ge» 
wicht der losgeloͤſten Knochen xc.°'). So’ blieb auf der einen 
Seite das Strafrecht immer noch im Gebiete ded Privattechts 
und daher Konnte es denn auch gefhehen, daß ſelbſt Mord durch 
Geld gebuͤßt wurde und bei geringeren Friedensbruͤchen gewoͤhn⸗ 
lid die Strafe abgefauft wurde. Auf der andern Seite aber - 
blieb auf denen, die fi) fo geloͤſt hatten, ein Schimpf haf⸗ 
ten °?) und bildete ſich die Schärfe der Straffagungen und noch 
mehr willkuͤhrliche Verbängungen von ‚graufamen Strafen in 
Deurfihland nicht minder ald in den Nachbarländern aus, Die 
wenigfte WBeränderung traf die Sagungen über Diebſtahl; 
die Sagungen des Sachſenſpiegels weichen wenig von den 


N Sachſenſp. 3, 64, 4. 58) Daf. 3, 45, 4 

59) Sittengefch, 1, 166. Gachfenfp. 3, 45,'8. 9: Shen unde 
alle den, die fit to egene geven, den gift man to bute den fcaden enes 
mannes. Kempen unde Iren Einderen, den gift man to bute dem blik 
bon eme Tampfeilde jegen die füanem Vol. Grimm 677 - ur 

60) Sachſenſp. 1, 68, 3. 2, 16, 6. 6. 16. 3, 37, 1. 

61) Sittengeſch. B. 1, 168. 

62) Sachſenſp. 1, 38, 4. 2, 13, 1. Simm 702, 40, 
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dltern, namentlich auch den angelſaͤchſiſchen, ab. Als todeds 
würdig wurden angefeben Verrath am Lehns⸗ oder Landes⸗ 
berren“?), .Mord und Mordbrand, Beraubung von Kirchen 
und Mühlen“*), Unglaube und Ketzerei, Nothzucht, Ehebruch, 
Giftmifcherei ıc.°’), aber nicht mehr Heeresflacht ꝰ). Wie 
nun hier viele Fälle beweiſen, daß das Leben befonderd durch 
Vermittlung der Kirche gefihenft wurde, fo zeigt: das Reich dcs 
Willkuͤhr, dad leider ſich auch zum Herfommen ju befeftigen 
vermogte, fih in grauſenvollen Sagungen und Handluugen, 
die freilich nicht als gemeines Recht angeführt werden koͤnnen. 
Nach luͤbiſchem Nechte fellten Diebingen lebendig begraben 
werden”); Ausdärmen, Pfählen, Haldabpflügen, Ertränfen 
im Sad, Verbrennen ia einer Ochfenhaut, Sieden 2c.°®) wird 
erwähnt und mag einzeln geübt worden. feyn. Herzog Albrecht 
von Braunſchweig ließ ſeinen treubruͤchigen Vaſallen, den Grafen 
yon Eberftein, bei den Beinen aufhaͤngen 9). Dad Rad war 
nun gewöhnliche Toveöftrafe fuͤr Mord 2c””), fo wie der Scheis 
terhaufen für Keßerei; Schwert und Strang daneben üblich”). 
Unter'den Leibedftrafen erfcheint als aim meiften gefeglich Vers 
fuft von Haut und Haar durch Staupenfihlag und Schur??), 
doch auch. Verſtuͤmmelungen gehören nicht bloß der Willkuͤhr 
an; Verluſt der Hand war für mehre Arten Friedensbruch auch 
für Waldfrevel üblich’); vereinzelt -dagegen war ed, wenn 
mit der sechten Hand dex linfe Fuß abgehanen, die Sußfohlen 
63) Sapfenfp 2,13,4. 64) Daf.a.D.. 65) Daf.2,13,4 5.7. 
: 66) Daſ. 1, 40, —. Dem verdelt man fin, ere unde " in lenrecht, 
u nicht fin uf. Eu 
-, 67) Stimm 657. —4 
68) Derſ. 519. 820, 547. 604. 606-008. 700, 
-69) Grimm 220. -* 707 Gachfenfp. 2, 13, 4, 
71) Stimm 682. 684. 685. 72) Sathſenſp. 2, 13,1, 2,28; 11% 
73) Sachſenſp. 2,10, 2. Griuum SI 


> 


abgebrannt, Nafe, Ohren, Lippen und. Hunge abgefthnitten, 
die Zaͤhne eingebrannt: wurden ’*). — Das durd) das Ritter⸗ 
thum gefteigerte, durch Kirche und Leibeigenſchaft aber herab⸗ 
gedruͤckte Ehrgefuͤhl fand eine neue Haltung in dem ſtaͤdti⸗ 
fchen Buͤrgerthum; aber auch im Landrechte ift Ehre und Schimpf 
bei Vergeben, Buße und Strafe forgfom beachtet. Wer einen 
Anderen Lügner. halt, boͤßte fo viel als für eine Berwunbung”’) ; 
weit zahlreicher ald die. Angaben von Beſchimpfungen mit Wort 
und Handlung, find die auf Schimpf gerichteten Strafen; dad 
von Friedrich I. wegen Friedensbruch verhängte Hundetragen 
des Pfalzgeafen Herrmann von Stable beginnt den Heigen, 
beſchließen mag ihn die Waſſertauche der Gartendiebe, Die 
Kleidetkuͤrzung unzoͤchtiger Weiber, dad Steintragen zaͤnkiſcher 
Weibet, die Abdeckung des Daches eines Mannes, der ſich von 
feiner Frau hatte ſchlagen laſſen, und der Eſelritt feiner Frau”) 
— Mit: Gelde allein, ohne daß dabei eine förperliche Strafe 
abgefauft wurde, ſollte gebuͤßt werden Verruͤckung der Graͤnz⸗ 
ſteine; doch paßt hierauf der Begriff Wergeld fo gut als auf 
den Erſatz ded Schadens‘, den Thiere angerichtet hatten”). 
Im. Gerihtsmefen behauptete fi): noch die Anficht; 
daß Die. Vollmacht zu jeglicher Gerichtshegung ihre legte Quelle 
im Koͤnigthum habe und wo.der;König erfchien, jede richterliche 
Gewalt der feinigen weiche7*); ſo war es auch in der That 
bis zur Zeit Friedrichs I., in deſſen Freibrieſen an die geiſtlichen 
und weltlichen Fuͤrſten der Comitat, daß. Richterthum, ein 
Hauptſtuͤck ausmachte, in welches die $ uͤrſten von nun an aud) 
nicht gern Einmiſchung geftatteten, Die koͤnigliche unmittelbare 


7A) Srimm 518. 19. 706. 709. 75) Sachfenfp. 2, 16,8. ” 

76) Stimm 711. 722 24. 7264 : 77) Sachfenfp.2,28,2.2,47,1. 

78) — in ſpelke he kumt, dar id yme in bat t gercchte. Sach⸗ 
ſenſp. 3, 60, 2, 
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 Weiiätöberfeit dauerte aber fort in hohen Reichsſachen, wo 


dann Fürften als Schöffen faßen:, in. Reichſsvogtelen, In den. 


Schöffenftühlen der Reichsſtaͤdte und endlich feit 1235 in dem 
Hofrichterthum. Als eigentlichfter Vorſtand der in Königs 
Mamen gehaltenen Getichte 79) ward hinfort.dad Grafent hum 
angeſehen und unter dieſem Zitel erwarben die Yörften vom 


Könige bie Gerichtsbarkeit in ihrem Gebiete} unter den niedern. 


Vorſtaͤnden, Schultheiß, Vogt, Pfleger, Bauermeiſter °°), 
Waldbote zc.°"), deren Competen; ſich nach dem Stande der 
Perſonen ihres Sprengels richtete, war auch ein von den Land⸗ 
faſſen in plotzlichen Faͤllen gewählter. Gograf??), wo ſich wieder 
die Stellvertretung des Amtes, das vorzugsweiſe mit Gericht 
zu thun hatte, ausſpricht. Die Schöffen, theils koniglich *?), 
theild landesherrlich "*), waren „geoßentheild auf. Lebenszeit 
eingeſetzt; Theilnahme und Rath Anderer freice Mäyner am 
Gerichte aber hinfort gültig; fo wie auch ferie Aufrufung von 
Schiedsrichtern in .minder wichtigen Sachen fortbeftand **), wo- 
gegen aber eine vor Öffentlichen Gerichte begonnene Klage bafelbft 
auch fortgeführt werden mußte?). — Die Verfolgung eines Frie⸗ 
densbruchs begann mit Gerüchte”) und Die Folge davon war 
Berfeftung des Beſchuldigten, aus der bei lange fortgefegter 
Weigerung dieſes vor Gericht ſich zu ſtellen Acht entfichen 
konnte?e). Die Gerichtöhegung, die beim Landeechte meiftens 
dfienslich, unter Bäumenae. gehalten ward ®?), hatte mamhetlei 
99) Sadhſenſp. 3,64,& 80) Dal. 1,2, 3. 4. 8, 48, 4. 
81) Grimm 758% - . 0 Sachſenſp.1, 85,2.1,56.57. 1, 58, 1. 
83) Biener comment, 2, 242. 246. Go bei ben Yalıs und 
Burgarafon 
‚84) Als in Eifenach (1252), Sale. 
85) Stimm 778. 864. 86) Sächfenfp. 1, 62,1% 
.87) Daſ. 1, 62, 1. Grimm 829. 876 fü 
88) Suchfenfp. 1 ’ 70, ds 1, 68, 18 'r T7L. 
80) Grimm 797 f. 
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doͤrmlichkeiten, die zum Cheil auf Ruhe des Umſtandes und 


Bedachtſamkeit der Urtheiler ꝰ) hindeuteten. Unter den Be⸗ 


weismitteln war das Zeugniß mit Eid in Werthe geſtiegen, 


indem nicht mehr eine ſo große Zahl von Eideshelfern wie ehe⸗ 
dem als gewoͤhnlich vorkommt; doch wird der Zahl von 72 
Beugen 'gedarht””) und in Ditmarſchen mußten zur Mordklage 
360 Eideshelfer aufgebracht werden”). Gottesurtheile durch 
Feuer, Waſſer und Zweikampf wurden ſeit ihrer Verpoͤnung 


durch das Concil im Lateran 1215 feltener als zuvor ange⸗ 


wandt; doch Fam das Bahrrecht im dreizehnten Jahrhunderte 
auf); und von 'der Entſcheidung durch Gotteögerichtäfampf 


mogte der deutſche Ritter nicht geen laffen ; die Städter dagegen 


verweigerten meiſtentheils dergleichen Anſprache. Kampf galt 
auch wenn ein Urtheil geſcholten und an die rechte Hand und 
meiſte Menge gezogen worden war?*); Fehderecht endlich 
bei Rechtsverweigerung); die Landfriedensgebote waren nur 
gegen ungercchte Fehde gerichtet. Endete das Gericht in Frieden, 
fo war ein gemeinſchaftlicher Trunk in der Ordnung ?°) ; manche 
Bußen Waren auf dergleichen gerichtet, 

Die Kirche malte in- Deutſchland wie im uͤbrigen Weſt⸗ 
europa ihre Sendgerichte geltend; jeder Mann war verpflichtet 
fie zu gewiſſen Zeiten zu beſuchen): doch war der Deutfche 
nicht ohne Eiferfücht in Behauptung des weltlichen Gerichts ꝰ); 
aus diefeitt Sinne ging die Abſchaffung der Inquifition hervor. 
— Staͤdtiſches Recht, ſo viel nicht in den Freibriefen 


00) Stimm 852 fe Dazu 763» ber Richter foll den rechten Fuß 
über den linken ſchlagen (Sooſter Recht): 
91) Sachfenfp. 1, 6, 2. 92) Grimm 863, vgl. 861, 
93) Derf. 880, 930. 94) Sachſenſp. 1, 18, 3. 2, 12, 
95) Vom Fehderecht der Städten f. Eichhorn 2, 513. 14 
96) Grimm 869. 871, vgl 839° 
97), Sachſenſp. 1, 2, 1b 4 .98) Daſ. 3, 07, 1. 
III. Th. 2. Abth. 22 
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enthalten war, wurde vor dem zweiten Viertel des dreizehnten 
Jahrhunderts nicht haͤufig geſchtieben; dem. zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derte mag dad magdeburgiſche Recht (der Inbegriff ſtaͤdtiſcher 
Gerechtſame) angehoͤren, als ertheilt von Erzbiſchof Wichmann 
4188; von den und übrigen geſchriebenen ſtaͤdtiſchen Rechtsͤ⸗ 
ftatuten (die aus Befchlüffen der Buͤrgerverſammlungen, But: 
dinge, oder Weiöthlimern der Schöffen hervorgingen und in den 
Gerichten befolgt wurden) ift dad magdeburgifche an die ſchleſi⸗ 


I ſche Stadt Neumarkt von den halliſchen Schoͤffen im J. 1235 


Aertheilte das aͤlteſte). Mittheilungen des Rechts von Seiten 

der Schoͤffenſtuͤhle an andere Städte waren gewöhnlich; das 
edtnifche'°°), ſoeſter, luͤbecker "°!) und magdeburger '°?) waren 
weit verbreitet: daher eine gewiſſe Gleihförmigfeit bei großer 
Vielheit ſtaͤdtiſcher Gemeinden, Beſonderheiten des ftädtifchen 
Rechts beziehen ſich meiſtens auf ſtaͤdtiſche Verhaͤltniſſez wies 
derum reicht die Gleichartigkeit darin, z. B. in Betreff der 
Zunftordnungen, der Erlangung des Buͤrgerthums, der ſtaͤndiſchen 
Rechte, der Handeldeinrichtungen,. des Stapel⸗, Einlager⸗, 
Krahnrechts 2c. über das beſondere deutſche Staͤdteweſen hinaus 
und hat daher ſchicklicher oben feinen Platz gefunden. 


e. Geſittunng. 


Wo naͤn war auch außer dem Rechte des deutſchen Volls⸗ 
thums Her und Seele, wo das Gemeinſame, das jedes Deutſche 


99) Riccius von Stadtgeſetzen Hauptftüd 11. Biener comment 
2, 252 fe Gaupp: das alte magbeburgifche und hallifche Recht 1826, 
Tzſchoppe und Stenzet Urkundenfammlung zue Geſch. des Urſpr. d. 
Städte in Schlefien und der Oberlaufig‘ Mamb. 1832) 228, 206 2% 
Ueber Burdinge ſ. die. 24 f. 

100) Gaupp teutfche GStädtegrändung ©. 210 f. 

101) Riccius von Stadtgefegen Hauptftäc 5 und 6, 


102) Ricciusi Neapel. 44: Biener comment. 2, 254 f. 
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fein eigen nannte? Fand ſich im Bohfe wieder, mas im Staate 
verloren gegangenwar? Berlorenheit in ſich ſelbſt ift im Staate 
oft ſchlimmer, als gezwungene Abhängigfeit von außen; jene 
zehrt an der Kraft, dieſe treibt zur Sammlung derfelben und 
zum Gegenſtreben, der Entäußerung' vom angeflommten Gute 
zu wehren; darum koͤnnte jene, Zeit ſchlimmer feinen, ale die 
wir jüngft erlebt und wo Manchet fürchten konnte, es ſey bald 
aus mit deutſcher Sprache und Literaturs aber das war fie 
nicht; es würde -Verfändigung feyn, in der Trauer und dem 
Unwillen über das politifche Verderbniß zu überfehen, was aus 
volföchönsdicher Wurzel immitten wuͤſter Truͤmmer emporwuchs, 
gruͤnte und bluͤhte; die Deutſchen bowieſen während des Zeit⸗ 
alters Friedrichs II. im gewerblichen und geiſtigen Les 
ben, daß Europas Herzblut aus ihnen nicht gewichen fey, und 
die Stürme deö Ztwiſchenreichs waren bei allem Ungeſtuͤm nicht 
tauß genug, den reichen Bluͤthenwald deutſcher Geſittung zu 
knicken. Es konnte dem Dautfchen in der Bedraͤngniß zum 
Troſt gereichen auf das zu dlicken, was er geworden War und 
geſchaffen Hatte; im Beſitz teicher Schäge und nur des Friedend 
und des Eintracht bedürftig, fonnte es der Zukunft vertrauen, 
Deutfchland war feit Begitm des Kampfes zwiſchen den Welfen 
und Hohenſtaufen zu einer Fuͤlle und Mannigfaltigkeit des 
Culturlebens gelangt, wie kein anderes europaͤiſches Land jener 
Zeit. Von Lichtung der Wälder, Urbarmachung und Bebauung 
der Dedfihaften an bis zum Emporbau flolger Moͤnſter und sur 
Ausfendung :ftattficher Flotten in ferne Gewaͤſſer Hatte det 
Deutfche ſich in jeder Richtung der phyſi iſchen Kraft und gewerb⸗ 
lichen und kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit verſucht. Aus den Nieder⸗ 
fanden und Weſtphalen waren ruoͤſtige Ackerbauer laͤngs den 
Oſtmarken von Holſtein bis Schleſten und Siebenbuͤrgen, 
Preußen mad. kicſtand angeſtedelt, nicht mehr war es der Kirche 

22 * 
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vorbehalten, im Anbau des Bodens Mufter zu geben; dad 


- 


weltliche Fuͤrſtenthum eiferte ihr nach. Voraus aber war dieſes 
im Bergbau; ‚die Vorraͤthe edeln Metalls, gewonnen im Harz⸗ 
and Erzgebirge, im Odenwalde, Fichtelgebirge, in Zirol ır,, 
dig reichen Maßen. von. Kupfer, Eifen und Blei, die hier und 
in. den fteierfihen und-falzburgifchen Gruben gewonnen: wurden‘), 
machten Deutfhland zur Schatzkammer ded nugbaren und edeln 


Stoffes für Gewerbe, Kunſt und Mönze Weinbau bich 


mehr Sache der Geiftlichfeit und ward bis in die: rauhern 


Nordlandſchaften verfucht, während laͤngs dem Rhein, Main 
und Neckar edle Reben gepflanzt: wurden. Flachs⸗ und Hanfbau 
ward neben dem Ackerbau thaͤtig bettieben; die Salzſiedereien 
mehrten ſichz Salzburg, Halle an der Saale, Luͤneburg, 


J ‘ 
. 
wa «4 


3: 4) Simelin Beiträge, zun Geſch. d. deutſchen VBergbaus Hauptſchrift. 


Bgl. v. Raumer 5, 477. ‚Bier mag bemerkt werden, daß im Jahrh. 13 


die bisherigen Münzforten, solidi und denarii, ebenfalls "bie gebrech⸗ 
Hohen Braftsäfen, die felt Dttv’s'R Zelt: gäng und gebe geworden 
Waren, Durch neu. auffanmende yerdrängt und eind andere Grundeinheit 
und Zeftfegung Ihrer. Theile im Münzwefen gebräuchlich wurde. Vom 
Bergweſen kam die Mark von 16 Loͤth in Gebrauch und nach diefer 
wurden. die Dickmuͤnzen, Grossi (ftatt. der. alten solidi) und deren 


zwoͤlf Theile, die Pfennige (mas einſt denarii) geprägt und berechnet. 


Die Grofchen wurden am Ende des Jahrh. 13 nad) Schocken berechnet; 
ber boͤhmiſchen gingen 60 auf eine Mar. Die Pfennige erhielten hie 
und da: befondere Namen, Kreuzer, non. dem Gepräge eines Kreuzes, 
Häller vom Münzorte Schwaͤbiſch Hall, Neue Goldmünzen Eamen 1252 
von Florenz, die Florenen (von dem Zeichen der Lili, Goldflorenen, 
and bald darauf aus den rheinifchen Muͤnzſtaͤtten. Die Vervielfältigung 
ber letzteren feit. Anfange des Jahrh. 12 und die Drdnungslofigkeit im 


* Reiche feit Friedrichs II. Streite mit Innocentius IV. hatte eine heils 
loſe Verfchlechterung der Münze im Tüdlichen und mittleren Deutfchland 


zur Folge. Im nordifchen Handel, der Hanfe, Englands, Slkandina⸗ 
viens ꝛc. ward die Rechnung nach Mark (und Schillingen) üblich; Ster⸗ 
linge (vom Bilde eines Sterns?) hatten die Niederlande gemein mit 
England. S. (dv. Praun) ‚gründliche Nachricht von dem Zeutfchen 


| Muͤnzweſen, Sött, 1739 und Huͤllmann Städtewefen 1,.401 f. 


\ 
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Oldetloh hatten die ergieblgſten Salzwerle. Allem voraus 
aber war dad fädtifhe Gewerbe mit Handel um 
Shi ff ahrt. Die Zahl der Staͤdte hatte ſeit Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts ſich ungemein vermehrt, Bevoͤllerung, 
Mechte, Reichthuͤmer und Unternehmungen aͤlterer und jüngerer 
Städte mit üppigem Gedelhen ſich emporgehoben. An det 
Rheins Ufer zeigten Baſel, Straßburg, Speier, Worms, 
Mainz, Coln und dicht gereiht eine Menge geringerer Städte 
die vollendete Reife ſtaͤdtiſchen Lebens, dad hier und an der 
Bufläffen des Nheind; In Frankfurt, Bürich und Bern ic. 
höheres Alter ald -im dſilchen Deutſchland hatte. "Die Obere 
donau hatte das noch immet ſtattliche Negenoburg und bas 
emporbluͤhende Wien, BR Lech das edle Augbbuthz. Im Herzen 
Deutſchlands erhoͤb ſich Unter Gunſte der Raifer Nürnberg. Im 
‚nördlichen Deutſchland wuchſen mit Soeſt, Braunſchweig, Luͤbeck, 
Hamburg, Bremen und Magdeburg dem Cultur⸗ md Handeld« 
verkehr der Hanfe ftattkiche See⸗, Fluß» und Binnenftddte zu, 
und über die ſlawiſchen Landſchaften hin bi% Liefland, und auf 
den Fluthen der Oft» und Mordfee-über-da8 gefamte oben des 
zeichnete nördliche Handelsgebiet hin wehte deutfiher Geift und 
dem deutſchen Gewerbẽe folgte Weutfches Stadtrecht, Je geringer 
die Geſchloſſenheit deb eigentlichen Deutfijfande, um fo weniger 
gewahrtte der Deutſche in often, daß--er fich im Auslande be⸗ 


finde; der regſte Verkehr'unterhielt den velfsthämlichen Zufams 


menbang, und dad Gefühl, daß im deutſchen Heiche gemeinfante 
. Einheit für Trädtifches Recht und Bürgertum ſey, war aud) in 
den entlegenen und neugegruͤndeten Ortfchaften rege: uͤnd kraͤftig. 
Das Gewerbe in:den deutſchen Städten Kat: in Behandlung‘ 


jeglichen Naturſtoffes geuͤbt und gluͤcklich; Weberei, Faͤrberei 


und Metallarbeit, Bierbrauerei, Lederbereitung ı«.. „hatten ihre: 
Pflege in-Dentfhen Städten. . ren 


= 


2. 8 Deutfhlan.. 


» . Das Rifterthum erfühte ſich zumeiſt in Fehde, Raub, ' 
Turnier und Feſt; noch aber. war auch die poetifche Ader in 
lebendiger rafcher Bewegung, wenn aych minder reich an natürs 
licher Füllung, als zuvor... Daß Friedrich IL. mehr der italies 
nifchen ald der deutfchen. Weiſe ſich zuneigte, hinderte die weitere 
Entfaltung der deutſchen Poeſie nicht im Kaiſerthum begegneten 
die Sprachen einander zum Austauſſch, und Gunſt des deutſchen 
Fuͤrſtenthums gegen die heimiſchen Muſen war auch außer dem 
Kaiſerhofe zu finden. Gottfried von Straßburg, Bear⸗ 
beiter des Romand.yon Triften, und Ulrich von. Laͤch ten⸗ 
ſtein, deſſen „Frauendienſt 4 (gr 4350), eine romontiſche 
minneſame Selbſthiographje des zitterlich ſentimentalen Dichters 
und mit Liedern. durchwebt iſt haben, die Ehrenplaͤtze in dem 
Dichterkreiſe diefer Zeite), in dem maͤchtige Fuͤrſten, wie eh 
ſcheint ſelbſt Friedrichg II. Goͤhne König Heinrich VII. und 
Konrad, gezaͤhlt wurden. Rudohf won Ems verfaßte mehre 


erzaͤhlende Gedichte. (Wilholm von Orleans und eine Reimchronif 


Poarlaam und Joſaphat) von. nicht ausgezeichnetem Werthe), 


Konrad Flede(. 4260) den Roman von Tlod und Blan⸗ 


— 


cheflos, der Stricker (g. 1250): Hine.matte Umarbeitung vom 
Rolandsgeſange des Pfaffen Konrad, Chriſt jan von Hamle 
fehr liebliche Minnegeſaͤnge. Uster den Dichtern eeligidfer Ges 


aͤnge iſt Heidegger piflleicht für den pſejdonymen Dichter Klinſor 


im Wartburgsetritge zu halten“)... Ber Dichtungsarten wurden 
in dieſer Zeit nicht gehen neue werfucht, aber die ritterliche Poeſio 
hekam Nebenhuhlerinnen, Die Polks⸗ und Kloſterpoeſie 


war durch die ritterliche eine geronme Zeit hindurch in den Hin⸗ 


tergrund geſchoben wordew; daß die Kloſterbruͤder, unter denen 


>) Zur genncluns unbsfangene | urthelt über Beide r Gerriauo 
aꝶa MAL 27 U Bela 


3) Derh 463 f. J Lachmann b. Keoberſteln O6, 
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nicht wenige ritterlicher Abkunft und Erinnerungen, an letzterer, 
mindeſtens an der epifihen Theil nahmen, ift.nicht zu laͤugnen; 
eben-fo wenig, daß dem Volke das Wohlgefallen am Ritters 
geſange nicht fremd blieb und feine Sagen zum Theil dadurch 
fid) verjüngten und umgeftafteten : doch hielt die Verſchiedenheit 
ded Standes und der Standesbildung auch die Poeſie getrennt 
und die Bofföpoefte erfcheint als etwas neben aber nicht in des 
ritterfihen Beftehendes. “Schon vor dem Abwellen der Bluͤthe 
ritterlicher Poeſie, die in der Mitte des 13. Jahrh. bemerklich 
wird, gewann die Bedächtigfeit des bürgerlichen deutfchen Vers 
fandes im Lehrgedichte, die dem Verftande damals ſtets nahe 
ſatiriſche Laune und auch das Wuchergewaͤchs der Legenden, an 
Gebiet. Zu den erftern gehören Frigedanf (vor 12307), der 
Winsbeke (Anf. Jahrh. 13); die Volkslaune ergößte hinfort 
ſich an der Thierfabel?), Reinhart Fuchs, vom Niederländer 
Willam de Matok (Jahrh. 13 Mitte) trefflich bearbeitet °) 
wurde zum Muſterbuche und zur Grundlage ſpaͤterer Proſa; 
Schwaͤnke, zum Theil nach franzoͤſiſchen Contes, fanden nun 
auch mehr Beifall als vordem; für die Legenden waren bie 
Jungfrau Maria, der heilige Georg und Barlaam und Jofaphat 
die vorzuglichften poetiſchen Kleinode. — Am Schluſſe diefes 
Zeitalters ſteht Konrad von Wuͤrzburg, der Vortrefflichkeit 
der Poeſie fruͤherer Zeit theilhaft und bei vielen Maͤngeln letzter 
Vertreter derfelden”). 


Nur im Gebrauche der Mutterſprache zur Geſchichteſcheeibuns 
in ungebundener Rede blieb Deutſchland hinter ſeinen weſtlichen 


5) Sittengeſch. 3, 1, 317. . 

6) Nah J. Grimm f. Gervinus a. O. 102 f. 442 f. und Gött, Anz. 
1835, St. 66. 

7) Servinus 472 f. Goͤtt. Anz. a. D. 
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Nachbarn noch zuruͤck“?). — Auch die Jahrbuͤcher der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung find in dieſem Zeitalter nur dürftig 
mit deutfchen Namen ausgeſtattet; Italien hatte, in der Rechts⸗ 
wiffenfehaft und Medicin, Branfreich in der Theologie den 
Vorſprung; doch iſt eines Ei ke von Repgow und. Albertus 
Magnus mit Ehren zu gedenken. — Fuͤrſtenthum, Kirchen⸗ 
thum und Buͤrgerthum wirkten endlich zuſammen im Pflege der 
werkſchaffenden Kuͤnſte, vor Allem der Baukunſt, und 
der ſtolzeſte Kunſtſchmuck wurde unſerem Vaterlande im ſtraß⸗ 
burger. Münfter durch Erwin von Steinbachs Thurmbau bes 
reitet; nicht mehr unſerm Wolke eigen bleibt der. ſtraßburger 
Muͤnſter immer noch der Erwecker deutſchen Hochgefuͤhls; cin 
Blick auf ihn laͤht mehr erkennen von dem, was Deutſchland 
einſt war und. hatte, als langgedehnte Chroniken. — 


Suchen wir nun endlich den fittlichen Grundton in 
allen dieſen Aeußerungen von Einſicht, Ruͤhrigkeit, Kuͤhnheit 
und Kraft, in den Schoͤpfungen des Gewerbes, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt zu vernehmen, ſo iſt dieſer allerdings nicht ſo 
romantiſch zart, oder fo fromm befcheiden oder kirchlich erhaben, 
als Poeſie und Kunſt und anſprechen: die im Eingange dieſeb 
Abſchnittes angegebenen Grunduͤbel im Sinn und Sitte der 
Deutſchen, rohe Unbändigfeit und Voͤllerei, hatten unter den 
Hohenſtaufen keineswegs der Maͤßigung Raum gegeben; auch 
war weder im Ritterthum noch im Buͤrgerthum die ehrbare 
Zuͤchtigkeit in Wort und: That zu. finden, welche im Gefolge 
der Reformation ald deutfche Tugend gepriefen werden kann; 


Frauenhaͤuſer hatte das deutfche Buͤrgerthum, wie das franpd- 


ſiſche und italienifhe, und die Männer von Bardewik und die 


4 


8) Des Franciskaners Bern Degen gehören in die zweite 
. Hälfte des Jahrh. 13, 
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Weiber von Fritzlarꝰ), welche durch Gemeinheit der obſcoͤnen 
Zeichenfprache gegen ihre Landesherren ſchmaͤhliches Verderben 
über ſich brachten, find nicht als die einzigen Beiſpiele von 
fittenlofer Außgelaffenheit anzufehen. Dennod) war unzoͤchtige 

Leichtfertigkeit in Deutſchland nicht vorzugsweiſe heimiſch. Auch 
in Prunkluſt, froͤhlich feſtlichem Erguß der Laune, in ſatiriſchem 
Wortgeſtech, in komiſchen Darſtellungen und Mummenſchanz, 
endlich in Grauſamkeit der Straf⸗ und Rachuͤbung iſt Deutſch⸗ 
land nicht gerade als ſeinen weſtlichen und ſuͤdlichen Nachbar⸗ 
ſtaaten voraus geſchritten zu ſchaͤtzen. 


f. Die Landſchaften des deutſchen Reiche insbeſondere. 


ie in dem gemeinſamen deutſchen Weſen die alte Ver- 


ſchiedenheit der Hauptſtaͤmme ſich noch zum Theile forterhalten, 
aber. allerdings manches ſchon an einzelne der neugeſtalteten 
landesherrlichen Gebiete ſich geknuͤpft habe und eine bei weitem 
buntere Mannigfaltigfeit als zuvor ſich darftelle, dies ift jegt 
in feinen Grundzügen darzuthun: es ift dad Stuͤckwerk, das aus 
dem Proceſſe der Zerglicderung hervorging. — Bon den beiden 
weftlichen Gränglandfchaften Burgund und Lothringen, deren 
Bevdlkerung nie ganz deutſch gewefen war, gehörte Burgund 
oder Arelat nah dem dußerlichen politifchen Berbande zwar 
noch dem Neiche an), aber ohne deffen Gebot zu achten. Ins 
nerer Einheit und Gleichartigfeit hatte die Bepölferung Burgunds, 
halb germaniſch, Halb romaniſch, von jeher ermangelt; fie wurde 
auch. nicht außerer Gefchloflenheit des Verwaltungsgebiets theils 
hafj. . Lothar Il. gab im I. 1127 ganz Burgund an Konrad 


9) Rohte Ghron, (b. v. Raumer 3, 672): huben er kleider uf — 
| ® hingin dy bloffe erſe obir dy zeynnen. "Won Bardewick ſ. v. Raum, 3, 6 
| 1) Nizza war im Suͤdoſten Graͤnzpunkt Arelats gen Stollen; 
ı  Sangres in Nordweiten gegen Frankreich. v. Raumer 5, 77, 


36. 5. Deutſchlanne. 


‚von Sähringen, welcher ald vaͤterliches Erbtheil mit dem her⸗ 
zoglichen Titel ſchon die 1097 dem Saͤhringer Berthold verliehene 
Reichsvogtei über den Thurgau und Zürich beſaß; ſeit Friedrich J. 
. war diefed Neftorat über Burgund vollguͤltig für die Laͤnder dieſ⸗ 
feit8 ded Jura, unfräftig in denen jenfeitö?), two Friedrichs Sohn 
Dtto Pfalzgraf ward’); das war für die großen Herren jen⸗ 
feitö des Jura, die Grafen der Provence, von Vienne (feit 
- 1155 de Delphinatd), der Graffchaft Burgund (feit Friedtichs J. 
Zeit Sreigraffchaft Franche-Comte ausdrädfih benannt), 
noch mehr für die Erzbifchöfe von Lyon und Befancon förderlid 
zur thatfächlichen Loderung ded Reichsbandes, dem dort’ gänz 
liche Sonderung folgte. Friedrich I. hatte wohl ſchon damals 
. etwas von der Art im Sinne, wad er fpäler gegen Heinrich 
den Löwen fund that, nehmlich nach der Weiſe Karla des 
Großen die größerm Reichslande nicht unter Einem Vorſtande 
gu laſſen, fondern in geringere Gebiete aufzuldfen und diefe dem 
deutſchen Koͤnigthum unmittelbar zu untergeben. Aber Burgund 
konnte felbft durch einen dort befindlichen gemeinfamen Reichbs 
ftatthalter nur kuͤmmerlich zufammengebalten werden; waß 
volksthuͤmlich zum weftlichen Nachbarftaate gehoͤrte, loͤſte bafd 
‚von dem Neiche, deſſen Fräftiger Arm dort nicht gefühlt wurde, 
ſich ab; in Friedrich 1. Zeit ging diefe Entfremdung raſch 
vorwaͤtts; Avignon war von Qudwig VIII. eingenommen wor 
dan; ohne daß daB Reich darum ſich rührte: Fein under, 
daß Karl von Anjou, Herr der Provence,. um den Thron, von 
dem nur der Schatten zu ihm hinuͤberreichte, fich nicht kümmert. 
Um fo gedeihliher war die Woltung der Zaͤhring er in dem 
. bftlichen Theile Burgunds, womit jene die helvetiſchen Gauen, 
welche zum Herzogthum Schwaben gehört hatten, verbandes. 
2) sine fructn, tantum honore nominis, Otto v. ©. Blaf. 21. 

3) J. v. Miller Geſch. d Schw. 1, 874 
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Die heutige Schweig würde dem Reiche für den Verluſt der 
ihm vollsthuͤmlich nicht zugehörigen RHonelandfchaften dereinft 
vortreffliche Entf hAdigung getwährt haben, wenn es dem zaͤh⸗ 
ringifchen Haufe befchieden- geweſen wäre, dort den herzoglichew 
Borftand in den folgenden Sahrhunderten zu behalten und 
durchzubilden; mit dem Außfterben diefes um die Gefittung. 
der Schweiz durch Staͤdtebau (Freiburg im Uechtlande 1178, 
Bern 1191) hochverdienten Haufes *), dem nad) Berthold V. 
Zode 1318 das jüngere markgraͤfliche im Vorftande Aber die 
Schweiz nicht felgte, zerfiel auch die Schweiz, in eine Dienge 
geiftlicher und weltlicher Herrſchaften, denen ald Heberreft Bur⸗ 
gundd Savoyen zugerechnet-wurbe; bie Grafen von Kyburg, 
£enzburg, Tokenburgz die ven Haböburg, zugleich Landgrafen 
des füdlichen Elſaß oder Sundgau, die Bifchdfe von Lauſanne, 
Genf, Sitten, Chur, Bafel, der Abt von S. Galken, Wis 
freien Städte Züri, Bern halten vor den übrigen Macht und 
Anfehen. Aber keiner diefer Herrſchaften bildete fich etwas 
volfäthismlich Bedeutendes zu oder durch ſie aus; in den ſich 
durchkreuzenden und durch Erbfchaften, Verträge, Kauf, Lehn ꝛc. 
wechfelnden Bielerlei tritt felbft der Gegenſatz des Deutſchen 
und Tälfihen in Sprache und Sitte nicht ſcharf hervor; gegen 
Ende diefes Zeitraums war Habsburgs Beſitzthum fo ausge⸗ 
dehnt, daß es gleich einer Einheit in der Zerſtreuung erfchien z 
getade daraus follte fih ein Vierteljahrhundert fpäter ein Ge⸗ 
genfag gegen diefes Fuͤrſtenhaus hervorbilden, der auf tünftige 
Zeiten die Schweizer verband. — 

Lothringen, gleichwie Burgund, doch in minderem 
Maße, uͤber die volksthuͤmlich deutſche Mark hinausreichend, 
und der innerlich verbindenden und ausgkeichenden Kraft, die 
ein tuͤchtiges Herzogsgeſchlecht hätte üben koͤnnen, ſchon durch 

4) J. v. Müller Geſch. d. Schw. 1, 378 fe 
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die Theilung in Ober⸗Lothringen an der Moſel und Nieder 
Sothringen (Lothier) an der Maaß, beraubt, blieb in dem 
Bemühen der Abfonderung von Deutfchland hinter Burgund 
vicht zuruͤck. Hier wie an der Rhone, begann Politik der 
franzöfifchen Könige die Regungen volksthuͤmlicher Verwandt: 
ſchaft der wälfchen Lothringer mit den Franzoſen zum Nachtheil 
des deutfchen Reichs zu unterftügen. Oberlotbringen mit 
Franken, dem Herzlande des deutſchen Reiches, zuſammen⸗ 
graͤnzend, war mehr deutſch, als das weſtliche Niederland, und 
die Bezeichnung Lothringen und lothringiſch blieb ihm eigen, 
‚wegegen ‚vom Niederlande dicfer Name gänzlich entwich. 
Sothringifche Reiten, berähmt in der Zeit Heinrichs IV. °), Taflen 
norh die Erbtugend altfränfifchen Waffenthums erfennen. Das 
Herzogthum Oberlothringen ward unbedeutend; der Erzbiſchof 
yon Trier, die. Bifchöfe von Mes, Toul und Verdun, die Grafen 
des Ardennerwalded oder von Lügelburg, die von Limburg, 
Saarbruͤcken, Zweibruͤcken ıc. waren neben dem Herzogthum 
mähtig geworden — Niederlothringens Herzogthum 
kam 1106 an die Grafen von Loͤwen, Herren von Brabant, 
Inhaber nicht weit uͤber das eigentliche Brabant hinaus reichte 
‚und ber vdlligen Zerſtuͤckelung von Niederlothringen nicht wehrte. 
Ben. bierifamen oder. wurden doch brabantifd) genannt Soͤld⸗ 
ger des sroölften) und dreizehnten Jahrhunderts, welche ald 
die verruchteften Rotten, deinen nichts heilig war, die lachend die 
entfeglichfien Gräuel: Kdten, befchrieben werden und über melde 
die Kirche eben foldye Entrüftung, als über die aͤrgſten Ketzer 
aueſprach). Reben diefen Brabantionen, Biabengert, dem 


u) Stengel 1, 326. 600, | 

6) Schon 1103 erlaubte der Graf. von. Flandern den ihmiogen 
in englifchen Sold zu treten. v. Raumer 5, 437, 

N Sittengeſch. 3.1, 278% 
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Vorbilde tillyſcher Wallonen, von deren Art auch die ruͤptuarii 
waren, die der Erzbiſchof von Coͤln gegen Heinrich den Löwen 
ausſandte, fichen da, preiswuͤrdig durch betriebfame Pflege der 
Künfte ded Friedens die Bewohner Flanderns. Deutfch 
waren. diefe nicht nach Sprache, noch dauerte das politifche 
Verhaͤltniß, das im J. 1007 die Grafſchaft an dad Reich 


geknüpft Hatte‘). Died um fo weniger, je mehr die Grafen 


fi) zu Frankreich hinneigten. Als nun der ſuͤdliche Theil 
Flanderns, Artois, 1180 als Heirathögut an Philipp Auguſt 
von Frankreich gekommen war, nahm jene Hinneigung zu; 
im 3. 1196 huldigte der Graf von Flandern dem Könige mit 


Vorbehalt feiner Verdindlichkeiten gegen das deutfche Reich“ 3 


im 3. 1214 wurde- diefe Beſtchraͤnkung weggelaſſen. Doch 
trat gleich darauf eine Unterbrechung ein, als im Wunde, mit 
Johann von England und Otte IV. der Graf gegen Frankreich 
bei Bouvines forht. Die Fläminger andgezeichnet durch unver⸗ 


drofiene Thaͤtigkeit im Kampfe gegen dad Element, dem ihne 


Wohnfitze zum Theil abgewonnen waren und.dem fie immerdar 
wachfam. und rüftig Bollwerke enitgegenzufehen hatten, eben fo 
vertraut mit demfelben auf weiter Neife und Fahrt, insbeſondere 
eifrig und glüdlich im Heringsfange, daheim’ gewerbthaͤtig, 
fleißig in Weberei, Waffenbereitung ıc., auswärts ruͤhrig als 
Handelleute und unter den Namen Fläminger fowohl von den 
Kaufleuten des Kaiſerreiches ald den Franzoſen unterfehieden'°); 
vielbefucht von Fremden, befreundet mit Engländern, Branzofeh, 
Hanfeaten, Gotbländern, Benetianern, hatten in Brügge fon 


ju Anfange des elften Jahrhunderts, darauf in Gent, Ypern, 


8) Deutfche, Lehne waren. eigentlich nur das Aalfters und Waesland, 
die vier Ambachten und bie Infeln nebft Gombray. Leo Geſch. der 
Niederl. 1, 109 

9)» Raumer 5,8. . 

10) Schon in einer Londoner Zollliſte vom 5, 1000, 


! 
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Die, ©. Dmer, Arad, Dowai, Gravelines ꝛc. bedeutende 


Gewerb⸗ und Handelsplaͤtze“) umd bier zuerſt erhob ſich ein 


Selbſtgefuͤhl dee Buͤrgerſchaft, Das gar oft in ſchroffen Troh 
audartete) und wohl mahnen kann, daß die Flaͤminger ihre 
Veswandtfhaft mit den Brabantern: nicht ganz zu verläugnen 
‚ vermogten. Die Sprache war bei dem größern Theile der dlaͤ⸗ 
minger verdorbenes Niedesdeutfch ; umrein war auch das Waͤlſche, 
das die Uebrigen rebeten; Ausbildung dieſer Mundarten jur 
Literatur fand nicht Statt, doch wurden in flämingifcher Mundart 
Urkunden gefihrleben"’., Darin, aber nach nicht in Gewerb⸗ 
fleiß waren ihnen gleichartig. die. Luͤtticher, welche unter ihrem 
weit gebietenden geiſtlichen Oberherrn mehr Genoffen des Krumm⸗ 
ſtabsgebiets, als Landéleute hatten, — In Betriebſamkeit, 
Beharrlichkeit und Kuͤhnheit den Flaͤmingern, nat) Sprache 
und Sitte ‚oder mehr den Norbdeutfchen verwandt war bie 
friefifhe Bevoͤlkerung der. Küftenlandfchaft von Flandern bib 
har Zuyderſee und diefftits diefer biß zur Ems; nach aber wat 
Das rege Leben in Gewerbe, Verkehr und Handel, dab die 
Holländer nachhet ausgezeichnet hat, bei ihnen nicht vollſtaͤndig 
erwacht; auch gab es fein gemeinſames Band für jene Land⸗ 
ſchaͤften, wo die Grafen von Holland, die Biſchoͤfe von Utrecht ic 
Herrſchaft uͤbten. Ihnen bei weitem voraus waren damals die 
Anwohner des Niederrheins, wo dieſer ſich noch nicht in mehr 
Arme zertheilt hat, vorzuͤglich die Coͤlnor; und vie Gut 
Edln allein vertritt hier die Stelle ainer ganzen Laadſchaſt nd 
Bevdikerung, Reichthum, Thaͤtigkeit und Geltung; colniſcho 
Muß und Gewicht ward weit und ‚breit angenommen. In 

11) Vgl. Sittengeſch. 3, 2. Frankreich ©. 124. 

12) Sm J. 1163 erſte Umsuhen: der Weber in Gent, Leo Geſch. 
d. Miederl. 1, 50. 


13) Von ten Seegeſeten von Damme ꝛc. f ie 8.91, 
©. 351. u. . sl5 m 
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aqhe ‚der Krdnungeſtadt, ſtiftete Friedrich 1. eine Handels⸗ 
meſſe und König Wilhelm beftätigte derſelben große Vorrechte?). 
Dagegen lag Juͤlich, Berg, Marf und Cleve noch im Schlum⸗ 
mer. Die Auswanderungen von Niederländern in öftliche Lands . 
ſchaften Deutſchlands, zum Theil veranlaßt durch Ficherfluthen 
des Meerd über die Deiche der Kuͤſte, laffen und das wackere 
Geſchlecht aud) als Ackerbauer erkennen. Der Frieſen wird mit 
den Sachſen zuſammen gedacht werden. 

Franken, die Landſchaft des Mains und des Mittel⸗ | 
rheins, reich an Naturgaben, zahleeich bevälfert, trefflich bebaut 
und hoch belebt, war vordem des Reiches Kleinod ob der Menge 
der dort befindfichen- föniglichen Güter und der Lebendigkeit des 
Verkehrs auf. den ‚beiden Strömen, des reichen Erttags der 
Regalien und des früh regen ftädtifchen Muthes ihrer Anwohner, 
Aber im Laufe diefed Zeitraums zerging das Herzogthum gang 
und ger unter dem unmittelbaren Einfluffe der Salier und der 
Hohenſtaufen auf diefe. Gegend, die den befondern Beſitz des 
Herogthums von dem des Koͤnigthums zuerſt wenig, nachher 
gar nicht unterſchieden. Titel und Verwaltung kam ſchon 1116 
an die Hohenſtaufen und noch Barbaroſſa's Sohn Konrad 
(+1197) hatte beides: aber inzwiſchen war ein zweites hohen⸗ 
ſtaufiſches Beſitzthum innerhalb der Masken deö Herzogthumg 
zu hoher Bedeutung gelangt; Konrad, Barbarofja’d Bruder, 
waltee feit 1156 von dem Scyloffe Heidelberg aus ald Pfalze 
geaf”) und ſtatt der früheren Pfalzgrafſchaften von. Franken 
und Lothringen bildete ſich nun eine neue hohenftaufifche um 
Heidelberg, wobei es nicht mehr dad Reichsamt, ſondern 
nur den Lehnsbeſitz galt, auf die jedoch der Vorrang des alten 
Frankenlandes übertragen. wurde, fo daß der Pfakjgraf bei 
Rhein den Rang des erſten aller weltlichen Reichsfuͤrſten erlangte. 

" 14) v. Raumer 5, 282. 15) Tolneri hist, Palax 308. 
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Den beſten Antheil von Land und Leuten und Kegalien dei ches 
maligen Herzogthums befamen jedod) die geiftlichen Fürften von 
Mainz, Wormd, Speier, Würzburg’) und Bamberg, und 


‚aus Haus⸗ und Lehngätern bildeten ſich die Gebiete mehrer 


weltfichen Fürften, der Bürggrafen von Nürnberg; die zu, beiden 
Seiten de oftfränfifchen Gebirges in Onolzbach (Ansbach) und 
Sulmibad) (Baireuth) geboten, der Grafen von Hohenlohe, von 
Naſſau, von Kagenelnbogen, der Wild⸗ und heingrafen ꝛc. 
Außerdem aber gelangten zu Selbſtaͤndigkeit ünd Macht die 
Staͤdte Mainz, two eine kuͤhn aufſtrebende Buͤtgerſchaft “, 
Frankfurt, Nuͤrnberg, Worms, Speier it. und fraͤnkiſche 
Lebendigkeit und Betriebſamkeit iſt insbeſondere bei den Be⸗ 


wöhner der erſten drei-Städte zu erkennen; der aufregende Ein⸗ 


ſtuß eines Weinlandes aber nirgendd’ zu vermiffen. Durch 
beſonderen Charakter hatten, während das Herzogthum in voller 
Neife beſtand, Feine einzelnen Beſtandtheile feiner Bevoͤlkerung 
ſich Ausgezeichnet; die neuen Fuͤrſtenthuͤmer, die aus dem Her: 
zogthum entftanden, bieten dergleichen noch weniger dar. Ueber⸗ 
refte ſlawiſcher Bevölferung mögen noch in diefer Beit | im 
Bamberalfigen rc. erfennbär gewefen feyn. 

Schwaben wurde durch die Hohenftaufen. zum Vorlande 


Ä D18.deutfejen Reichs während diefed Zeitraums, in Frankreich 


davon unfer geſamtes Volk und Reich Benannt und im Gebiete 
der Poeſie fchwäbifche Mundart durch ganz Deutfchfand vor 
herrſchend, um ſo leichter, da das Fraͤnkiſche mit dem Schwäßis 
ſchen unter gemeinfamer Hoheit fid) befreundete. Die Schwaben 
erfcheinen als einander gleichartig in den verfchiedenen- Land: 
fehaften des Herzogthums; hohenſtaufiſches, welfiſches und 
zaͤhringiſches Beſitzthum wirkte nicht auf Vetſchiedenheit. Durch 


16) Seit 1168 mit Serzogsgeimalt betraut. v. Raumer 5, . 
17) 0, Raumer 2,174 fe ‘ 
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deutſche Unbändigfeit wurden die Schwaben im Auslande, bes 
fonderd auf den Kreusfabrten, wohl nur deshalb vor andern 
bemerfbar, weil fie die Hauptſchaar des Reichsheers bildeten ; 
in Rafchheit ded Aufdraufens ftanden fie aber den Franfen nur 
wenig nach; auch hier wirfte die Macht ded Weins. Die 
Elfaffer mit Straßburg, das nach einander Heinrich V., Lothar II. 
und Friedrich II., ja felbft Papft Imnocentius IV. Berechteten, 
waren eben fo wenig durchaus eind mit den eigentlichen Schwa⸗ 
ben, als beftimmt von ihnen unterfchieden; der Rhein hatte 
feinen Einfluß auf Verfihiedenartigfeit der Beiderfeitigen An⸗ 
wohner des Stroms; die Badener mogten wenig von den 
Elfaffern verfchieden ſeyn. Für den eigentlichen Kern der Schwa⸗ 
ben fonnten die Anwohner des Ober⸗Neckars und die Schwarz⸗ 
wälder gelten; dancben aber ift Augsburg, denn gleich erft 
1276 mit Stadtrecht begabt, ald ein gen Baiern vorgeſtrecktes 
Auge zu ftelen. Im Mittelpunfte der vormaligen ftaufifchen 
Herrfchaft und Güter gingen aus deren Trümmern die Graffchaft 
Wuͤrtemberg, freie Städte, ald Reuttlingen, Eßlingen, Nörds 
fingen, Ulm (bi. Ende diefed Zeitraums unter den Grafen von 
Dillingen) hervor; das Großartige ded hohenftaufifchen Ge⸗ 
ſchlechts entwich von Schwaben; eine gewiſſe Gemeinfamfeit 
des Charafterd.aber konnte um fo Feichter fich erhalten, je mche 
einzelne Herrſchaften fih aus dem. fchönen Herzogthum bildeten, 
Ein ftattliched Denkmal der herzoglich -zähringifchen Waltung 
ift das 1120 der Stadt Freiburg im Breisgau erteilte Stadts 
recht "?), 

Baiern als Herzogsgebiet hatte im vorigen Zeitraume 
groͤßeren Umfang, als die Gauen des eigentlichen Baierſtammes; 
im ſtaufiſch⸗welfiſchen ward es auf engere Marken, als jener 


18) S. uͤber die Zaͤhringer und uͤber Freiburg nach Schoͤpfin ꝛc. 
Gaupp teutſche Staͤdtegruͤndung 108 — 210, 
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fuͤllte, beſchraͤnkt und mit dem Herzogthum der Wittels bachet 
das Baierſche, wenn auch noch mindern Umfangs ald zuvor, 
dagegen durch Beftimmtheit des Charafterd um fo Fenntlicer, 
ir beachten zuerft, was davon gefondert wurde, um genautt 
zu erfennen, was übrig blieb, 

Defterreich, durch Diarfgraf Albrecht den Reichen 1043 
bis zur Leitha erweitert, hatte ‚feine deutfche Bevölkerung vor: 
zugöweife oder allein aus Baiten und follte ald Markgrafſchaft 
dem Herzogthum Baiern zugebören ; die Bande der Abhängigkeit 
‚ wurden aber von den babenbergifchen Diasfgrafen früh gelodert; 
es bildete fich eine Scheidewand zwifchen Defterreich und Baiern; 
bei dem Streite zwifchen Hohenſtaufen und Welfen unter König 
Konrad III. trat der Babenberger Leopold IV. zu jenen und 
erhielt 1138 des geächteten HeinrichE ded Stolzen Herzogtum 
Baiern, dad aber weder durch feine Waffen, noch durd) feincd 
Nachfolgers Heinrich Iafomirgott Heirath mit Heinrichs des 

Stolzen Wittwe Gertrud dauernded Befisthum der Babenberger 
wurde.’ Im J. 1156 erfolgte die Ruͤckgabe an Heinrich den 
Löwen; dagegen wurde Oeſterreich Herzogthum '°) und mit 
baierfchen Gauen ob der Ens bis Paſſau vergrößert. Bid zum 
Tode Friedrichs des Streitbaren (+ 1246), hatten Babenberger 
das Herzogthum inne und ald 1180 das melfifche Herzogthun 
Baiern zertruͤmmert wurde, fchien jened den Vorrang vor dem 
febe verminderten neuen Herzogthum der Wittelsbacher zu 
gewinnen; im 3.1192 fam Steiermark, urfpränglic dis 
Mark ded Herzogthums Kärnthen, nachher felbft Herzogthum, 
dazu: Wien befam Stadtrecht 1198 und durch, Friedrich II. 
im 3. 1235 reihöftädtifche Freiheiten?); die letzteren gingen 


19) Von dem nicht in urfprünglicher Geſtalt vorhandenen Freibriefe 
ſ. Eichhorn d. St. und Rechtsgeſch. 2, 92. v. Raumer 2, 54. 
20) Riccius von Stabtgefegen 305 f. 
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aber Bald wieder verlouen. Kin öfterreichifched Landrecht aus 
dem dreizehnten Sahrhunderte mögte wohl ald dad dltefte ge⸗ 
fehriebene der deutfchen Provincialrechte, die fich erhalten haben, 
anzufehen feyn ”). In der Zeit der legten Babenberger bildete 
fih eine Verſchiedenheit der Defterreicher von den Baiern aus, 
Schwerlich Haben die in Defterreic) wohnhaften Slawen Einfluß 
darauf gehabt; das Deutfihe litt Feine Einbuße; wilde, trogige 
Kraft iſt nit bloß in den Herzogen und der Nitterfchaft zu 
erfennen; auch die Stadt Wien ermangelte derſelben nicht **), 
Dennoch vermogte der Slawe, König Ottofar von Böhmen, 
fid) Oeſterreichs zu bemächtigen.. Die im 3. 1180 erfolgte 
Auflöfung des welfifchen Herzogthums Baiern ”?) brachte zur. 
Selbſtaͤndigkeit als Reichsfuͤrſten die Grafen von Andechs und 
Tyrol und den erftern wurde von Meran, einem Küftenftriche 
zwiſchen Iftrien und Dalmatien, der Herzogätitel zu Theil **), 
Gefchloffene Eigenthümlicd’feit der Bevdlferung war bier, infos - 
fern Deutfches und Wälfches zuſammen beftanden, nüht; das 
Gepräge der Bergnatur aber den Tyrolern, Steiermärkern und 
den Bewohnern Salzburg, des feit 1480 reichſfteien Erz⸗ 
ftifteö, gemeinfam, Die Stadt Negendburg.1180 reichs⸗ 
unmittelbar und 1207, 1230 und 1245 mit Freiheiten begabt, 
blieb hinfort nicht fo ausgezeichnet ald zuvors München war 
unter Heinrich dem Löwen safch aufgeblüßt. 


21) Abgedrudt bei Senkenberg visiones diversae de collectionib, 
LL. Germ, 213 f. S. darüber Biener comment, 335, 

22) v. Raumer 3, 74. 721. 

23) Was gegen die Annahme einer fo bedeutenden Zerſtͤckelung 
Baierns, als im Texte ſich befindet, gefagt worden iſt, ſ. b. v. Raus 
mer 2, 265. N. 3 

24) Doch kommt Meran mit herzoglichemi Zitel in Urkunden fchon 
1158 und 1173 vor, Eichhorn .2, 104. Gebhardi Gefch. der .erblichen 
Reichsſt. 1, 194. 

23 * 


356 | 5. Deutſchland. 

Kaͤrnthen, ſchon feit den Ottonen von Baiern gefondert 
und eigenes Herzogthum mit ſeiner Mark (marchia Carenthana, 
nachher Mark Steier) und Pfalzgrafſchaft, die für die Grafen 
von Görz erblich wurde, hatte ald Zubehör auch die Landvogtei 
Krain, die im zwölften Sahrhunderte eigene Markgrafen be: 
kam (bis 1181); die-Miarl Verona, woneben das Patriardat 
von Aquileja mächtig war, gehörte ſchon am Ende des elften 
Jahrhunderts nicht mehr zu Kaͤrnthen. In leßterem Lande war 
wenig Deutfihes, das Slawiſche vorberrfchend; mehrmaliger 
Wechſel ded herzoglichen Geſchlechts, der Einfluß von feinem 
dauernd und bedeutend ; Feine Einheit und Gefchloffenheit.. Im 
3.1269 fam aud) Kärnthen mit Krain an Ottofar von Böhmen. 

In Mitteldeutfchland waren Die Landgraffhaft Thüringen 
und die Marf Meißen naͤchſt Franken die bedeutendften Für: 
ftengebiete. Die thüringifchen Landgrafen waren, mit Aus 
ſchluß des legten, Heinrich) Raspo, nicht unwerth, neben den 
großen deutfchen Fürftengefchlechtern jener Zeit zu ftehen ; Gefang 
war zum ritterlichen Waffenthuͤm gefelt, die Wartburg untır 
Landgraf Herrmann im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
ein Muſenhof. Die Ritterfehaft war gegen Ende dieſes Zeit: 
raums unbändig, der Raubfchlöfler in Menge, aber Rudolf 
von Vargula in feiner Rüge der Liebloſigkeit Heinrich Raspos 
gegen die heilige Eliſabeth, feined Bruder Wittwe, ehren: 
wert) "?); das thüringifche Volf durch Genuͤgſamkeit, Nuͤchtern⸗ 
heit und Fröhlichfeit befannt. Der größere Theil Heſſens, wo die 
Bebvoͤlkerung denfelben Charakter hatte, war durd) Landgraf Lud⸗ 
wigs (1130—1140) Bermählung mit der Gräfin von Gudenk 

berg zu Thüringen gefommen **) — Meißen hatte feit 1123”) 


.25) Rothe thuͤr. Chron. 1732. 26) Warhler Geſch. Thür. 2, 18. 


27) Böttiger Geſch. Sachſ. 1, 86. Minder wahrfcheinfich iſt die 
Angabe des 3. 1127.: 
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Markgrafen aus dem Gefthlechte der Grafen von Wettin; die 
Oftmarf ſchwand in der meißnifchen ; zur letztern waren ſchon 
in der Zeit Konrade von Wettin gehörig die Niederlaufiß, das 
Ofterland (Rochlis, Groitſch, Eilenburg mit Leipzig ıc.) und 
Brena ; fpäter (vor 1246) kam dazu dad Pleißnerland. Meißen, 
wenig abhängig vom Herzogthum Sachſen, wurde neben Thuͤ⸗ 
ringen, was Oefterreich neben. Baiern. Das Slawiſche entwich 
mit rafchen Schritten ; nad) hier halfen niederländifche Anbauer 
deutfihe Sprache und Sitte verbreiten?”), Leben und Betrieb 
wurden gehoben und vislfeitig gepflegt ;. neben dem Aderbau 
kam deutfcher Bergbau zu Ehren; Gruben des Erzgebirged oͤff⸗ 
neten (zw. 1167-69) ſich zu zeiher Ausbeute an Silber; 
ftädtifched Gewerbe gedich zu Leipzig, das durch Otto den 
Reichen (1156-1190) ſtaͤdtiſcher Rechte theilhaft (zw. 1162 
—1170) feit der Errichtung von zwei Maͤrkten daſelbſt durch 
eben denfelben. häufig befucht wurde, — Meißen und Thüringen. 
wurden durch Heinrich den Erlauchten, einen der ſtatt⸗ 
lichſten deutſchen Fürften des dreischnten Jahrhunderts, im J. 
1247 vereinigt, Heſſen aber von Thuͤringen geſondert: ver⸗ 
ſchieden von einander erſcheinen in der Folge ſo gut Meißner 
und Thuͤringer ald dieſe und die Heſſen; es iſt ein Aufſteigen 
von ſlawiſcher Geſchmeidigkeit durch deutſche Gemuͤthlichkeit zu 
Strenge und Sproͤdigkeit. Slawiſches Weſen dauerte in den 
Lauſitzen fort; dieſſeits der Elbe war es im Hinſchwinden. An 
den Kreuzfahrten gegen die Preußen nahmen Heinrich d. Erlauchte 
und fein Sohn Albert Antheil; auch fiedelten ſich Meißner in 
Preußenan | 
Norddeutſchlands Bevdlferung ald ein Ganzed mit 
gemeinſamer Mundart, dem Plattdeutfchen ‚von dem übrigen 


28) v. Werfebe uͤber bie niit Solon. im noͤrdl. Deutſchl. 
2, 637 f. 
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Deutſchland unterſchieden, hatte drei Hauptbeſtandtheile, Frieſen, 
Sachſen und Slawen. — Die Frieſen, dereinſt von der 
Kuͤſte Flanderns bid nach Juͤtland zu finden, waren ſchon im 
vorigen Beitraume -verfchiedenartig. getrennt und bedingt wor⸗ 
den’). Dietrich befam Holland 922 ald Erbgenflchaft; eine 
Zeitlang dauerte der Name Friedland für die ndrdliche- Küftens 
nachbarſchaft von Flandern fort, aber das öftluhe Friesland 
| wuide als das freie von Erbfriesland unterſchieden 30). Das 
freie Friedland (Oſtfriesland, Groninges und Friedland) wurde 
bald darauf in fieben; ‚„„Seelande?’” ‚getheilt, von denen eind 
weſtlich vem Fly, eins öftlid) von: dee Weſer gälegen war”); 
die Weſer ward ſpaͤterhin Oftgränge, das Fly IBeftgrän. 
Groningen fam 1040 unter dus Wisthum Utrecht. Die fichen 


Sandfchaften‘, bei befondern Einrichtungen dennoch eng⸗ und 


treuverbunden , batten gemeinſame Landtage bei Upſtalsboom 
ohnmweit Aurich ??), wo allgemeine Geſetze?) befehloffen wurden, 
Siebzehn Willkuͤhren und vierundzwanzig Landrechte von Lipftalds 
boom ?*) galten. iusgemein in jedem einzelnen Diſtrikte. Hulfe 


gegen aushelmifche: Feinde, Kefonberd die Normannen, war 


Hauptſtuͤck, angezoͤndete Pechtonnen waren dad Rothjeichen; 
die reichſten Friefen mußten zu Roß erſcheinen; mit breiten 
Schlachtſchwerte, mit Speer.und Schild oder Pfeil und Boger 
die übrigen. Neben den Grafen, die in des Königs Namen 
dort wolteten, erwarben die Erzblſchoͤfe van Bremen und dit 
Bifchöfe von Utrecht Grund und Moden beiden Frieſen und ein 
dreifaches Kirchengeſetz, von Muͤnſter, Utrecht un Bremer 

29) Sittengeſch. 2, 84. J 

30) Wiarda 1, 127. 31) Derſ.1, 129. 

32) Derſ. 432. Schon von bei Chroniſten Emo (+ 1237) erwaͤhnt 

33) Lioda Keren (Volks⸗Kuͤren), Wiarda 1, 241. Die Beſchli— 


Benden hießen keremen, Kürmanumdı:., Derſ. 243. 
34) Zuerft gedrudt zu Eöln 1470. 


oo 
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ward geltend), Die Kirchenherrfchaft verpflanzte ſich auch in 
die Geifter; ſchon bei dem erften Kreuzzuge waren $riefen. 
Fromme Begeifterung und .feemännifcher Trieb, Abenteuerluft 
und Berechnung führten nachher zu wiederholten Malen, nament⸗ 
lid, 2147, 1217, 1227, 1269 friefifhe Dränner und Weiber 
in® Diorgenland ?*), auch .gegen die Slawen. Inzwiſchen 
fhlugen die Friefen den Angriff Heinrichs des Löwen eben fo 
wäder zuruͤck, ald fie im 3. 1106 dem Heinrichs des Fetten 
von der Weſer, der im Kampfe gegen fie das Leben verlor, bes 
gegnet waren ’”); auch brachen heimifche Fehden zwifchen den 
Dftringern, Ruͤſtringern ıc. aus; fchlimmer noch als durch 
diefe wurden die Friefen duch Sturmfluthen heimgefucht, die 
1219, 1220, 1221 elle Seedeiche durchbrachen; dennoch 
wogten nachher neue. Fehden auf, welchen fpdterhin 1249 neue 
Ueberſchwemmungen folgten. Als die den Friefen ftammoer- 
wandten (rüftringifchen) Stedinger, die jedoch nicht gu den 
verbündeten Seelanden gehörten ?°), 1234 durch ein Kreuzheer 
bewältigt worden waren, fanden die Flüchtlinge gaftliche Auf⸗ 
nahme bei den Sriefen. Bon diefen war die Firchliche Befangen- 
heit etwas gemwichen ; an dem Kreuzzuge vom 3.1248 nahmen 
fie nicht Theil, duldeten aud) feine Seldfammlungen dazu, und 
widerfegten ſich immerdar der. Einführung des Colibats?). Tür 
König Wilhelm forhten die Ofifriefen und Gröninger vor Achen, 
erfchlagen wurde er von den Weſtfrieſen. Ihre Theilnahme an 
der Kreuzfahrt des 3. 1269 hatte ein weltliche Zwecke. Die 
Berfaffung der Friefen war indeflen ganz demofratifch geworden ; 
die Rechte bei fortdauerndem Gefamtbunde der firben Serlande 

35) Wiarda 1, 149. 

36) Derf. 1, 154. 220. Weber die Kreuzfahrt vom 3. 1214 haben “ 
wir ein fehr gehaltreichee Itinerar. S. Wiarda 171. 


37) Derf. 1, 156. 38) Eichhorn 2, 274% 
39) Wiarda q , 226. x 
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im Einzelnen verfihieden; fcheiftliche Denkmale davon eilig 


‚ vorhanden *°); das Hufingoer Landrecht ward 1252 ges 


ſchrieben, befonder& genau find die brotmer Wilführen*). 
Richter, riuchtar, auf ein Jahr gewählt hatten hier den Vorſtand, 
neben ihnen wurden Sprecher, Talemaͤnner, erwählt; fein 
Priefter durfte fih mit weltlichen Dingen befaffen *”). Abgaben 
an die Kirche Hab der Friefe nur mach eigener Willkuͤhr; Behnten 
durhaus nicht ); Schlöffer wurden bei den Brocmern nicht 
geduldet; in andern Diftriften aber hob ſich hie und dach 


Adelsgeſchlecht. Aesgha, Afigha (Geſetz⸗Sager) hieß in einigen 


Landſchaften der Richter. Altgermaniſches Wergeld, Ordel x. 
erhielten ſich unverfümmert, Bei Wiederſetzlichkeit gegen die 
Richter mußten diefe das Nothzeichen durch die Feuerbaken“) 


. geben; daB Volk trat dann in Waffen. Ueberhaupt hatte dad 


friefifche Leben nichtd Wildes; die Männer waren frei, aber 


. 
— 


rauh; Schärfe der Parteiſucht, Blutdurſt und Zaͤhheit des 
Haſſes hatten die Frieſen fo gut als füdeuropäifche Stämme; 
Seefahrt ward oft zu Seeraub; wiederum führte Handelsver⸗ 
kehr fruͤh zu Fertigkeit in der Schrift. 

Der Sachſen Herzogthum war ſchon im Anfange diefed 
Zeitraums nicht mehr, wie dereinft im Kampfe gegen Karl den 
Großen oder unter den Ottonen, .eine volksthuͤmliche Einheit: 


. doch fnüpfte im Kampfe der Sachſen gegen Heinrich IV. und V. 


fid) viel daran. Keineswegs eben. fo .an das; welfifche und 
askaniſche Herzogthum: gegen daß erftere traten die meiſten 
fächfifchen Fuͤrſten feindfelig auf, mit dem legten beginnt dad 


gaͤnzliche Berfallen des Sachſenlandes in eine Menge von geiks 
lichen und weltlichen Herrſchaften, die Erzbisthuͤmer Bremen, 


40) Wiarda's Worrede zu feiner. Ausg. des Afegabuche. 
41) Derf. 1, 44. 42) Derſ. 1, 241. 249. 251. 
43) Darf. 1, 252, _ 44) Derf. 1, 49. Bol. 13% 
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Hamburg und Magdeburg, die Biätbümer. Paderborn, Ödnas 
bruͤck, Dünfter, Diinden, Verden, Hildesheim, Halberftadt, 
‚die welfifchen und askaniſchen Lande (jene feit 1235 Herzog⸗ 
tbum), die Graffchaften Holftein, Oldenburg ıc., die, politifch 
gefondert, das Gemeinfame ded Sachſenſtammes bewahrten, 
ohne dag ſich fpätere Verſchiedenheiten, z. B. der Weltphalen 
von den Lüneburgern, der Anhaltiner von den Oldenburgern ıc; 
beftimmt ind Einzelne verfolgen laſſen. Die Bewohner der 
Nordkuͤſte hatten durch das Meer eben fo ihr Eigenthuͤmliches; 
wie die Harzer (von denen: übrigens die Bergleute Fränfifcher 
Abfunft feyn mögen, wie denn ein Theil der Stadt Goßlar 
noch jegt Frankenberg heißt), durd) dad Gebirge; Wanderungen 
haben aber mit dem Wechfel der Wohnfige auch manches im 
Lehen geändert. Ron den fähfifhen Binnenftädten ragten 
Soft, mit altem und berühmten Stadtrechte *°), Bardewif 
bis zur Zerftörung durch Heinrich den Löwen, Braunſchweig 
und aud) noch Goslar hervor; Magdeburg und Halle, Hildes⸗ 
heim und die übrigen Stiftdorte waren in froͤhlichem Aufbluͤhen. 
Die Elbe ſchied, wie oben bemerkt, deutfche und flawifche Bes 
voͤllerung nicht genau; im Rüneburgifchen Ichten auch Slawen 
und wurden noch in Diefem Beitalter fehr zahlreich gefunden *°); 
jenfeitö der Niederelbe war die deutfehe Bevölkerung nie ganz 
vor der flawifchen zuruͤckgewichen und in diefem Beitraume 
hoben ſich Holfaten, Stormam und Ditmarfen *”), die erſteres 


#5) Biener comment. 2, 349, Geſchrieben im 12. Jahrh., aber 
nicht mehr vorhanden. Gin ſoeſter Statut hat Westphalen monum. 
Cimbr, 4, praef. 125. Das ſoeſter Recht. wurde in Luͤbeck geltend. 
Arnold 2, 35, 


46) Sittengefh. 2, 367, Gebhardt Geſch. d, Wenden (gemeine 
Weltgeſch. 33) 1, 343. 


47) Sittengeſch. 2, 66. 


> 
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durch niederländifche Anfiebler *°):geftärft, mit Macht. 
Wenn nun an ber Berdreitung deutſchen Lebens über die flawi- 
fehen :Landfchaften bis zur Oſtſee die-niederländifchen Anſiedler 
‚ ben. gewichtigften Antheil hatten, fo iſt wiederum bie innere 
Geſtaltung echt niederdeutfchen Lebens bei den Ditmarfen, 
den Bewohnern ded Marſchlandes am rechten Ufer der Elbmuͤn⸗ 
dung, im Gegenſatz des Geeſtlandes, das. nicht durch Anfchwems 
mungen gewonnen ward und nicht der Kanaͤle, Deiche ıc. wit 


jenes bedarf, vorzugsweiſe anzuerfennen *). Die Geſchlechtet, 


„AKluͤfte““, erhielten aufs forgfältigfte da6 Band der Verwandt 
ſchaft in. Chegenoſſenſchaft, Aufgebot zu Blutrache und Krieg. 
Das Recht ſprachen in jedem Kirchſpiel Geſchworne unter einem 
Vorſteher und in wichtigern Sachen die Verſammlung der Vor⸗ 
geſetzten, die jeden Sonnabend fi) auf dem Markte zu Heidt 
verſanrmelten. Daran aͤnderte voruͤboergehende Abhaͤngigkeit 
von Nachbarfuͤrſten wenig; die Grafen don Stade, Herjzog 
Heinrich der Loͤwe, der Erzbiſchof von Bremen, die Koͤnige 
Knut VI. und Waldemar II. von Daͤnemark nahmen und ver⸗ 
loren nach einander die Hoheit über das tuͤchtige Wolf; mit dem 
Abfall der Ditmarfen von Waldemar II: in der Schlacht bei 
Bornhoͤode trat ihre Freiheit in volle Kraft auf Jahrhunderte; 
zu deren Vertheidigung zogen auch Weiber und Sungfrauen aus. 
Mit ihren Stammverwandten, den Frieſen und: Stedingem, 
Hatten die Ditmarfen Muth zu Waſſer und zu Lande, Muͤhſal 


. 48) Helmoid. 1, 57, 2. Weber die Anflebelangen der Niederländer 
in Holſtein zc. ſ. v. Werſebe's gründliches Wert Aber die weine 
fehen Colonien (Hannov. 1816) B. 1, 216 f. 

49) Dahlmanns Ausg. v. Neoforus 1, 223: Se hebben alle Zidt 


I ein wrevelich, mottwillich, ſtridtbar WE gewefen. 287: Datt de Dit 


marfchen ein frie Volk fin unde keinen Heren jemalß underdane gemweies; 
ahne dat fe dem Bifchop van Bremen mit einem klenen Zing unten 
worpen, derwegen ehnen nichtes gebeden unnd üpleggen Taten ı% 
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im Kampfe gegen das Meer, Entbehrungen, die durch die os 
ſchaffenheit ihrer Wohnſitze bedingt wurden, ſchlechtes Waffer ıc. 
Freiſinnigkeit in Firchlihen Dingen, we es dad Recht galt, 

gemein; Adel fonnte auch bei ihnen erſt ſpaͤt auflommen ), 
Einen Verſuch, ihr Landrecht zu ſchreiben, ſollen fie im dreizehnten 
Jahchuabert gemacht haben *). Holſtein hatte vor allen 
uͤberelbiſchen Landſchaften, wo Slawen mohnten, voraus, daß 
ed im Weſten von ocht deutſchen eingebornen Staͤmmen bevdlken 
war und deren Uerberlegenheit ſich allmaͤhlig gen Oſten hin über 
die ſlawiſche Nachbarſchaft geltend machen kennte, ohne daß ch 
den Schein der Ueberfieselung über eine Örtliche ‚und. vollds 
thuͤmliche Scheidewand hinaus Hatte; Sachſen. und Stamen 
konnten hier leichter al& da, mo die Slawen bis au den Strom 
gereicht. hatten und die ihn uͤberſchreitengen Sachſen ald durch 
natürliche Kluft von ihnen geſondert und ihnmen um fo fremder 
erfchienen, wit einander verſchmelzen. Die Verhreitung deutſcher 
Sprache, Weife und. Sitten vourde ‚weniger durch Vicelind 
Glaubensverkuͤndung als durch des Grafen Adolf 11. (1130 — 
1164) Herbeirufung wackerer Niederländer unterftäbt, Dane 
burg war der deutſche, Luͤbeck der ſtawiſche Bol des Lande, 
Dad Slawiſche fhwand an letzterem Orte dahin, ald ed duch 
Adolf von Holftein.und damuf 1158 von Heinrich dem Löwen 
neugeärändet und 1163 auch: Sig des hiäherigen aldenburger 
Bisthums geworden war; dad Deutſche flieg mit Macht, und 
Herrlichkeit auf, als Luͤbeck 1. Mai 1226 durch eigenen Hel⸗ 
denmuth von Waldemar II. Hertſchaft ſich frei gemacht hatte 
und 1226 von Friedrid) II. für reichöftei anerfannt war; Luͤbeck 
wurde eine Vorburg deutſcher Vuͤrgerfreiheit und Handelsmacht 


50) Neokorus 1, 338. | 
51) Biener comment.,'2,.338, widerſprochen v. Bald ſchlesw. 
Holft. Privilegiene. 4,427,  .: . um 


in 
. 
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gegen Norden und Oſten; luͤbiſches Recht, zum Theil auf den 
Grund des foefter geftaltet*”), wide weit und breit geltend”), 
Luͤbecks Waffen gegen Dänemark fiegreic, in der Seeſchlacht 
1235 und, im. Kriege gegen Erich Plogpenning 1247 und 
fruchtbringend feine-Besbindungen mit dem; deutfchen Orden in 
Pteußen, wo Elbing 1237 meift von Lübedfern gegründet ward, 
Im mittleren Holſtein dauerte dad Slawiſche in manıhen Aeußer⸗ 
lichkeiten fort; noch jetzt haben die Bewohner der Propftet Prech 
in Perfönlichkeit: und Tracht mancherlei, das fie von den Nach⸗ 


dacrn ringsum unterfchridet. Hamburg blieb noch abhaͤngig 


von den Grafen:von Holſtein, erlangte. von diefen aber Gunſt 
auf Gunſt (1189 Zollfreiheit, 1258 Freiheit von gräfichen 
Vogtgerichten) und fehritt, wenn aud) politifch befchränft, auf 
der Bahn des Handelsverkehrs mit wachlender Kraft einher. 

Ron den mbrdlien flawifchen Landfchaften, die auf 
rein -flavoifche. Wendfferung. durch Ueberſiedelung von deutſchen 
Geiſtlichen, Krieggsmannen, Ackerbauern und Bürgern dem 
deutſchen Volfbrkum zugeblldet wurden, ward ar bedeutendſten 
Brandenburg; fteies Neichdfürftentgum feit der Ertheilung 
Sachſens an Heinrich den Loͤwen. Von Brandenburg benannte 
Albert der Bär (ſeit 11447 114771157?) feine Mark; 
dorthin wurde dad Hauptgericht der alten Mark Nordfachfen 
übertragen. Niederlaͤndiſche Anbaurer: zogen aud) dahin, wenn 
gleich minder zahfreic) als nach Holſtein?*)z von ihnen hat der 
‚Slemming feinen Namen und auch .in dem gleichlautenden Gt 
ſchlechtsnamen dauert de Erinnerung daran fort, In Mek⸗ 


32) Schon Jahth. 2, aber erſt aus gahrh. 13 (1209 » ſchriftüch 
vorhanden. Wesiphal. mon. Cimbr. 3, 637. Vgl. Falck ſchlesw. 
holſt. Privilegienr, 1, 384 f. 

53) Riccius von GStadtgefegen S. 30 f. ' 
54) Helmold.4., 88, 2.-: Werfebe 2,-473. 604 (daß Coͤln an der 
Spree nicht von vheinifchen Coͤlnern gegruͤndet fen); 608. - 
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lenburg und Wells Pommern, deren Fürften ſeit 1181 
und entfchiedener ſeit dem Umſturze der danifchen Macht 1227 
dem deutfchen Reiche unmittelbar zugehörten”’), hatten Deutfche 
und Dänen gegen Heidenthum und Slawenthum gefämpft; 
nad Pommern war ald Verfünder des chriſtlichen Glaubens 
Biſchof Otto von Bamberg im J. 1125 gefommen, die Heilig⸗ 
thuͤmer Arkona's aber erſt im J. 1168 vor dem gewaltigen 
Abſalon niedergeſunken. Deutſche Sprache und Sitte bekam 
das Uebergewicht hier bei weitem nicht ſo leicht, als in Holſtein 
und Brandenburg; gewaltſame Anſiedlungen von Deutſchen 
erfolgten nur etwa in der Grafſchaft Schwerin“); deutſche 
Aderbauer kamen allerdings auch nad) Meklenburg (durdy Günzel 
von Hagen ; Grafen von Schwerin) und Pommern, deutſches 
Buͤrgerthum und ftädtifched (meiftend magdeburgiſches) Recht 
gedieh im Wetteifer mit Stifts⸗ und Klofterwefen ın mehren 
Orten, ald Roſtock, Schwerin, Wismar und Guͤſtrow, 
Parchim, Stralfund, Greiföwalde, Garz, Stargard, Colberg; 
doch wurde Slawiſch noch am Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
in weſtlichen Pommern gefprochen °”). — Bevor die Deutſchen 
und Dänen der flawifchen Küftenlandfchaften mächtig geworden 
waren, herrſchte auf der Oftfee die Flagge flawifher Sees 
täuberei; die Raubfucht und Graufamfeit der ſlawiſchen Sees 
täuber war hochgefürchtet °®); die Kraft dazu wurde ihnen 
gebrochen, der Haß gegen die Deutfchen aber erhielt ſich in 
fämtlichen deutfcd) = flawifchen Landſchaften in gleichem Maße, 
als diefe den Slawen mit dem Deutſchthum auch knechtiſche 


55) Saxo Grammat. 331. Werfebe 1, 418. 
56) Helmold. 1, 91, 1. 2%. 


57) Der letzte wendifch Redende ſou 1404 geſtorben Ion. Welungs 
Mithrid. 2, 688. 


53) Helmold. zum 3. 1168. 
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Laſtenꝰ) zubrachten und Tüde und Näuberei war gewöhnliche 
Anſchuldigung, von den Deutſchen über die Wenden audges 
ſprochen. Abfichtlihe und forgfältige Gefondertheit der Deuts 
ſchen von den Wenden naͤhrte die gegenfeitige Abneigung; in 
manchen deutfchen Dörfern und Innungen wurden feine enden 
geduldet ; in den Rechtsbuͤchern wird dad Zeugniß von Deutfihen 
gegen Wenden und umgekehrt als unzuverkäffig wegen des lei⸗ 
denſchaftlichen Haſſes, der zum falfchen Schwure trieb, be⸗ 
zeichnet °°). Sriedlicher Verkehr und Handel zwifchen Deutfchen 
und Wenden hatte befonderd in Bardewif Statt gehabt; 
nad) der Berftörung dieſes Orted durch Heinrich den Löwen 
wurde Luͤbeck auch durch ſolchen Verkehr bedeutend, 


Böhmen 
Das böhmifche Herzogthum war ſchon feit Udalrichs Zeit 
. (1013 — 1037) zur Theilnahme an der deutfchen Koͤnigswahl 
gelangt; mehr und mehr neigte ed in den nachfolgenden 
Jahrhunderten unter raftlofen Kämpfen gegen die Flawifchen, 
magyarifchen und deutfchen Nachbarn fich zum deutfchen Koͤ⸗ 
nigtbum und zur Befreundung mit deutfchem Neichöwefen, 
Nitters und Bürgerthum bin: das boͤhmiſche Wolf dagegen 
bezeugte in Wort und That den glühendften Haß gegen die 
Deutfchen und oftmald, wenn von feinen Herzogen zum Kriege 
der Parteiung in Deutfchland geführt, ließ böhmifches Kriege- 
volf unter glänzenden Waffenthaten °') aufs unmenſchlichſte 
den Erbhaß fi) in Blut und Brand fättigen. So geſchah es 
ſchon in Heinrichs IV. und V. Zeit”). Herzog Wratidlam, 
1061—1093, gehörte zu den eifrigften Verfechtern der Sache 
59) Eichhorn d. St. und NRechtögefch. 2, 144. v. Raumer 2, 156. 
60) Gebhardi a. O. 232. 


61) Derf. (Allg. Weltgefch. 34) 409, 
62) Derſ. 391. Stenzel fraͤnk. Kaif.494 601.648f, v. Raum. 3,127. 
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Heinrichs IV.; Böhmen entfihieden für diefen den Sieg bei 
Hohenburg an der Unftrut; aber cd wurde von den Böhmen 
der Freunde fo wenig ald der Feinde gefchont; wohin Böhmen 
famen, ward dad Land zur Einoͤde. Herzog Wratiölaw, in 
feinem Eifer für Heinrich IV. und das deutfche Weſen durd) 
Buficherung der Mark Meißen, durch den Einfluß Wiprechts 
‚von Groitſch, feit 1084 feined Tochtermanns, unterftügt, gab 
deutfchen Anfiedlern Wohnfige und Vorrechte in einer Vorftadt 
von Prag °?), fandte Böhmen. mit Heinridy IV. gen Italien und 
Roms Einnahme war zumeift deren Werf; der Lohn dafür war 
die Erhebung Wratislaws zum Könige 1086. Die Wichtigkeit 
böhmifchen Beiſtandes war mehrmald nachher für deutfche Könige 
Beweggrund zu Geneigtheit und Gunft gegen die Herzoge; 
feltener reiste böhmifcher Trotz und Frevel die deutfchen Könige 
zu den Waffen. Bu: innerem Frieden fam Böhmen während 
des zwölften Jahrhunderts nur auf kurze Friften; Streit um 
dad Herzogthum und Wechſel feiner Inhaber war häufig; 
Beachtung gebührt hier den Herzogen, bei welchen dad Ver⸗ 
haͤltniß zum deutſchen Reiche und Weſen bedeutfam hervortritt. 
Indgemein gilt aber, daß je mehr ein Herzog ſich den Deutfchen 
günftig erwied, um fo geringer die Liebe der Böhmen zu ihm 
war oder auch um fo bitteren ihr Haß. Daher mußte Boris 
woi ll. (1100f.)drei Male flüchtig werden, Sobiedlawl. 
(1125 — 1140) flug das Heer Kaiferd Lothar II. °*) und 
verordnete, daß wenn ein Deutfcher in Böhmen ein Amt an- 
nähme, er die Nafe verlieren fee”). Sein Nachfolger Wla⸗ 
dislaw II., 1140— 1174, dagegen ſchloß mit Rath und 
That fi) dem deutfchen Königthum anz er begleitete König 
Konrad IH. im 3. 1147 nach dem heiligen Lande und 1158 


63) Pelzl Seh. von Böhm. 68. 
64) v. Raumer 1, 333 f. 65) Def. 1, 3M. 


—— 
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von Friedrich Barbaroſſa zum Koͤnige gekroͤni, woruͤber die 
Boͤhmen unwillig wurden“), folgte er dieſem mit einer zahl⸗ 
“ reihen Schaar rüftiger Mannen gen Italien. Als darauf 
zwiſchen Herzog Friedrich (1179 — 1189), der die Deuts 
fhen begünftigte, und dem mährifihen Statthalter Konrad, dem 
die Slawen anhingen, Krieg ausgebrochen war, entfchied 1182 
Kaiſer Friedrich, daß Konrad ablaffen, dafür aber Mähren 
ald Markgrafſchaft beſitzen fole, wodurch indeffen Mähren 
von Böhmen nicht gefondert ward. Höhere Geltung Böhmens 
in Angelegehheiten des deutſchen Reichs und zunehmender Eins 
fluß deutfihen Wefend auf Böhmen zeigt ſich im dreizehnten 
Jahrhunderte. Herzog Przemisl Ottokar L (1198 — 
1230) gab feine Stimme zur Wahl Philipps und diefer dafür 
ihm die Koͤnigswuͤrde für fih und als Erbgut für feine Nach⸗ 
folger. Friedrich II. fügte 1212 einen Gnadenbrief hinzu‘”), 
nach welchem Böhmen fernerhin nicht Tribut an das Reich leiften 
fohte und dem Herzoge die Befegung der böhmifchen Bisthuͤmer 
überlaffen wurde, Unter ihm und feinen Nachfolgern Wenzell. 
(1230—1253), der den deutfchen König Wilhelm im J. 1247 
zum Ritter fhlug °°), und Praemisl Ottofarli. (1253— 
1278) gewann deutfched Weſen in Böhnten mit dem Hofe einen 
großen Theil des Adels; Burgen und Gefdjlechter vourden mit 
deutfchen Namen neben den czechifchen oder ftatt diefer benannt”); 
der Czech Borefch baute in der Mitte des dreizehnten Jahrh. 
eine Burg bei Teplitz, genannt Riefenburg ; feitdem führte auf 
fein Gefchlecht diefen Namen ; eben fo war es mit dem Roſenberz, 
Lichtenburg, Loͤwenberg; aud) der Waldftein, Sternberg ! 
66) v. Raumer 2, 60, 67) Pelzl 118. 
6) Magn. Chron. Belg. 268. 
69) Fr. Palady böhm. Muf. 1829 Yan. Ueberhaupt f. Yelil 


Geſch. d. Deutfchen und ihrer Era in VBohmen in den Abh dir 
boͤhm. Geſelſg. d. Bill, 1788, ©, 344 f. 





— 


deutſche Namen ſtammen aus jener Zeit; unter den Altvordern 
der Waldſtein iſt beruͤhmt Boneſch Hermanow, der als Sieger 
uͤber ein deutſches Heer (1203?) im Geſange gefeiert wurde, 


Unter Przemisl Ottofar-H. ſchien die Einbuße ezechifcher Natios 


nalität, bei zunehmender Zahl der Deutfchen in Böhmen und 
großer Begünftigung derfelben, 5. B. der Deutfchen in Drag, 
denen Ottofar 1273 alle früheren Privilegien beftätigte, uͤber⸗ 
reichlich gut gemacht werden zu follen durch Unterwerfung deutfcher 
Landſchaften unter das czechiſche Koͤnigthum; Ottofar fam 
durch Heirath in Beſitz von Oeſterreich und Steiermark, eroberte 
1265 Eger von Baiern und erlangte in demfelden Jahre auch 


Kärnthen und Krain. Ron der Oberlaufig gehörte der größere . 


heil zu Böhmen. Nun war cd an den Deutfchen zu haffen; 
Grund dazu, zu geſchweigen der Kraͤnkung deutfchen Stolzes, 
unter einem Slawen zu ftehen, gab Ottofard ftrenge Gewalt: 
Übung; das Fußgeftell ſänes Throns, über Boͤhmens Gränze 
auf deutfchen Boden gerückt, konnte nicht feſtſtehen. 

Der Verkehr mit Deutſchlands Königen und Fürften hatte 
an dem böhmifchen Hoflager und bei dem Adel Boͤhmens des 
Ritterthums prunfende Hoffefte und Turniere”°), Burgbau, 
Minnegefang und Galanterie und ſelbſt den deutfchen Ritterorden 
und den Tempelorden in Gunft gebracht; deutfcher Gewerbfleig 
in den Städten, deren viele, ald Camenz, Zittau, Budweis, 
in dieſer Zeit erbaut wurden, Raum und Recht gewonnen und 
des Bergbaus fröhliches Gedeihen gefördert; doc, blieb das 
Herz des ftarren Czechen gegen dad Deutfche verfchloffen s die 
Volksgeſaͤnge fprechen hinfort tiefwurzelnden Haß aus; ihr 
hoͤchſter Aufſchwung ift das Frohlocken über einen den Deutfchen 


abgewonnenen Sieg”'). Die Kirche, naͤchſt dem Deut). 


70) Sebhardi a, D. 426, 
71) Setichte der königinhofer verdſchrit herausg. v. Hanka. 
IL &h. 2. Abth. 24 
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thum die mächtigfle der Gewalten, durch die Böhmen in diefer 
Zeit bedingt wurde, hatte bei der fchroffen Unbändigfeit ded 
boͤhmiſchen Adeld und Volkes nicht gerade tief dringenden Ein 
fluß; Herzog Brzetislams II. (10921100) Eifer gegen 
beidnifche Zauberei und Verehrung heiliger Bäume””) räumu 
fiher nicht aus dem Wege, was der Befruchtung der Herzen 
durch chriftliche Frömmigkeit hinderlich war; doch fühte Boͤh⸗ 
men ſich mit Klöftern der Benediftiner, Prämonftratenfe, 
Eiftercienfer, Dominifaner und Franciöfaner; Gregor VII. 
vermogte die Abfchaffung flamifcher Liturgie durchzuſetzen“); 
die Priefterehe noch über ein Sahrhundert nach "Gregor VII. 
(1197) vom boͤhmiſchen Klerus gegen den päpftlichen Legaten 
mit wilden Lärm bebauptet”*), Fam dennoch allmaͤhlig ab. 
Bon Kreusfahrten nad) dem heiligen Lande hielten, dad J. 1147 
ausgenommen, die Böhmen fich zuruͤck; als aber 1096 des 
deutfchen Priefters Volkmar wilde Rotte auf ihrem Zuge durd 
. Böhmen über die Juden berfiel, nahm Herzog Brzetislaw II. 
diefen, als fie die Zwangstaufe verfhmäßten, Hab und Gut 
und jagte fie aud dem Lande”). König Otteford II. Kreuß 
fahrten gegen die Preußen 1254 und 1267 hatten nur Kriege 
und Esoberungdluft zum Grunde. Der kirchlichen Bildung 
verdanfte Böhmen feinen trefflichen Annaliften Co ma 8 (1045 
— 1125) und defien Zeitgenofien Bincentius. Aus vollk 
thuͤmlichem Grunde aber ftieg neben dem wüften und voha 
Drange zu Waffenthum, Raub und Verwuͤſtung, den die Kirk 
fo wenig, als Landfriedenögefege zu bezähmen vermogten, Iyi: 
ſcher Schwung hervor und den Einwirkungen der deutſchen 


72) Gebharti 396, 


an 73) Derf. 391. Schloſſer 2,2, 742. Schaffarik Geſch. d. flan. 
0 311. 


70) Delzi 114. 75) Gebhardi 395. 
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Nachbarn, welche ihre Sprache, und der Kirche, welche das 
Latein emporzubringen ſuchte, zum Trotze bluͤhte Nationalgeſang 
auf, deſſen aͤlteſte Denkmale die koͤniginhofer Handſchrift erhalten 
hat. Krieg und Sieg find Gegenftände diefer Volfögefänge 
und Stoff dazu reichlich vorhanden; auch ohne poetifche Vers 
herrlihung würde die Heldenthat Jaroslaws von Sternberg in 
Olmuͤtz,, durch welche der Mongolen Andrang gebrochen ward, 
in den Lehrbüchern der Geſchichte glänzen. Auch in zarteren 
Klängen ertönte der Böhmen Gefang ; das deutfche Minnelied, 
welches König Wenzels 1. Name führt, ift aus Älterer Seit in 
czechiſcher Sprache vorhanden ”®), — So vielnun unverfennbar 
durch die Herzoge und Könige für Böhmens Gefittung geſchah, 
fo wenig ſthritt Gefeßgebung und Rechtöpflege vorwaͤrts; thats 
ſaͤchlich geſtaltete fid) das Neue und Gute, ohne daß gefegliche 
Verordnungen die Normen dazu vorfchrieben oder doch über eins 
jelne Fälle hinaus ind Allgemeine gingen; thatfächlich ward 
aud) Barbarei im Nechte fortgefegt oder in daflelbe nad) den 
Eingebungen von Haß, Rache und Graufanfeit übertragen; 
Sobieslaw II. (1174— 1179) war den Bauern hold und 
hieß darob der Bauernfürft ; aber Gefeße zu jener Gunſten gingen 
darauß nicht hervor; Ottokars II. Waltung, war die eines 
Tyrannen; ſelbſt feine deutfche Leibwache konnte davon zeigen ; N 
doch erließ er mehre Gefege, die von gutem Sinne zeugen”). 
Theilnahme an der gefeßgebenden Gewalt war von dem auch 
nach Bertilgung der ungefügen Wefjowege ’°) durch; Herzog 
Swatopluf ( 1107) hoch mächtigen Adel und von dem einflußs 
reihen Klerus nicht aufgegeben worden noch außer Brauch 
gekommen. 


76) Schaffarik 314. J 
77) v. Raumer 5, M0. 78) Gebhardi 399, 
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Dem Bereiche der Geſchichte Deutfcylands gehörten feit 
dem Ende des zwölften Jahrhunderts die Slawen swifchen Elbe 
und Dder an; Wagrien, Lauenburg, Dreflenburg und Weſt⸗ 
pommen wurden, gleicd) Brandenburg, Böhmen und Mähren 
. ‘yon dem flawifchen Often gefondert: anders verhält ſichs mit 
Polen; jedoch auch auf dieſes fällt ein Wiederfchein des Deut: 
ſchen, und anziehender als bei einem andern ſlawiſchen Volls— 
ftamme ift die Verdeutfhung der von Polen abfommenden 
Schleſier. Eben diefer Gefihtöpunft, auf Verpflanzung de 
Deutfhen nad) der Weichſel, dem Pregel, Niemen und der 
Düna, wiederum der auf den Kampf gegen Chriftenthum und 
Deutſchthum, weift der Sittengefchichte der Preußen, Lieven, 

Letten, Kuren, Eſthen und Litthauer ihren Pla& bier an, 


2. Polen mit Oftpommern und Schlefien. 


Sinn und Sitte der Polen unterlag ſchon im’ vorigen Zeit: 
raume manchen Bedingniffen des Chriftenthums und des Ver- 
kehrs mit Deutſchen; im Wefentlicyen aber war dag Volksthum 
derfelden") wenig verändert worden; im gegenwärtigen Zeit: 

raume ermangelte daſſelbe der Gunft gemeinfamen und fräftig 
auf da& beimatliche Leben einwirfenden Fuͤrſtenthums und war 
gleichzeitig ferwohl den wohlthätigen Einfläffen deutfcher Gefit- 
tung als den zerrättenden Neibungen mit rohen Anwohnern in 
Oſten und Norden bloßgeſtellt; was von Weften her gewonnen 

. wurde, machte die Störungen des Fortfchrittö der Gefittung, 
die aus politifcher Serfallenheit. feit Boleslav Krzywouſti's 
Theilung, nad) welcher der jedeömalige Herzog von Krakau die 

1) Eine Beichnung deffelben |. Sittengefch. 2, 351 f. 
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Hoheit über die andern haben follte?), und aus dem Verfehr 
mit heidniſchen Granzpdltern hervorgingen, nicht gut. 


pommern. 


Zu den oben angegebenen Hauptbeſtandtheilen Polens kam 
in dieſer Zeit noch O ftpomm ern (ſpaͤter Pommerellen genannt), 


die Landſchaft zwiſchen der Weichſel, Warta, Perſante und 
dem Meere, welche von Polen durch einen dichten Wald ge⸗ 
trennt war und zum Hauptorte Danzig, in Nakel?) aber eine 
ſtarke Feſte gegen die Polen hatte. Ein Stamm dieſer Pome⸗ 
raner, noͤrdlich von der Warte bis zur Perſante und uͤber dieſe 
hinaus bis zur Kuͤſte Hinterpommerns, hieß Caſſuben, von 
ihren weiten Gewändern*) ; fie find es, bei welchen allein von 
allen Abfommen der alten Pomeraner noch bis auf heutigen Tag 
ſlawiſch gefprochen wird. Volksthuͤmliche Verfchiedenheit der 


Bewohner Oftpommernd von den Weſtpomeranern ift faum 


anzunehmen ; Seeraub, Tödtung neugeborner Kinder weiblichen 
Geſchlechts, wenn deren zu viele zu werden fehienen, Einfachheit 
und Befchränfeit des Fuͤrſtenthums, ausgedehnte Macht der 
Prieſter, die aber von dem nichtprieſterlichen Herrenſtande nicht 
geſondert waren ꝛc.“), war wol beiden gemeinſam. Bei den 


2) Die Reihe der polnifchen Herzuge von Boleslavs II. Zode (1081) 
an ift folgende: Boleslavs Sohn Miecislav, der als Kind flarb 1089, 
Wladislav Herrmann (Kazmirides) 1089— 1102, Boleslav KL. Krzy⸗ 
woufti (Krummmaul) — 1139; Wladislav v. Krafau — 1145, Boleslav 
der Kraufe — 1173, Miecislav III. — 1177, Kafimir der Gerechte 
— 119%, Leffet d. Weife — 1227, (Konrad von Mafovien, die ſchlefi⸗ 
fhen Herzoge Heinrich der Bärtige und Heinrich der Fromme, Boleslav 
der Kahle), Boleslav der Keuſche — 1279, 

3) Martin. Gall, ed. Gedan. 96. ' 

4) Sebhardi in Allg. Welthiſt. n. Zeit. B. 34, ©. 39. 40 

5) Vitae $. Otton. Babeberg. in Ludewig soriptor. rm. Episcop. 
Bamberg. 1, 6483. 668. 690. 691. i 


4 


⸗ 
N 


374 6. Polen u. d. ſadbaltiſchen Räftenländer. 


Weſtpomeranern ward Triglan °) zu Stettin chen fo in Chren 
gehalten, wie bei den Rugianen Suantevit auf Arkona, und 
- dad Fürftentdum ftieg ebendafelbft zu merkbarer Hoheit auf, 
als bei den Oftpomeranern immer noch mehre Häuptlinge zu⸗ 
gleich Vorrang und Vorftand hatten. Als Handelsplatz war 
Danzig”) minder bedeutend wie Iulin®); Stettin, Pommerns 
Hauptſtadt war mächtiger ald Julin“). Das Chriftenthum 
wurde den Weſtpomeranern von Polen auß zupebrachtz dies in 
Gefolge der fiegreichen Waffen Boleslav Krzywouſtis von Polen. 
Deſſen Heerfahrten begonnen 1104 und Nakel, Julin und 
Stettin, wurden erobert. Otto, Bifhof von Bamberg, 
ging 1125 ald Glaubensbote zu den Pomeranern, deren Fürft 
Wratislav ſchon indgeheim dem Chriftenthum zugethan war; 
der Göge Triglav ward geſtuͤrzt, die Tödtung der Töchter abs 

geſtellt ꝛc. Aber die Stettiner fröhnten hinfort dem Heidenthum, 
während fie ſich Chriften nannten, die Juliner frohlockten im 
Heidenthum, fobald Otto fern war; eine zweite Glaubendfahrt 
deffelben 1128, hauptſaͤchlich nach Ufedom und Wolgaft, fonnte 
das Chriftenthum nur wenig aufrichten -oder ‚befeftigen; doch 
ward. ein von Otto geftifteted pommerfches Bisthum, defen 
Sitz fpäterhin Camin war, im 3. 1140 vom Papfte beftätigt“) 
and bald nachher Weftpommern in den Kreis der Unterneh 
mungen Heinrichs des Löwen, Waldemars I. von Dänemarl 
und Abfafond gezogen, womit feine Sonderung von der ſlawi⸗ 
ſchen Nachbarſchaft begann. Um diefelbe Zeit erſcheint in Oft 
‚pommern, das durd) die Weichfel von Preußen getrennt wat 
und in defien Bewohnern meiſtens feindſelige Nachbarn haite, 

6) Vitas 8. Ott. Bab. b. Ludewig script. xr. 519. 720. 

7) Gebhardi a. O. 247. 

8) Vitae 8. Ott. b. Ludewig 463. 290. 


9) Daf. 473. 652. 672. 
10) Gebhardi a. D. 68. 
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ein Fuͤrſt Subislav, ald abhängig von Polen und Bekenner 
des Chriſtenthums; er gruͤndete um 1170 Kloſter Oliva’”).- 
Suantepolk, Nachſolger Meſtwins, in der Reihe der Fuͤrſten 
von Oſtpommern eder Dänyig”), fiel ab von Polen, deſſen 
Herzog Leſſek er 1227 ermordeie"?); kurze Zeit nachher bekam 
er mit den deutſchen Rittern in Preußen zu thun und, nachdem 
er eine Zeitlang mit dieſen gehalten hatte, zeigte er ſich bald mit 
Hinterfift bald im offenen Kampfe als geſchwornen Feind der 
Deutſchen?“).— Nach Suantepolfs Tode 1266 dauerten die Reis 
bungen nur noch Farge Zeit fort; durch Schenkungen der Herzoge 

gewann der Orden Gebiet ai Tinfen eichfefufer "). 


©: & Ge fi em: 

Weit bedeutender als dieſe Sonderung einer eroberten Land⸗ 
ſchaft von Polen und die. Einbuße der ruffifhen Landſchaften, 
- die Boleslav der Kühne unterworfen hattg, aber feine Nachfolger 
nicht behaupten fonnten, war die volksthuͤmliche Entfremdung 
Schleſiens von demfelben und die Umgeftaltung des größten 
Theils feiner flawifchen Bewohner zu deuffch zedenden und 
deutſch gefinnten Genoſſen der Gefittung ded Weſtens. Schle⸗ 
ftiehd ſlawiſche Bewohner gehörten zu den Hrowaten, deren 
Hauptort Arafau war, Das Chriftenthum faßte bei ihnen 
ſchon im sehnten Jahrhunderte Wurzel; dad Bisthum Bredlau 
wurde deffen. Mutterftätte. Nach Boleslav Krzywouſti's Theis 
fung. 1138 blieb Schlefien eine Zeitlang Zubehör des Herzog⸗ 

.) Voigt Geſch. Preuß. 1, 368. Zweifel über Subislavs Exiſtenz 


ſ. b. Wagner Geſch. Polens 1, 148. 

12) Von Suantepolks Verhaͤltniſſe zu ſeinen von ihm abhaͤngigen 
Brüdern, die auch Gebiet Aus Meſtwins Erbſchaft beſaßen, und feinem 
politifchen Charakter f. Voigt 4, 467. 2, 446. 

13) Vinoent. Kadlub. ed, Gedan. 31. 

14) Voigt 2, 499. 443. 446. 15) Derf. 3, 355 f. 
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thums Krakau; als ed aber 1163 den Soͤhnen des krakauer 
Herpogs Wladislav zu Theil geworden war‘), begann, un⸗ 
geachtet der Fortdauer politiſcher Verbindung der ſchleſiſchen 
Herzoge mit ‚den polniſchen und. vielfältiger Einmiſchung in 
deren Händel, die vollathuͤmliche Lifung von Polen und das 
Deutſchthum machte raſche Fortſchritte. Die Befreundung der 
ſchleſiſchen Herzoge (anfangs nur in Ober⸗ und Niederſchleſien, 
nachher zahlreicher und; von Breslau, Glogau, Liegniztz ıc. 
benannt) mit deutſchen Fuͤrſten, die Anftedlung deutſcher Acker⸗ 
bauer, Bergknappen, Kauflente und Handwerker in Schleſien 
und die ihnen gefpendete Gunſt des / deutſchen Rechts, yagleid 
aber die noch) jest dem Schlefier eigenthümliche rege Empfängs 
fichfeit und ungemeine Bildungdfäpigrelt wirften sufammen ju 
einer höchft gedeihlichen und fruchtreichen Entwickelung volfs- 
thuͤmlicher Zuftände deutfch-flamilchen Nepraͤges. Dies zunaͤchſt 
und zumeiſt in Niederſchleſien; wogegen ın Oberſchleſien das 
Slawiſche ſich feſter geſchloſſen hielt’: Daß den einwan⸗ 
dernden Deutſchen in Schleſten weniger als ia andern. ſlawiſchen 
Ländern, namentlich Böhmen, Haß und Grimm des Volles 
entgentrat, Hatte feinen Hauptgrund: darin, daß fie den Schle⸗ 
ſiern nicht ald Träger roher Kriegsgewalt ſich aufdrängten, 
vielmehr als Wohlthäter durd). Mehrung, Bearbeitung und 
Vertrieb der Naturgaben des Landes. fich geltend machten und 
mehr zur Nachahmung ald zur Wibderfeglichfeit aufregten. 
Neben einander/beftanden das polniſche und das deutſche 
Recht!); jened der Inbegriff von Laften, dieſes vor Freiheiten. 
Nach polnifhem Rechte gab ed allerdings fpärliche Ueber 

16) Vincent. Kadi. 36. Cromer. (b. Pistor, — rr. Polonic. Il.) 
500. Stenzel scriptor. rer. Silesiac. 1, 16. 

17) ©. A. Tzſchoppe und ©. A. Stengel Urkundenfammlung zur 


Geſch. d. Urfpr. d. Städte ec. in Schlefien und d. Oberlaufig. 81. 135 
18) Dief, 98. | 
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reſte uralter Gemeinfreiheit, es gab freie Bauern; aber por⸗ 
herrſchend war die Unfreiheit und die Km etben, Kmethonen, 
kmieci, ein Stand höriger Landbauer, Fiſcher, Jaͤger, Zeidler, 
Gärtner, unter denen. die. fogenannten Smurden die am 
mindeſten, unguͤnſtige Lage gehabt zu haben ſcheinen, bildeten 
die Maſſe der flawifchen. Bevölferung "). Bu den Unfreien 
famen ſchon im zwoͤlften Jahrh. auch Juden; ihre Gewerb« 


thätigfeit und Befugniß war aber nicht durchaus auf Shader 


und Wircher befihränft, um 1204 gab e8 Juden, welche Land⸗ 
guͤter beſaßen??). Die Anfänge der Erhebung. eines Theils 
der Bevoͤlkerung über Knechtſtand und neben heimiſchen Adel 
gehoͤren auch hier der Kirche an; bald gingen daraus große 
Votrechte, Einkuͤnfte und Neichthümer derſelben hervor; eben 
dieſelbe hat das Verdienſt der erſten Anſiedlungen von Deutſchen. 
Im Anfange des Jahrh. 12 kamen Chorherren aus Artois nach 
Breblau?) ; wenn auch nicht aus deutſcher Landſchaft, ſcheinen 
ſie doch flaͤmiſche Einrichtungen mitgebracht zu haben, - Das 
Stift Leubus, mit Eiftereienfern aus Pforta befegt,, erlangte, 
1175 Sunft und Freiheiten für die deutfchen Anfiedler in feinen 
- Seldmarfen 2). Auch Klofter Trebnig ward eine Pflegerin 
deutfcher Eultur”?), Außer Flämingern und Sachſen famen 
auch Sranfen, Baiern und Schwaben ”“) nad) dem Lande, wo 
der Deutfche.nicht mit flawifcher Verftoctheit zu kaͤmpfen hatte. 
Hauptſtuͤcke ded deutfhen Rechts, das den Landbauern zu 
Theil wurde, waren die Einrichtung der Hufen nad) flämifcher 
oder fränfifcher Art und die darauf bezügliche mäßige. Zins⸗ und. 
Zehntordnung, Freiheit von Frohnden, vom Gerichtöftande vor 
den flawifchen Caſtellanen und dem Landgerichte, Baude, wos 


19) Tzſchoppe und Stenzel Urkundenſ. 62. 66. . 
20) Dief. 68. 21) Dief. 137. 22) Dief, 117. 125, - 
23) Dief. 121, 24) Dief. 143, ° | 
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gegen ihnen Schultheiße oder Voͤgte vorgeſetzt wurden). Nach 
dem Vorgange der geiſtlichen Stifter beguͤnſtigten auch die Her⸗ 
zoge die Anſiedlung deutſcher Landbauer und im Wetteifer wurde 
die Anlegung deutſcher Dörfer betrieben, wobei gewoͤhnlich ein 
Unternehmer (locator), zuweilen ritterlichen Geſchlechts, „den 
Anbau leitete ?°) und dafür die Schultifei oder Vogtei mit 
niederer Gerichtöbarfeit, einem Drittel der Gerichtsgefoͤle, 
Schenkgerechtigkeit und manchen andern Einfünften ””), meiſten⸗ 
theils erblich, zu erhalten pflegte. — Bevor nun daraus Städte 
hervorwuchſen, feheinen deutfche Bergleute in Schleflen ſich 
angefiedelt zu haben. Der Metallreichthum Schlefiend war 
berufen; das BReißnerland: fiheint zuerft in bergmaͤnniſchen 
Verkehr mit Schlefien getreten zu ſeyn. Das freiberger Sil⸗ 

berrecht ward dahin verpflanzt; von feinen Goldminen’ aber 
erhielt Gofdberg feinen Namen. In der Schlacht bei Liegnik 
im 3. 1241 bildeten die deutfchen Bergfnappen von Goldberg 
eine tuͤchtige Schaar im fehlefifchen Heere. — Die Begabung 
aufblühender Gewerböpläßge mit ftädtifchen Freiheiten 
- beginnt mit dem dreisehnten Jahrh. Deutfhes Recht iſt 
Bezeichnung der Privilegien und Einrichtungen ftädtifchen Ge⸗ 
meindewefeng, namentlid) der perfönlichen Freiheit.der Bürger, 
des Beſitzthums von-Hufen, Wald, Weide, Jagd, Fiftherti, 
des Bannrechts für Gewerbe und Handel, indbefondere mit 
Salz”), innerhalb des ftädtifchen Gebiets, der Erwaͤhlung 
“ von Eonfuln oder Rathmaͤnnern mit einem Vorſteher (Magifter), 
der Abfaſſung ‚von Statuten ‚über den innern Verfehr, de 
niederen Gerichtöharfeit, die von den Erbuögten an die Städte 
fam, des Gildenwefend, dad gegen Ende ded Jahrh. 13 vors 


25) Safehoppe und Stenzel Urkundenf. 155. 161.166 und vor der 
Benennung ‚‚flämifches und fräntifches Recht“ 107. 
26) Dief. 161.153. 27) Die, 151.181.184. 238) Dief. 19. 23. 
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kommtrc., wobei den Herzogen Grundzins und Bälle, d 
höhere Strafrecht, Spruch bei Appellationen und manche bes 
fondere Refervatrechte übrig blieben?°). Nun geſchah es, daß 
auf deutfched Recht gegründete Städte zur Ordnung deö Ges 
richtsweſens fich von einer deutſchen Stadt Mittheilung dert 
geltenden Rechts⸗ und Gerichtsbrauchs erbaten ; fo ward. mag⸗ 
deburgiſches Recht nach Schlefien verpflanzt, nicht ſowohl 
eine Zugabe zu den im deutf che n Rechte enthaltenen Freiheiten, 
als eine von den Städten felbit'veranftaktete Ausbildung ihrer 
inneren Verhäftniffe?°). Von den in diefer Zeit mit deutfchem 
Rechte begabten Städten find bemerfendwerth Goldberg, das 
1211 auch magdeburgifches Recht befam, Lömenberg 1217 °. 
neugegründet und mit deutſchem Rechte auögefiattet, Neiße 
1223 deutfchen (flämifhen) Rechts theilhaft, Neumarkt (mit 
aftflawifhem Namen Sroda, wovon jus Szredense ’') 1223 
mit deutſchem und 1235 durch die Schöffen in Halle mit 
magdeburgifchem Rechte verfehen ), Breslau;, wo deutſches 
Recht 1242, magdeburgiſches 23) 1262 auffam, Leubus 1249, 
Brieg 1250, Trachenberg 1253, Glogau (1253) 1261, 
Leobſchuͤtz 1270 berechtet?’*), Dem’ Gange der Entwidelung 
deutschen Weſens in Schleften ift gemäß, daß dort nicht, wie 
im Sorbenlande und in Wagrien, ein deutfcher Adel.ald Hers 
senftand auffommen fonnte; zwar mangelte es nicht an deuts . 
ſchen Einwanderern ritterlihen Standes”) noch an 
Gunftbezeugungen der Herzoge gegen fie, auch mögen manche 
Kitter, weldye die Anlage eines deutfchen Dorfed unternahmen, 


29) Tzſchoppe und Stenzel Urkundenf. 189. 

30) Dief. 100. 104. 110, Vgl. Gaupp das magdeb. u. hall. Recht. 

31) Dief. 108. 32) Dief. Url. N. XVI 33) Urt. LVI. LVII. 

34) Dief. 97. 111. 112. 125. 126 und Urkunden N. Ia. IV. XVI. 
xXXXU,. XLL XLII. XLIU. LIV. LXIIn. 

35) Die. 1. 
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in der Erbvogtei deſſelben eine Grundlage zur Herrenhoheit erlangt 
haben: doch die bei weitem größere Mehrzahl des ſchleſiſchen 
Adels beftand nach ‚den ‚dortigen Verhältniffen aus ſlawiſchen 
Geſchlechtern. — Wie nun deutfCye Sprache neben und ftatt 
der flawifchen geltend wurde, das ift, wie in. Böhmen, zunaͤchſt 
aus der rBepichnuns von Orten zu erſehen?*). 


Polen. 


Als Boleslav Reypmonfi 1138 fein. adaigreich theilte, 
waren außer Schleſien und Pommern Hauptſtuͤcke der Theilung 
das Krakauer Land, mit Sieradez und Lancicz, das eigentliche 
Dolen (Bofen, Gneſen, Kalifch ꝛc.), Maſopien und Kujavien, 
Sendomir??). Diefe wurden während ded gegenwärtigen Zeit⸗ 
raums weder gänzlich von einander gefondert und entfremdet, 
noch unter Einem Haupte wieder vereinigt; Stammverfchiedens 
beit war bei der Theilung nicht die Hauptruͤckſicht geweſen und 
nicht jene, fondern Leidenfchaft und Unweisheit der Fürften 
unterhielt Zwiefpalt und Fehde; andrerfeitä führte eben dieſe, 
wenn dad Recht ded Sieges galt, oder auch Tod und’ Vertrag 
die Einung mehrer Landfehaften herbei. Dieſer unfteten und uns 
erfreuliche Verhaͤltniſſe Erörterung gehört. nicht bieher. Kämpfe 
mit den Nachbarn fanden mehr in Often, Süden und Norden, 
ald in Weſten Statt. Die deutfche Lchnöhoheit Kerzuftellen 
verfuchte umfonft Heinrich V.?®), beſſer gelang es Saifer Fries 
drich 1.5 aber mit der Huldigung Herzogs Boleslav war die 


36) Mesileffe deutſch Mittelwaide, Itſepole — Hundsfeld ıc. Zzſchoppe 
und Stenzel Urkundenſ. 119. 120. 121. 127—131. 

37) Dlugoss (ed. Lips. 1711) 450. 

38) Martin. Gall. 97. Kadlub. 36. Cromer, 477. Ueber die 
Babeleien von der Schlacht bei Hundsfeld (wo die Polen den Deutfchen 
den Titel zurädgegeben hätten, den jene fo gern von den Slawen 
gebrauchten) f. Stenzel fraͤnk. Kalk 1, 623. 
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Sache abgethan; die Heerfahrten Herzog Heinrichs des Loͤwen 
und Markgraf Alberts des Baͤren erreichten Polen nicht und 
ſpaͤter wich von den oͤſtlichen deutſchen Fuͤrſten Macht und Luſt 
zu Bekriegung der Polen. Dagegen hatten die Herzoge von 
Maſovien, insbeſondere Konrad, der ſeit 1206 daſſelbe als 
beſonderes Herzogthum beſaß, von Einfaͤllen der Preußen zu 
leiden und dies fuͤhrte Einmiſchung der Deutſchen herbei. Den 
uͤbrigen Landſchaften waren Ruſſen, Litthauer und Ungern nicht 
ſelten gefahrdrohend und 1241 brachen die fuͤrchterlichen Mon⸗ 
golen unter Anfuͤhrung Peta's ein. Die Kaͤmpfe gegen dieſe 
Feinde führten nicht gerade zu Verluſten von Gebiet; die Mon⸗ 
golen hauften in den Landftrichen, durd) die fie famen, nad) 
ihrer Weiſe mit Raub, Mord und Brand’), zogen aber wie 
ein Sturm weiter gen Weften und wandten fi) gen Schlefien 
und nach der Schlacht bei Liegnis gen Mähren; nad) Polen 
verfuchten fie 1259 eine neue Heerfahrt, aber ohne fonderfichen 
und bleibenden Erfolg °°%). Gegen die Littfauer, durch deren 
friſches Aufftreben die Ruffen nicht minder als durch ihre Knecht⸗ 
ſchaft unfer den Mongolen von Kraftäußerungen gegen Polen 
abgehalten wurden, wurde der Gewinn von Podlächien 1264, - 
indem dad Volk der Jatwinger zu Grunde gerichtet wurde *"), 
von wichtigem Erfolge; diefe Landfchaft diente zur Vormauer 
gen Offen. 

- Einfluß durch friedlichen Verfehr hatten auf Polen die 
Deutfihen*) immer noch mehr ald ein anderes Volk; die 


39) Boguphalus 5. Sommersberg rer. Silesiac. ser. II, 60. 61. 
Cromer, 538. 

40) Boguphal. 73. 

41) Kojalowioz in Schloͤzers Seid. von Litth. Allg. Weltgefch. 

42) A. I. V. de‘ Topolsky quid et quantum Germani, ad cultum 
Poloniae contulezint, Berol. 1820. 8. Zur Hand iſt mir die Schrift nicht. 
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Nachbarſchaft des deutſchen Ordens, der Verkehr der Hauſe, 
Vermaͤhlungen polniſcher Herzoge mit deutſchen Fuͤrſtentoch⸗ 
tern 2), Verpflanzung deutſchen Stadtrechts nad) Polen ıc. 

wirkten zuſammen; jedoch. wurzelte deutſches Weſen nirgends 

feft und tief und weite Verbreitung fonnte es bei feiner Ver⸗ 
haßtheit in Polen nicht erlangen. In Krakau und Poſen wurdt 
deutſch geſprochen; Poſen ward 1253 mit deutſchem Recht 
verſehen, Krakau befam 1257 deutſches Stadtrecht nach Breoͤ⸗ 
lau's Mufter **), Sduny 1261; einige Fürften legten deuiſcht 

Tracht an: doch alles dieſes war vereinzelt und der Geiſt dei 

Volkes ihm zuwider #), — Die Kirche hatte ihr Gedeihen; 

dad Erzſtift Gneſen, die Bisthuͤmer Kralau, Poſen, Pod 

wuchfen in Reichthum und Macht; die Zahl der Klöfter mehrte 
ſichz beſonders am Ende des zwölften und im Anfange des 
dreizehnten Jahrh. wurden deren viele geftiftet *°); ‚das Cölibat 
erſt im 3.1197 und wiederholt 1219 ernſtlich eingerihtt”). 

Paͤpſtliche Legaten mangelten hier fo wenig als in Skandinavien; 

Cardinal Petrus von Capua ordnete 1197 Coͤlibat des Klıud 
und kirchliche Einfegnung der Ehe von Laien an *°) ; im 3.1267 

kam Gardinal Guido nad) Polen, um zu einer Kreuzfahrt nad 

Paldftina aufjweufen *): doc) unterlag Polen der unmittel⸗ 


43) Freilich durften diefe nicht fo ſchnoͤden und hochfahrenden Sina 
feon, als Chriſtina, Wladislavs von Krakau Gemahlin, quae Polono 
omnes in porcorum 1000 habebat, nec eos ad ministerium ac vi 
_ d conspectum suum admittebat, Germanis snis impendio delectil2 
_ romen 491). Der Erfolg war, daß ihr Gemahl -von Land WM 
euten verjagt wurde. : 
: _ 44) Kadlubek 37, = 
45) Boleslan der Keufche begünftigte die Dentſchen; die Bot 
war, daß er verhaftt wurde. Cromer. 543. 
48) Cromer. 511. 517. 
47) Def. 517. 527. Das erſte Groncistansntlofter 1240, Dat. 539 
48) Darf, 517. . @) Diuguss. 1, 782. 








a. Polen mit Oftpommern und Schlefin. 383 


baren Einwirfung der paͤpſtlichen Hierarchie und des Fanatis⸗ 
mus weniger ald die meiften übrigen Staaten ”°); dad Haupts 
gewicht jener fiel auf Preußen und Liefland; außerdem mehr 
auf Schlefien und Mafovien ald auf das. eigentliche Pelen. 
Der Kirche Einfluß auf Vollksbildung war gering; Culturgaben 
‚brachte fie wol nad) feinem andern europäifchen Lande weniger 
ald nach Polen. Der Aufſchwung des Ritterthums blieb 
den Polen fern wie die Kirchenſchwaͤrmerei. Ein niederer Adel, 
der selachta ”'), war im Auffteigen; aber Boledlav Chrobriꝰs 
Anſtalten zur Erhebung polniſchen Waffenthums, aus denen 
er hervorgegangen war, konnten nicht auch den Geiſt eines 
edlen Ritterthums wecken. Der gegen die Preußen aus Deut⸗ 
ſchen geſtiftete Orden von Dobrin, faſt zu Grunde gerichtet in 

der Schlacht bei Straßburg, verſchwindet theils im deutſchen | 


50) Eine Wallfahrt nach dem Klofter des h. Aegidius (S. Gilles) 
in Languedoc that, meiſt barfuß, Boleslav Krzywouſti 1129. Dlugoss. 
1, 430. Cromer. 482. (Eben dahin hatte fein Vorgaͤnger Biadislav 
gefandt, um die Fürbitte des Heiligen für feine unfruchtbare Gemahlin 
zu erlangen. ©. Stenzel scr. rr. Silesiacar 1, 12. 63). Diefe Wall: 
fahrt, gleich der nach dem Grabe des h. Stephan In Ungarn und des 
h. Adalbert zu Gneſen, fo wie Boleslavs Buße in haͤrnem Gewande 
und Afche, Almofenfpenden, Fußwaſchung der Armen ıc. waren Wir⸗ 
tungen der Reue über die von ihm gebötene Ermordung feines Bruders 
Sbigews. Stenzet scr. rer. Siles. 1, 89. Wegen der Grmordung 
des B. Stanislaus durch Boleslav II. (Sitteng. 2, 305) hatte fchon 
Wladislav der Kirche große Freiheiten gefchenft. Won Herz. Heinrichs 
des Bärtigen mönchifcher Haar= und Bartfchur (wovon fein Beiname) 
und ehelichen Enthaltfamkeitsgeläbde |. Stenzel a. D. 105. Eigentlich 
fanatifches Getriebe oder Einwirkung des Papſtthums iſt hiebei nicht 
wahrzunehmen. Als P. Honorius II. einen polnifchen Herzog zur 
Sheilnahme an einer Kreuzfahrt aufforderte, erwiderte diefer, er ſey 
zu fehr an Bier und Meth gewöhnt und könne weber Wein noch 
bloße: Waſſer trinken. v. Raumer Hohenſt. 3, 361. Flagellanten 
kamen 1261 nach Gchlefien (Stenzel a. O. 1, 35), Anhang ſcheinen 
fie dort nicht gefunden und nach Polen gar nicht gefommen zu ſeyn. 


51) Gittengefch. 2, 39. 
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Orden, theils in Mafovien, wohin mehre Ritter ſich begaben?“). 
Daß Boleslav Krzywouſti feierlich wehrhaft gemacht wurde”), 
ſcheint etwas Ungewöhnliched gewefen zu ſeyn; fo wenig als 
diefer altgermanifche Brauch und der daraus erwachſene Nitter- 
ſchlag wurde die ſchwere Nüftung des Ritterthums bei den Polen 


gewöhnlich. Die Berfaffung ward immer mehr ein Inbe⸗ 


griff von Befchränfungen für den Herzog und von Laften für 
das Volk; das polnifhe Reh ??) war ein Magazin dei 
Unrechts. Zwar mangelten freie Bauern nicht gaͤnzlich“), 
aber die Maſſe war belaſtet mit Zinſen und Frohnden und die 
letzteren waren wol nicht minder mannigfaltig als unter der 
ausgebildeten Feudalherrſchaft des weſteuropaͤiſchen Adels; es 
kommt außer Burgbau und gewoͤhnlichem Hofdienſte auch Sorge 


fuͤr Ungeſtoͤrtheit der Biber, für Neſter und Junge der Fallen, 


Fagddienfte, Hundefütterung ıc. vor”). Iuden wanderten 
feit den Verfolgungen zur Zeit der erften Kreusfahrten ein’”); 
die ihnen früh gefpendete Gunft gereichte nicht zum Heil der 
Bauerfchaft, noch des Staatd. Was der hohe Klerus und der 
Adel gewann, wad die Herzoge verloren und wag fie übrig 
behielten, ward gleichmäßig auf Niederdruͤckung des gemeinen 
Mannes gerichtet. Es wird wohl gepriefen, daß auf einer 
Reichsverſammlung zu Lancicg ded I. 1180 durch Betrieb der 
Biſchoͤfe Herzog Kaſimir den Erpreſſungen von Pferdefutter und 
Vorſpann, welche die Großen zu uͤben pflegten, und wobei der 


Landmann die aͤußerſten Unbilden zu dulden hatte, Schranfen 


52) Sittengeſch. 3, 1, 183. Voigt 2, 977. 

53) Mart. Gall. 83. 

54) Bandtke jus Polon. Tʒſchoppe und Stengel a. D. 16. 
55) Graͤvenitz der Bauer In Polen 1818, 

56) Tzſchoppe und. Stenzel 20. 21. 

57) Jekel Staatöveränderung von, Polen 2, 13. 
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festen ur doch zugleich erlangte der Klerus die Bersichtung der 
Großen auf.die Hinterlaflenfchaft der Geiftlihen. Münzs und 
Jagdrecht aber erfangten der Erzbiſchof von Gneſen und der 
Biſchof von Pofen erft durch Boleslav den Keufchen?), Die 
Ariftofratie Hatte feit der Theilung eine ftolgere Haltung genom⸗ 
men und diefe befonderd in Wahlverſammlungen, die die Ben 
ſetzung des Herzogthums als ihnen zuſtehendes Recht in Anfpruch 
nahmen und bei der Anwartſchaft mehrer Bewerber geltend zu 
machen vermogten °°), Staͤrke gewonnen, Auch was ehedem 
von den Herzogen zu ihrer Unterſtuͤtzung im Staatsweſen ein⸗ 
gerichtet worden war, wandte ſich gegen fies die Caſtellane 
und andere Beamte °') wurden zu Erbfaffen auf den Staatds 
gütern. König Wladislav Herrmann (1087—1102) ernannte 
einen Günftling zum Woiwoden; fpaterhin, nach der Theilung, 
wurden folder Woiwoden fo viele ald Herzogthuͤmer, jeder riß 
von der Throngewalt etwad an fi. Dennoch wurde nicht 
einmal ein Lehensweſen aus der Ariftofratie geftalter ?). Daß 
hiebei ein Fortſchreiten des Staatdorganismus nicht Statt fin= 
den fonnte und dem Heil und der Gefittung ded Volfed mehr 
entgegen ald zu Gunften gearbeitet wurde, ergiebt ſich ohne 
Anführung von Thatſachen. Bei Diebftahl ward ein ganzes 
Dorf, bei Mord ein ganzer Diftrift in Anſpruch genommen °°) 
— ein rohes Abbild angelfächfifcher Friborge — Urtheile wurs 
den nicht von Schöffen, fondern von den Gerichtsherren, Caftels 
lanen und Supanen, gefällt; ed gab Wergeld, aber dies fiel 


58) Kadlub. 23. Diugoss. 541. Cromer. 509. 
59) Cromer. 533. .60) Derf. 521. 
61) Gegen Naruscewicz behauptet Maciejowski, daß Staroft, Pan, 
Zupan urfpränglich nicht polnifche Wuͤrden und Aemter geweſen feyen. 
62) Lelewel will nicht einmal das Wort prawo lenne gelten laſſen. 
63) Tzſchoppe und Stenzel a. D. 24— 28. 
III. Th. 2. Abth. 25 
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an den Gerichtsherrn?); die Strafen waren hart, Feuer⸗ 
und Wafferprobe waren um 1258 Beweismittel. Kiteratur 
und Kunft hatten ſelbſt in den Klöftern nur dürftige Piige und 
diefe meift von a Ausländern. 


b. Preußen , Sitthauen, Curland, Siefland, Eſthland. 


Laͤngs der Oftfeeküfte von der Weichſel bis zur Naroma 
wohnten flawifche und finniſche Stämme, von denen die Aeſtyer, 
ſchon bei Tacitus genannt, im Mittelalter dem Namen nad 
bekannt wurden; Eſthland wird in Wulfſtans Neifebericht ad 
ein weit-ausgedehnter Küftenftrich bezeichnet"). Doch ift zwi⸗ 
ſchen den Efthen der hiftgrifchen Zeit ded Mittelalters und den 
Aeftyern der Geographie vom Hörenfagen zu unterfcheiden. Nach 
Sprache und Sitte mit einander verwandt waren die nicht gers 
manifchen Bewohner jener Küften indgefamt; den einen und 
andern aber wol Fremdbürtiged zugemiſcht, ſchon ehe fie von 
Chriſtenthum und deutfchem und ffandinavifchem Volksthum in 
Anfpruch genommen wurden. Außer den Kumanen in Rußlan?, 
den Finnen und Lappländern Sfandinaviend waͤren fie von 
allen_europdifchen Völkern die einzigen, zu welchen in der 
Mitte ded zwölften Jahrhunderts dem Chriſtenthum noch keine 
Bahn geebnet war. Verfündet war ed aber fihon am Ende 
des zehnten Jahrh. den Preußen, und damit, über taufend 
Sabre fpäter ald der bei den Griechen und Römern verbreitete 
Ruf von n einer Bernfteininfel?), treten diefe in die Geſchichte ein. 


64) Tzſchoppe und Stenzel a. O. 78. 

1) Voigt 1, 222. Nach viaͤrn (Ehſt⸗, Lyf⸗ und Lettlaͤndiſche 
Geſchichte in Monumenta Livoniae antiqua Riga b. Franzen B. 1.) 
S. 13 ift Eſthen ſchwediſche Bezeichnung Für die Sftlihem Finnen, 
daher aud) Efthfinnen, 

2) Def. B. 1, Beil. 2. 
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Preußen, eine zuerft von den Polen gebrauchte Benen⸗ 
nung der vor den Ruſſen weſtwaͤrts wohnenden Stämme 
(Po- Ruzzi), ward Gefamtname für die Küftenbewohner zwi⸗ 
fhen Weichfel und Niemen, und noͤrdlich von Maſovien, deſſen 
Gränfiuß die Drewenz war, und Cujavien?). Es waren elf 
Randfhaften: Kulmerland, Pomefanien, Bogefanien, Warmien 
oder Ermland, Natangen, Barterland, Galindien, Samland 
(die Bernfteinlandfhaft), Nadrauen, Schalauen, Sudauen *), 
Der Preußen blaued Auge und heilfarbiges Haars) laͤßt nicht 
ſicher auf feltifhe *) oder germanifche Verwandtſchaft fchließen ; 
doc ift nicht unwahrſcheinlich, daß von der gothifchen Bevoͤl⸗ 
ferung in der Meichfelgegend ein Theil zurüdblieb, und nachher 
ſtandinaviſche dazu Fam”). Durch das Slawiſche aber über» 
deckt verſchwand dad Germanifche und Skandinaviſche His auf 
geringe und unſichere Spuren. Nach einer fabelhaften Sage*) 
foll ein Häuptling Widewud den bis dahin gänzlich rohen 
Preußen und Litthauern Gefeße gegeben haben und fein Bruder 
Bruteno der erfte Griwe derfelben geweſen ſeyn, von feinen 


3) Ueber die Hauptquelle zur Kenntniß bes preußifchen Alterthums, 
die Chronik Biſchof Chriftians (Sittengeſch. 3, 1, 174), f. Voigt B. 1 
Beil, 1. Ueber Peter v. Dusburg denſ. B. 3, Beil. 2. Ueber Alts 
preußen vgl, zu Voigt noch Schuberts: Das Land Preußen vor den 
Kriegen mit Polen und der Herrfchaft des deutfchen Ordens in den 
hiftor. literar. Abhandl. d. Königl, deutſch. Geſellſch. zu Koͤnigsberg, 
3. Stuͤck. 1834. 

4) Hartknoch seleotae dissertatt. (1679) 37 f. Voigt 1, 476. 

5) Hartknoch 75. ’ 

6) Voigt 1, 548, Nach Parrot: Verſuch e. Entwidelang der 
Sprache ıc. der Lieven, Lätten, Eeſten ıc. 1828, ©. 97. 

7) Voigt 1, 75. 76. 98. 107. 117; 148. 277. Martinus Gallus 9, 
meift auch von Sachen. 

8) Kojalowicz in Schlözers Geſch. v. Litth 24. Voigt 1, 142. 
157. 162. ‘ 

25 * 


> 


' 388 6. Polen u. d. füdbaldifchen Kuͤſtenlaͤnder. 


Soͤhnen aber die Abtheilung in elf preußiſche Stämme ker: 
rühren. Wenn aud) died nicht fo durchaus eitele Maͤhr, wie 
es zu feyn feheint, fo blieben doch die Preußen auf tiefer Stufe 
der Gefittung. Dad Land war mit Wald bedeckt und Suͤmpfe 
und. Seen darin zahlreich; Ackerbau in den erften Anfängen, 
Gemüfe unbekannt und verſchmaͤht; Fleiſch dagegen (unge 
kochtes!7) gewöhnliche Nahrung, Milch und Meth Lieblinge 
getränf und der Raufch das felten ausgelaſſene Ziel deb Trunleh; 
Wollarbeit und Flachöfpinnerei gab dad Gewand ?).. Die 
Frauen wurden gefauft und ald Sflavinnen gehalten; Bik 
weiberei war in der Ordnung, nicht minder Kindausfesun 
and unmenfchliche Härte gegen die Toͤchter von denen nur eint 
am Leben gelaſſen wurde‘°). Fremden ward Gaſtfreundſchaft 
bewieſen und fuͤr eine Pflicht dieſer geachtet, den Fremden 
niederzutrinken“); friedlich waren die Preußen, wenn fie nihht 
gereizt wurden; dem Feinde abet fürchterlich durch wilde Kralt 
die in Keule und Lanze gewaltige Rüftzeuge hatte"). Zi 
einen Knechtſtand, fo gab ed auch Adel und Burgen deflelben; 
doc) war die Volföfreiheit und das bedeutfamfte Merkjeichen 
derfelben, die Bolfsverfammlung, nicht zu Grunde gegangen”). 
Neben den Häuptlingen,_die den Titel Reiks hatten'*), ſtanden 
in hohem Anſehen die Griwen”), Verkuͤnder des Gottestecht 
und Richter nach demfelben ; zuweilen hatten ſaͤmtliche preußiſht 


Stämme einen Griwe zum gemeinfamen Obervorftand. Niett 


q 


9) Hariknoch dissert. XV. Voigt 1,228. 542. 544. 547. 559.500 

10) Voigt 1, 517. 519. 553. 34. 556. 57. Bon der Straft fir 
Weiber, die ihren Dann gefchimpft hatten, 4 Steind am Halle i 
tragen, f. Voigt 1, 518. Bon gleicher Strafe nach germanifchem Rechte 
ſ. Grimm d. Rechtsalterth. 720. 

11) Woigt 1, 547. 12) Derſ. 1, 327. 531. 
13) Derf. 1, 224, 227, 521. 14) Derf. 1, 224, 647, 
15) Der. 8. 1, Bei, S. 696 |, 
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Prieſter, Siggonen, Wurdfaiten ıc. genannt, dienten den 
Griwen?). Mit den Ruffen hatten fie gemein den Gößendienft 
Perfund, neben dem aud) ein Gott Potrimpod und der 
Schreckensgott Pifullod, und. eine Menge niederer Götter und 
Dämonen verehrt wurden’). Jede Landfihaft Hatte heilige 
Wälder; vor allen heilig war aber Romowe in Samland, 
Mohnfig des Griwe und bei’ Berluft des Lebens von feinem 
Fremdlinge zu betreten"). Heiter und milde war der preußifche 
Götterdienft nicht; er hatte zwar, wie der ffandinavifche, ein 
Fruͤhlingsfeſt!ꝰ), aberauch gräßliche Menſchenopfer. Zu folchen 
Opfern mogten meiftend gefangene Feinde dienen; und zu dem 
Streben, den Göttern zu gefallen, gefellte fich die Luft der 
Rache, die im Kampfe gegen Ehriften durd) deren Eifer gegen 
dad heidnifche Goͤtterthum genährt wurde, Es gefchah wohl, 
daß gefangene Ritter mit ihrem Roſſe verbrannt wurden; felbft 
von Ausweiden wird erzählt”). Handelöverfehr hatten die 
Preußen nad Danzig, Iufin, Sigtuna und Schleswig""). 
Bu feindlicher Begegnung zogen, nach nordifhen Sagen, Bie 
Helden der Fabelzeit Sfandinaviend, Frotho, Starfadder und 
Ragnar Lodbrok nach den füdbaltifchen Küften””), Anfiedlungen 
von Dänen an der preußifchen Küfte ſollen feit dem neunten 
Jahrh., unter König Gorm und unter Harald Blaatand, gefolgt 
feyn und von Dänen: die famländifhen Withinge abfams 
men’’). Jedoch fehärfere Reibungen gab N nut den Polen, 


16) Hartknoch 146 f. 

17) Derſ. 323 f. Voigt 1, 879 f. 

18) Hartknoch 111 f. Voigt 1, 42. 517. 610 f. 

19) Voigt 1, 615. 

20) Derf. 1, 457. 469. 538. 540. 2, 244. 614 3, 216, 

21) Der. 1, 210, 329, y 
22) Enorre Etuslef. Yngl. S. Cp.91. Saxo Grammat, p- 105. 173. 
23) Voigt 1, 207. 234 — 237. 
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ſeitdem diefe ſich vum Chriftenthum bekannten. Der erſte Ver⸗ 


Sünder des Chriftenthums bei den Preußen, der heilige Adalbert 


aud Böhmen, der von Pelen aud zu ihnen fan, ward erfchlagen 


997; bald darauf begannen die: Kriege zwiſchen Polen und 
Preußen. Boledlav Chrobri, Boleslav II. der Kühne, Boleslav 
Krzywouſti zc., thaten Einfaͤlle in Preußen, erhoben auch wohl 
Bing, aber dauernde Herefihaft dort aufjurichten vermogten fie 
nicht, und feit der Theilung Boleslav Krzywouſti's empfanden 
Maſovien und Eujavien die ſchwere Hand der ergrimmten 
Preußen. Wie hun die Deutſchen ind. Spiel kamen und wa 
daraus hervorging, ift unten darzutbun. 

In den öftlichen Küftenlandfchaften, die durch) Litthauen von 
Preußen getrennt werden, begegneten, wie gefast, flawifche und 
finnifche Stämme einander ; jene fheinen die von Nordoften heran 
jenen Küften angefiedelten Tſchuden oder Finnen nad) Rußland 
und Finnland hin gedrängt zu haben; doch wich diefe Bevoͤlke⸗ 
sung nicht gänzlich zuruͤck, und. namentiich bei den Efthen und 
. Leaten werden Ueberbleibſel des Finnifchen. reichlich gefunden. 
Kuren, Lieven und Letten (Letgallen”*) waren nur nad) 
der Deetlichleit ihrer Wohnſitze, nicht nach Abftammung und 
Sprache von einander verfchieden. Welcher von den beiden 
Stämmen Lieflands ‚ die Lieven oder die Letten, dem andern 
überlegen geweſen ſey, iſt nicht ſicher anzugeben); die Deuts 
ſchen lernten zuerſt die Lieven kennen und daher iſt deren Namen 
vorherrſchend vor dem andern geworden. Die Lieven wohnten 
von der Duͤna an der Kuͤſte hin bis Salis und landeinwaͤrts 
bis Wenden. Die Inkl Oeſel hatte eine den Küftenftämmen 


N Heurio, Lett. in Gruber origin. Livonio, 36. Hiaͤrn ©. 14 
‚ leitet den Namen Lieven von liwa, liw Sand ab, 


25) Nach Hleurio. Lett. 56 waren Die Selten ein niederer Stamm 
und voh Lienen und Eſthen abhängig ' 


b, Preußen c. 391 


verwandte Bevdlferung und auf ihre war dad Heiligthum des 
Zharapilla?0), weicher als Hauptgottheit auch von den Kuͤſten⸗ 
bewohnern verehrt wurde. Als Gepräuber und wegen ihrer 
Rohheit, Treuloſigkeit ugdd Grauſamkeit hauptſaͤchlich in Skan⸗ 
dinavien verrufen waren Kuren und Eftben ’”); die Inſel Oeſel 
berüchtigted Seeraͤuberneſt. . Bern fihleppten ‘die Seeräuber 
add, Mienfchen fort; dieſe wurden theil zu Sklavendienſt gen 
braucht, theils verhandelt, auch wohl den Goͤttern geopfert”"). 
Bürgerliche Ordnung und Gefittung war nar in den robften 
_ Anfängen vorhanden ; dürftig aber ift auch unfere Kunde von 
denſelben. Es gab Häduptimge??), die zum Siriege führten; 
aber Fanftrecht und Mangel’ an Treu und Glauben herrſchten 
im Lande”°) und dad Waffenthum, dürftig in dußerem Ruͤſt⸗ 
zeug, War mehr von der Art der Räuber ald der Krieger. Einige 
Otte hatten zahlreiche Bevöfferung ; ein folder an der Düna 
fol von ſiebentauſend, ein anderer von funfzehntaufend Mann 
vertheidigt worden ſeyn?). Wiederum verfuchten die Sem⸗ 
gallen dad Mauerwerk von Dieinhards erfter Fefte mit Stricken 
umzureißen?). Gewoͤhnliche Waffe war die Lanze; zu Roß 
kaͤmpfte ein Theil der Krieger ?). Der Verkehr mit: der Fremde 


26) Henr. Lett. 182, wo Tharapita. 

27) Adam. Bremens, 75. Henr, Lett. 24. Gebhardt in Allg. 
Weltgefch. 34, 307. Bei Verträgen wechfelten fie mit den Gegnein 
die Langen. Henr. Lett. 12, 

28) Ob ein Ochs oder ein Menfch geopfert werben folle, wurde 
zuweilen einem Zufalle, der als Dmen galt, überlafien, Hear. Lett. 
156. Wenn Weiber nach dem Tode ihrer Männer fich erhingen, fo 
geſchah dies, um früher mit diefen in einem andern Leben zuſammen⸗ 
zukommen. Herr, Lett. 32. 

29) Raguli, auch ein rex de Gericke, H. Lett, 26. 33. 52. 62. 

30) Henr. Lett, 72. Killegunde war Bezeichnung einer Dorfſchaft. 

31) Derf 45, 32) Deif. 4. 33) Def. 45. 49. 
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war melſtens feindfelig ; ordentlichen Handel ließ die Seeräuberel 
nicht aufkommen; doch waren Salz und Wadmal, grobed Wol⸗ 
lenzeug, eifrig begehrte Begenftände des Einkaufs der Lieven xc.’*). 
Arglift und Trug derfelben gegen die ihnen verhaßten deutfchen 
und dänifchen Abfömmlinge war von Einfalt und Aberglauben 
begleitet; die Aeußerungen von dgl. tragen dad Gepräge tiefer 
Mohheit??); nicht minder die Martern, mit denen fie mandhe 
Chriften belegten ?°). Angriffe auf die Küften geſchahen zu⸗ 
weilen von Sfandinavien her; doch vor dem zwölften Jahrh. 
waren diefe faum mehr ald Rüftenraub; dagegen ward von 
den Nuffen Eroberung ded Landes verſucht; fihon im zehnten 
Jahrh. begannen von daher Angriffe; im elften Jahrh. wurde 
Dorpat von Ruſſen erbaut: doch zu dauernder Herrſchaft ders 


ſelben fam ed nit. 


34) Henr. Lett. & 


35) Die Taufe wufchen fie in der Düna ad, Derf. 6; bek einer 
Gonnenfinfterniß glaubten Me Eſthen, die chriftlichen, Priefter hätten 
die Sonne verfehlungen, Derf. 75 ein Gefiht, das Deutfche in einen 
Baum gefchnist hatten, fahen die Lieven für einen Gott derfelben an, 
der Hunger und Peft bringen würde, Iöften es behutfam vom Baume 
ab und lichen ed auf der See fortfehwimmen, Derf. 14; als in Riga 
1208 zur Erbauung für die Neubekehrten cin Kampf Gideons gegen 
die Philifter dargeftellt wurde, Hefen jene davon, aus Furcht, getödtet 
zu werden, Derf. 34, Kein Wunder, daft fie glaubten, die Dänen 
und die Deutfchen Hätten jede ihren befondern Gott, Derf. 154; denn 
darnach machten es diefe, wenn die einen der andern Taufe für uns 
gättig erklärten (Sittengefch. 3, 1, 182), ja wenn die Dänen einen 
Lieven auffnäpften eo quod baptisımum Rigeusium acceperat. Henr. 
Lett. 143, ihrerfeits aber den Empfängern dänifcher Taufe geweihtes 
Waſſer mitgaben, damit fie die Zaufe an ihren ferner wohnenden Landes 
Icuten vollziehen mögten. Henr. Lett. 148, 


36) Henr. Lett. 37. 97. 154. Auch hier das Ausweiben und 
acuentes ligna sicoa et dura, inentientes ea inter ungues digitorum 
suorum et carnem et membratim et  punotatim lanientes, iguem 
apposuerunt, 
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Die Litthauer, ſlawſſcher Abſtammung und der Preu⸗ 
fen naͤchſte Stammvettern, wie denn auch bei ihnen ein heiliges 
Romowe zu finden war?”), erwuchfen in diefem Zeitraume aus 
jerftreuten und lange unbeachteten Horden zu einem Bolfe?”), 
Ihre Alteften Wohnfige waren am Öftliehen Ufer des Niemen 
(Dremel) und an der Wilja, von Kowno nad) Smolendf zu, 
Durch) das Andringen ded Ruffen Wladimir wurden fie zum 
politifehen Bewußtfeyn gebracht; fert dem elften Jahrh. führten 
fie die Waffen gegen die Ruſſen. Jedoch ald Fräftiges Volt 
erſcheinen fic erft zu der Beit, wo die Ruffen durch Mongolen, 
die Lieven und Preußen durch Deutfche befriegt wurden und 
am meiften im Kampfe gegen die lesteren feit 1213. Bon 
Rußland riffen fie mehre Landſchaften los; der Litthauer Erdivil 
“ eroberte 1217 ff. Grodno, Brzeſc, Polozf, Szernigof, Severien : 
die Ausbreitung der Litthauer längs dem Dnepr ward zugleich 
ju einem Damm gegen die Mongolen, der auch den weftlichen . 
Nachbarn der Litthauer zu gute fam??). Um 1230 nannte 
Ringold fid) Großfürft (Welifi Knaͤs), derfelbe ſiegte über die 
Schwertbrüder in Liefland und feitdem war der Kampf gegen 
die deutfchen Ritter längs der Küfte und gegen das Chriſtenthum 
rege. Der Großfürft Mindowe (1238 — 1265) befannte 
fi) 1252 zum Chriftenthum und erlangte vom Papft Inno⸗ 
centius IV. den Königstitel, aber Fehrte bald zum Heidenthum 
jurüf und ward nun um fo wilderer Feind der Seitigen 
Nachbarn in Preußen und Liefland. 


37) oigt 1, 173. 


38) Matth. Stryikowski Osostevioz Kronika Polska, Litewska etc. 
(Königsberg 1582 Fol.), ein fehr feltenes Buch, iſt tas Grundwerk 
fuͤr litth. Geſchichte; der Lateinifch gefchriebene Auszug des Sefuiten 
Kojalowioz aus demfelben (Danz. 1650, Antw. 1669) die Grundlage 
von Schlözers Gefch. Litth. in dev Allg. Weltgeſch B, 32, 

39) Schlöger a O. M, M. 3. 
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Wie eb nun gefommen fey, daß Deutfche an den füd- 
baltiſchen Küften fich anfiedelten und wie der Werfündigung des 
Chriſtenthums bald Kreusfahrten aus Nosddeutfchland, Heeres⸗ 
zuge daͤniſcher Könige und endlich Eroberungsfrieg der deutfehen 
Mitter gegen Lieven, Letten, Eſthen, Euren und Preußen 
folgte, ift im Umriß oben als Beſtandtheil des aflgemeinen 
Geſchichte des hierarchiſchen Zeitalter. dargelegt worden *°), 
und wird zum Theil noch in der Gefhichte der ffandinavifchen 
Voͤlker berührt werden: —— von den Erfolgen, von 
der Verpflanzung deutſchen Weſens nad) jenen Kuͤſten, zu reden. 
Als Herrmann Balf im 3. 1231 von Culm aus den Krieg 
gegen die Preußen begann, ftand der deutfche Schwertorden in 
Liefland ünter feinem wadern Meifter Volquin im Kampfe 
gegen Lieven, Kuren, Litthauer und Ruſſen und die Gefahr 
des Unterliegens rückte den Deutfchen dafelbft nahe; in Preußen 
war der Ritterorden von Dobrin in der Schlacht von Straß 
burg bis auf einen fümmerlichen Uebereeft zu Grunde gerichtet 
worden; die Heiden frohlodten im Siegögefühl. Mit dem 
deutfhen Orden ward dreifache Kraft zum Kampfe geftellt; Die 
‚ bed Ordens felbft, der Anſiedler, welche durch die Trefflichfeit 
und Verftändigfeit der erften Obern deflelben nad Preußen ges 
(off wurden und endlich der Kreuzfahrer, die fünfzig Jahre 
bindurch den deutfchen Rittern zu Sülfe zogen). In Feiner 


40) Sittengefh. 3, 1, 172. 182. 192. Ueber. die dort S. 182 
erwähnte fogenannte Schlacht von Wolmar, die aber nicht fern 
von Reval Statt fand, f. Henr. Lett. 130 und, Grubers Anm. daſelbſt. 

41) Zu gefchtoeigen derer, die ſchon vor Ankunft der deutſchen 
Ritter in Preußen dahin und nach Lieflaud gezogen waren (3.8. Albert 
son Orlamünde Henr. Lett. 113 f. Albert der Askanier, Derf. 127 f, 
136 f.): Heinrich der Erlauchte von Meißen 1236, Dtto von Brauns 
ſchweig 1239, Heinrich von Lichtenftein ıc, aus Defterreich 1245, eine 
Menge Mitten und Wolk unter dem Hochmeiſter Poppo von Oſterna 
1247, Dtto der Fromme von Brandenburg 1246, Heinrich der Grlauchte 
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andern Richtung teaf zu jener Zeit ein fo reiches Aufgahet deut⸗ 
fiber Einficht und Kraft zufammen ; nirgends hat die Gefellung 
des Schwertes zum Kreuze fo. wohlthätig gewirkt ald in Preußen; 
der Deutfchen Krieg dafelbft Hatte die Segnungen der Geſittung 
im. Gefolge; feine Berflörungen wurden durd) nadyfolgenden 
Aufbau bei weitem überroogen ; ex iſt das abſtechende Gegenſtuͤck 
zu dem beillofen Albigenferkriege.  Deutfche Anftedfer zogen 
ſchon 1232 nad) Culm und nach dem: 1231 gegruͤndeten Thorn, 
die 1232 ausgeſtellte culmer Handfefte wies ihnen ihr Recht 
an und deffen Vorzüglichfeit rief neue Pflanzer herbei, während 
die Ritter mit dem Schwerte neues Gebiet zum Anbau gewannen 
und mit Burgen ficherten. Marienwerder wurde 1232 oder 
1.233 gegründet *”); im I. 1237. Elbing, wo Luͤbecker fich 
anfiedelten. In demfelben Jahre fam die ſchon feit einiger Zeit 
vorbereitete und nach dem Siege der Litthauer 1236. Uber Vol⸗ 
quin, der in der Schlacht blieb, dringend nothwendig gewor⸗ 
dene Vereinigung des Schwertordend mit dem deutfchen Orden - 
zu Stande, zugleich wurden für deutfhe, polnifche und pom⸗ 
merſche Anbauer in Preußen. neue Vortheile verheißen *°) und 
in der Kreuzburg, Bartenftein; Heilöberg und Braunsberg 
möthtige Bollwerfe aufgeführt und bald darauf die Didcefen 
der Bidthümer Culm, Pomefanien und Ermland eingerichtet. 


: De Gegenwehr der Preußen wuchs an Hortnädigkeit, je mehr 


‘ 


Land fie verloren ;. ihnen zu Gunften famen die Waifen der 
gitihauer, des oftpommerfchen Fürften Suantepolf und ded 
ruſſiſchen Groffürften Alerander Newskoi, der 1245 die 


1253, Ottokar von Boͤhmen und Otto von Brandenburg 1254, eine 
große Zahl Weſtphalen ꝛc. 1259 und 1262, die Grafen von Juͤlich und 


von der Merk 1263, Aber von Thüringen und Albert von Brause 


ſchweig 1265, Otto und Johann von Brandenburg 1266, Ottokar von 
Böhmen 1267, Dietrich von Meißen 1272. 


42) Woigt 2, 244, Ä 43) Def. 2, 292. 298, 
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Schwertritter fhlug **). Doch ald Kreuzfahrer aus Oeſterreich, 
Brandenburg ıc. die Kraft der Ritter geſtaͤrkt hatten, legten 
Guantepolf 1248, die Preußen in Pomefanien, Pogefanien, Nas 
tangen, Ermland und einem Theile des Barterlandes 1249 und 
Mindowe von Littfauen 1252 die Waffen nieder *). Hierauf 
ward Samland angegriffen und mit Hülfe Ottofard von Boͤh⸗ 
men, Otto's von Brandenburg, Rudolf von Habsburg 1255 
das Heiligthum Romowe verbrannt, worauf Ottofar den Plas 
sur Gründung Koͤnigsbergs bezeichnete. Jedoch ald die Litthauer, 
deren Fuͤrſt Mindowe 1258 wieder Feind des Chriftenthumd 
und Ordens geworden war, 1261 an der Durbe einen großen 
Sieg gewonnen hatten, erhoben die Preußen, außer Culm 
und Pomefanien, fi) aufs neue*°) ; ihr fühner Anführer Hein⸗ 
rich Monte brach mehre Ritterburgen und hielt mit Hülfe von 
Suantepolfs (+ 1266) Sohne Meftwin dad preußifche Waf⸗ 
fenglüd aufrecht, auch während deutfche und böhmifche Kreuz⸗ 
fahrer für den Orden fochten. Nach feinem Tode 1272 unter- 
lagen zuerft diejenigen Stämme der Preußen, welche ſchon 
zuvor dem Orden fich gebeugt hatten; darauf wurden aud) die 
Nadrauer, Scyalauer und zuletzt 1283 die Sudauer bezwun⸗ 
gen *’). Während diefer legten Ränyfe ward 1274 ‚ Darien- 
burg erbaut. 

. Daß Berfahren der Nitter gegen die Peeußen war nicht 
frei von Härte und Grauſamkeit des Krigged, doch iſt das 
Streben nach friedlihem Vertrag mit jenen, wofern fie nur 
dad Chriſtenthum und des Ordens Landeshoheit anerfannten, 
und Billigfeit in Bugeftändniffen an die Preußen erfennbar, 
Treilih wurde der Vertrag des 3. 1249 durch den nachh erigen 
Aufſtand der Preußen außer Kraft gefegt #) und darauf 


44) Voigt 2, 572. : 4) Derſ. 2,553 f. 3, ss, 
46) Def, 3, 19 fe 47) Def. 3, 318 f; " 46) Derf. 3, 412. 
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meiftend nach den Umſtaͤnden verfahren: aber dennod). ift ein 
weiter Abftand von dem, was die Deutfchen in Preußen übten, 
zu der Brutalität der Sachſen des zehnten Jahrhunderts gegen 
die Elbſlawen. Befonderer Gunft wurde der famländifche Adel, 
die Withinde, theilhaft; fie behielten ihre Güter ald Alloden 
und befamen dazu Bauerfchaften nach Lehnrecht vom Orden *°). 
Withingsrecht, in weiterem Sinne auch) von Gemelnfreiheit 
verftanden, wozu hohes MWergeld, Freiheit von Zehnten und 
bäuerlichenArbeiten gehörte, zuerft auf Samland allein beſchraͤnkt, 
verbreitete ſich auch in andere preußifche Landfchaften 0). 
Manche Preußen: erhielten kulmiſches Recht; ſie hießen davon 
Kölmer ”). Das Loos der Hinterſaſſen ward nicht durch 
Geſetzo beftimmt und wie überall im Mittelalter, fo ift aud) 
bier von demfelden faum andere als von den -thatfächlichen 
Zuftänden entnommene Kunde su geben 2), Für die geiftige 
Ausbildung der Preußen geſchah wenig; zuvoͤrderſt mogte die 
Taufe zu genügen feinen; Schulen wurden 1251 angelegt, 
aud) preußifche Juͤnglinge zur Unterrichtung nad) Magdeburg 
gefandt?’): aber died diente allerdings nur zur Entäußerung 
der Preußen von ihrem. Volksthum, und ald das pofitiv und 
maͤchtig aufwachfende Element der Gefittung erſcheint das Deut⸗ 
ſche in und uͤber dem Preußiſchen. 
Des deutſchen Ordens Hauptſitz blieb wahrend des diei⸗ 
zehnten Jahrh. bis 1291 in Affon’*), und in Preußen waltete 
ein Landmeiſter (ſeit 1237 auch in Liefland) im Namen und 


49) Voigt 3, 90. 92. 420. 50) Derſ. 3, 430. 432. 442, 

51) Derf. 3, 444 f. 52) Derfe 3, 455 f. 

53) Derf. 3, 94. 133. 345, 558. 2, 293. 

54) Die Hochmeifter feit Herrmann von Salza (} 1239) Roncab 
von Thüringen — 1241, Gerhard von Malberg — 1244, Heinrich von. 
Hohenlohe — 1249, Günther — 1253, Poppo von DOfterna — 1257, 
Anno vun Sangerhaufen — 1273, Hartmann von Heldrungen. 
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Auftrage des Ordens, der von Kaifer und Papfte zu Lehr 
ging”), ungemein begünftigt wurde und von Kaifer und Päpften 
im Wetteifer Privilegien erlangte, Neben ihm war mit der 
Leitung ded Kriegöwefend indbefondere ein Marfchal betraut. 
Somthure waren einzelnen Bezirken zu Gericht, Wufgebot der 
Kriegsmannſchaft und übriger Berwaltung vorgefestz ſtatt ihrer 
waren dazu eine Zeit lang auch) Voͤgte beftellt?). Die Kirche, 
fo ſehr auch das Papſtthum fi des Ordens annahm”) und 
der im Norden fo viel gefchäftige Wilhelm von Moderna mit 
den Angelegenheiten Preußend und Lieflands ſich zu thun 
machte””), fonnte neben dem Orden nie recht zu Kräften fommen. 
Pie in Liefland Biſchof Albert gegen den Schwertorden, fo 
baderte in Preußen Bifchof Ehriftian gegen den deutfchen, beide. 
umfonft. Die drei oben gedachten Bisthuͤmer von Culm, Po- 
mefanien und Ermland, zu denen 1285 ein vierted, in Samland, 
fam, wurden meiftend mit Ordensbrüdern beſetzt °?) ; daß in 
Riga 1246 (1255) geftiftele Erzbisthum und der Papft ſelbſt 
geivannen nur geringen Einfluß auf die innern Verhaͤltniſſe der 
Drdenblande. Daß nun aber dad Deutfche fo bald über das 


55) Belehnung mit Liefland von Heinrich VI. oder Philipp (Voigt 
1, 412), Beftätigung der Schwertbrüber durch Otto IV. 27. Sun. 1211 
{Index corpgris historico - diplomatici Livoniae, Esthoniae eto. Riga 
und Dorpat 1833, N. 3) und 1226 (Voigt 3, 317), mit Preußen 
1226 (Sittengefh. 3, 1, 19), Beltätigung des Befibed ber Schwert⸗ 
beider duch Friedrich II., 1232. Index corp. hist. dipl. N. 40; 
Belehnung mit Eurland und Semgallen 1245 (Voigt 2, 572). - 

56) Voigt 3, 529. 532, 

57) Def. B. 3, Beil 1. Die ungemeine Sorge und Gunft der 
Päpfte, namentlich Innocentius IV., ſ. in der Menge von Urkunden 
im index corp. hist. diplom, N. 75 f. 

68) Index corp. hist, dipl. Liv. N, 47. 50. 59. 
59) Voigt 2, 406. 429. 485. 3, 541. Die Didcefen von Bisthaͤ⸗ 
mern beftimmte 1243 Wilhelm von Modena. Index M. 59. 
# B 


_ 
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Preußifche fid) emporhob, hatte nicht ſowohl in der Kräftigfeit 
des Ordens und der Bewältigung der Preußen. durch feine 
Waffen, ald in der Gunft, die er deutfchen Anfiedlern fpendete, 
der großen Zahl tüchtiger Anfümmlinge aud Deutfchland und 
deren Mäßigung im Verkehr mit den Preußen feinen Grund. 
Nach dem Range fanden unter ihnen voran die Ritterbürs 
tigen°), welche auf ihren Gütern und Burgen mit den alte 
preußifchen Withingen zu einem Landesadel ſich zu bilden. 
begannen. Nach innerem Gehalte und Wichtigkeit ihred Eins 
fluffed auf die gefamte Lebensgeſtaltung in Preußen find aber 
die Bürgerfhaften voranzuftellen und hiebei ift die Einficht 
und Wiligfeit des Ordens, Rechte und Freiheiten zu ertheilen, 
als der der Anfiedlungsluft: begegnende geftige Hebel hoch zu 
preifen. Nah Culm und Thom und in höherem Maße ald 
beide befam Elbing 1246 Privilegien). Culmifches Recht, 
in der culmer Handfefte °*) zunächft auf die einzelne Stadt, 
von der ed den Namen bat, bezogen, nachher aber deutſches 
Landrecht in einem Sinne, wie wol magdeburgifches Recht 
ſtatt deutſchen Rechts in Schleſien genannt wurde, enthielt 
Freiheiten für Stadt» und Dorfbewohner 52); in engerem Vers 
ftande, ald Stadtrecht, wurde das culmifche für das vorzuͤg⸗ 
lichſte geachtet und felbft dem lübifchen, das, außer Elbing, 
aud) anderen Städten, z. B. Braundberg, zu Theil wurde, 


ba} 


60) Voigt 3, 472, 

61) Es erhielt luͤbiſches Recht Voigt 3, 487. doch mar dieſes an 
fich nicht guͤnſtiger als das culmiſche, Derſ. 3, 487. 

62) Ihren Inhalt ſ. Voigt 2, 238 f. Bandtkii jus Culmense, 
Varsov.. 1814. 

63) Schultheißen, Stadtrichter, Autonomie, über innere Einrich⸗ 
tungen, Handel ıc. ſ. Voigt 3, 490 f. Zunftweſen wird in dieſem 
Zeiteaume noch nicht gefunden, derf. 3, 503. Won Baucrrechten, ders 
3, 474. 482, 


De | 
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vorgezogen. Bon den ſchon in diefem Beitraume neben Culm, 
horn und Elbing aufblühenden Orten fallen Braundberg, 
Niefenburg und Marienburg ins Auge. Nach der im 3.1252 
erbauten Memelburg famen Anftedler aus der Gegend von Dorts 
mund, nad) Nadrauen meißnifche zc.°*). Durch Handelöhes 
teich zeichnete fi) Elbing aus; Lübe und Novgorod waren 
die Hauptftätten des Verkehrs der Elbinger °°). BBefreundung 
des Ordend mit der Hanſe wurde eingeleitet; rund um die 
Küften der Oftfee herrfchte die deutfche Flagge und freundlid 
flatterte ihr dad ritterliche Banner vom Pregel und von dir 
Düna entgegen. Die Erfüllung reicher Hoffnungen gehört dem 
folgenden Jahrh. an. 

In bei weiten minderm Maße als in Preußen entwickelte 
deutfches Leben ſich in Cur⸗, Lief- und Eftbland. zum 
heil war die Einmifchung des Dänifchen in Eſthland hinderlich; 
wiederum wirkte der Druck von Litthauen ber mehr dahin al 
nach Preußen. Kiga jedocd ward eine deutſche Stadt, reich 
befchenft mit ſtaͤdtiſchen Freiheiten und mannigfaltiger Gunf 
anderer Art°°) und deutfche Sprache auch außer den zahlteichen 


64) Voigt 3,.330. 565. 379 — 381, 73, 347. Memel befam Gtadk 
recht vor 1258. Index etc. N. 155. 


65) Voigt 3, 507. Bernftein war Hauptartifel des Handeld don 
Elbing nach Novgorod. Derf. 3, 517. 

66) Sm Hader der Stadt nit dem Bifchofe Über Jurisdiction x, 
fprach Wilhelm von Modena 1225 zu Gunften der erftern. Index hist 
‚ dipl. N. 19. derfelbe fchlichtete auch nachher den Streit der Stadt mi 
Bifhof und Schwertorden. Index etc. N. 4—28. N. 41 enthll 
- die Einfegung eines Erzvogts In Riga, Verheißung von geht Freijahren 
für Anfiedier c. N. 46 Belehnung von vigaifchen Bürgern mit Gl⸗ 
tern in Curland. N. 52 — daß bisher gothländifches Necht in Riga 
galt und Abänderungen erleiden dürfe. Im J. 1244 verordnete der 
Biſchof von Riga, daß Niemand Grundſtuͤcke innerhalb der Ringmauet 
der Stadt an Geiftliche ſchenken fole. Index eto. N. 68. Im 3. 1246 
gab Johann von Meklenburg. den Rigacın Handelsprivilegien, M 7% 
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citterborgeni im Bande verbreitet, Ein lieflaͤndiſches Ritterrecht, 
deögleichen ein Bürger» und Bauernrecht verfaßte Bifchof Als 
bert‘”). Neben dem Bifchofe (nachher Erzbifchofe) von Riga 
ward bedeutend auch der von Curland. Reval war Hauptplap 
der Dänen und der erfte Bifhof dafelbft, Torchill, ward von 
Waldemar II. ernannt? 





7. Skandinavien. 


Der ffandinavifche Norden, der nach feiner mittelalterlichen 
Staatengeftaltung vier Beftandtheile enthielt — Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Island — ſtellt in Ruͤckſicht auf das 
Volksthum in gewiflen gemeinfamen Grundzügen während des 
hierarchiſchen Zeitalter fi) noch als Einheit darz diefe findet 
fi in ffandinavifhem Brauch und Recht, in ffandinavifcher 
Sitte und Poefie: jedoch nur ald die nachhaltige Naturfraft 
einer gemeinfamen Wurzel, die mehre Stämme getrieben hat, 
welche aufiwachfend von einander fi) trennen’ und zum heil 
mit fremdem Pfropfreis geimpft von einander fich unterſcheiden. 
Wir beginnen mit Island, dem Eilande, dad und ſchon im 
vorigen Zeitraume als die treufte und felbftändigfte Pflegerin 
altſkandinaviſcher Sitte und Poefie vorlag, dad auch Bid gegen 
Ende ded gegenwärtigen nur wenig von andern Staaten her 
bedingt wurde, und deflen Sprache und Literatur vorzugsweife 


Bgl. Aehnliches in N. 78—81, 98. Im 3. 1257 beftätigte Yapft 
Alerander IV. den Bürgern von Riga alle ihre Freiheiten, N. 130. 
In demfelben Jahre gab ihnen Borwin von Roſtock Zollfreiheit in ſei⸗ 
nem Gebiete, N. 133. Handelsverträge wit ruffiſchen Zürften waren 
ſchon um 1228 gefchloffen, Gebhardt in Allg. Weltgefih. 32, 365. 381. 

67). Sehhardi a. O. 365. 68) Index et N. 56. 
11. Th. 2. Abth. 26 
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als etwas gemeinſam Skandinaviſches zu achten ift, und ſchließen 
niit dem füdfichften der ſtandinaviſchen Staaten, Dänemarf, 
der in die vielfältigften Berührungen mit füdlidyen und öftlichen 
Voͤlkern und Staaten fam. 


a. Island. 


Frei von Fremdherrſchaft blieb Island bis zum I. 126%, 
wo es unter die Hoheit der Koͤnige von Norwegen kam. Seine 
Freiheit ward ſeit der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts mehr 
und mehr durch inneren Unfrieden und durch Anmaßung mäch- 
tiger Gefchlechter zur Unheilftifterin und Recht und Geſetz zum 
Spielwerfe der Parteiung”), die alte Rauhheit und Derbheit 
zur Huͤlle der Verſchmitztheit und Selbſtſucht; der ſchon durch 
die Natur fehr erſchwerte Verkehr?) durch häufige Fehden 
unterbrochen; das Gedeihen der Bevoͤlkerung, die bis gegen 
hunderttauſend Koͤpfe betragen haben mag, wobei etwa 
viertaufend und ſechshundert wehrhafte Diänner?), war nur 
von wenigen Segnungen felbftändigen ſtaatsbuͤrgerlichen Lebens 
begleitet. Des großen Geſchichtſchreibers Snorre Sturlefong 
Andenfen ift in der Gefchichte der vaterländifchen Parteiung 
nicht -preißwürdig *), durch großartigen Bürger= und Freiheit- 
ſinn überhaupt fein Islaͤnder diefed Zeitraums fo ausgezeichnet, 
daß er dem edeln Geſetzordner Ulfliot zur Seite geftellt werden 
fönnte: doc, iſt als Geſetzſchreiber Bergthor Haflith (1118) 
zu erwähnen °). Während nun aber dad Gedeihben von dem 


1) Am veichften hierüber: ift die Sturlungafaga. Torf. hist. Norw. 
4, 305 fe Vgl: P. €. Müller Urſpr. u. Verf. d. iol. Hiſtoriogr. 85 fi 

2) — „noch zu unferer Zeit geht der Eürzefte Weg vom Dften 
nach dem Weſten von Island über Kopenhagen”. Münter Kirchen: 
geſch. von D. und Norw. 2, 420. 

3) P. E. Müller Sagabibliothek, d. Ueberf. ©. 1. 

4) Müller isl. Hiſt. a. O. 5) Sittengeſch. B. 2, 109 
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politifchen Zuftande entwich, entwickelte ſich hinfort islaͤndiſche 
Literatur und, ungeachtet der zunehmenden Verbreitung und 
Ausbildung Firchlicher Inftitute, dauerte darin Anhaͤnglichkeit 
an Vieles, das in der Zeit des Heidenthums den Islaͤndern 
theuer geweſen war, wenig durch chriſtliche Vorſtellungen und 
Einrichtungen bedingt oder verkuͤmmert, fort. In der Geſtal⸗ 
tung des Kirchenthums auf Island ſind die Haupterſcheinungen 
die Gruͤndung zweier Bisthuͤmer, 1057 zu Skalholt und fpäter 
(1107) zu Holum, der mächtige Einfluß der erften Bifchöfe 
su Skalholt Isleif und Giſſur“), des letztern, freilich nicht 
fehr erfolgreiches, Streben; den geiftlichen Zehnten einzuführen”), 
die Haltung eined Goncild im J. 1107° ‚ die Einführung 
eined Kirchengefeßed im 3. 1123 durch die Bifchöfe Thorlak 
und Ketil?), das Verbot der Priefterehe im J. 1178, die aber 
darum nicht aufhörte "°), die Stiftung von ſieben Moͤnchs— 
und zwei Nonnenflöftern ‘), woneben aber irifche Kuldeer 
(Emskir genannt) fortbeftanden 2), die Verehrung eined islaͤn⸗ 
diſchen Heiligen, Thorlak, des ſechſten Biſchofs von Skalholt 
(r 1193), bei deſſen Haaren zu ſchwoͤren gewoͤhnlich wurde, 
und Der Heiligenruf zweier anderer Islaͤnder, der holumſchen 


6) Muͤnter Kirchengeſch. 2, 413 f. 
7) Derſ. a. D: 256, Sittengeſch. 2, 129. | 
8) Mänter 2, 196, 
9) Von ©. J. Zhorkelin 1775 herausgegeben: Jus ecolesiasticum 
vetus s, Thorlaco - Ketillianum, 
10) Münter-2, 1045. 1050, Mit Bifchof Magnus von Skalholt 
(+ 1236) hörte zwar prieſterliche Einſegnung der Ehen von Geiſtlichen 
auf, aber der Concubinat beſtand nun in der Art, das Ehepakten ab⸗ 
geſchloſſen und Hochzeit gefeiert wurde und daß Soͤhne von Geiſtlichen 
vollen buͤrgerlichen Rechts theilhaft waren und nach paͤpſtlicher Dispen⸗ 
ſation (zw. 1314— 1321) ſelbſt zu geiſtlichen Aemtern gelangten. Der 
letzte katholiſche Biſchof Islands (enthauptet 1549) hatte zwei Söhne, 
von denen der eine Priefter und Ehemann war. on 
. 11) Muͤnter 2, 671. ' 12) Derf. 2, 1092 f. 
26 * 
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Bifchdfe Johann (11121) und Gudmund (41237), die abe 
fämtlich dem römifchen Heiligenfanon fremd geblieben find”), 
die Eineichtung mehrer. Schulen'*), die Reifen lernbegieriger 


Islaͤnder nach den berühmten Stiftsſchulen Norddeutkhlandd. 


und nad) Paris) und zulegt nothdärftige Geltung ded Lateind, 
das nicht weit über die Grängen des Kirchengebrauchs hinaus 
üblich wurde'°), und zahlreiche Verfuche von Darſtellunge 
kirchlicher Gegenftände in islaͤndiſcher Landesſprache, als Leb⸗ 
geſaͤngen auf die heilige Jungfrau, Heiligenlegenden u. dgl"): 

Die Reifeluft der Islaͤnder dauerte den gefamten Zeitun 
hindurch fort, gleichwie. der Eifer der Daheimgebliebenen, wm 
dem heimgefehrten Wanderer zu erfahren, was ex erlebt babe”); 
mit dem Reifen verfnüpfte die Öffentliche Dreinung eine mon 
liſche Berpflichtung zum Erzählen nad) der Heimkehr, umd gewiß 
war die Ruͤckſicht auf letzteres nicht felten ein Hebel des Reiſe 
triebs. Noch immer gab es Skalden, die auf ihre Kunft reif 
und an den ffandinavifchen Höfen verfehrten ; noch immer auf 
. Abenteurer, die zu Solddienſt, namentlich in Conftantinopd, 
ausfuhren oder doch unter Umſtaͤnden denfelben nicht verfämö 


ten; dazu famen nun Pilgrime nad) den: heiligen Staͤtten J 


13)' Münter 2, 894 f. 

14) Def. 2, 971. Berdint" wurde die Schule auf Ein 
Gute Odda, die zu Holum und zu Haufevak, wo Are Zrode Shi 
"war. 


15) Derf. 2, 979. 
16) Historia literaria Islandiae auot. Halfdeno Eineri. Ed"! 
1786. ©. 32. 71. 208 f. \ 


17) Einarfon a. D. ©. 71. 108 fr 

18) Die Humgurvala (Sp. 13) erzählt: Als Bifcof 1135 vonñ 
feiner Reife wach Sachſen heimkehrte, haderte eben daß Volk im Thinge; 
fo wie es aber Kunde von, der Ankunft des Biſchofs erhielt, wi “ 
froh den Thing, drängte fi um den Biſchof, der auf. eine vo 
. Geben der Kicche trat, und hoͤrte nun deſer Erzählung von [nf 
Reiſcabentacn . 
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Rom und im Morgeniande'?), und endlich Juͤnger der Wie 
fenfchaft, die ſich meiſtens gen Paris wandten, Bandelöfahrten 
zum Gewinn oder mit dem Intereſſe des Reifend unternommen, 
waren längft an die Stelle des Seeraubs getreten; Doch führe 
ten diefe wohl. feften weiter als bis nad) Norwegen ””) oder 
Dänemark. . Ein Bunehmen der Bequemlichkeiten ded Lebens 
und ded ZBohlgefallend daran konnte nicht ausbleiben ‚ aber 
allerdings, bei der Dürftigfeit der Handelsgegenſtaͤnde, welche 
aus Island in den Verkehr gebracht wurden, und den gebietes 
riſchen Beſchraͤnkangen des heimifchen Lebens durch die Natur, 
nie bedeutend‘ werden. Einfluß wefteuropäifcher Sinnedart 
und Cultur auf Island laͤßt fich außer dem Gebiete der Kirche 
and Literatur: faum nachweiſen; Ritterthum, Städtewefen, 
Studien des roͤmiſchen Rechts ıc. blieben den Islaͤndern fremd 
und ſelbſt der Einfluß germaniſcher und romaniſcher Dichtung 
auf die islaͤndiſche iſt während dieſes Zeitraumd mehr in der 
islaͤndiſchen Literatur Norwegens «ld auf Söland felbft zu 
erfennen. 

Islaͤndiſche National: giteratur beginnt mit dem 
Sintritte des vorliegenden Seitraumd; an der Spiße ſtehen die 
Namen der beiden ſchon am Schluß des vorigen Zeitraums 
genannten ehrwuͤrdigen Weiſen Saͤmund und Are. Was 
zwei Jahrhunderte hindurch in muͤndlicher Rede aus Norwegen 
mitgebracht odor nachher aufgekommen und gediehen war, trat 
nun in Schrift; es ward geſammelt und niedergeſchrieben, damit 
es dem Andenken der Nachkommen ſich erhieltez der Islaͤnder 
achtete ſchriftliche Vorraͤthe für theure Schäge und war bemüht, 
fie zu erlangen und zu mehren. Das Ehsiftentgum ward dabei 


19) 9. €. Muͤller ist. Hiſt. 55. 56. 


20) Hier aber waren Seländer in Menge zu: finden. Zu Drontheim. 
in Magnus Barfods Zeit 300. Torf. Tist. ‚Norw. 3, 433. 


r 
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mehr zur bewegenden als zur abmahnenden geiftigen Macht; 
die Niederfhreibung der geiftigen Erzeugniſſe aus der Zeit dei 
Heidenthumd war wie eine Abfindung mit dem Chriftenihum, 
dem man den Glauben der Bäter geopfert hatte, aber dagegen 
die Erinnerungen an jenen nicht preßßgeben wollte. Nun aber 
war die islaͤndiſche Thätigfeit nicht bloß auf Sammlung und 
Niederfchreibung von Dichtungen und Gefchichten früherer Zeit 
befchränft und die Kraft der Produktion keineswegs erſchoͤpft; 
vielmehr das zwoͤlfte und dreisehnte Jahrhundert, fo lange ald 
Island felbftändige Verfaffung Hatte, fruchtbar an neuen &is 
‚ flungen. Deögleichen war Islands Literatur nicht auf dab 
Eiland allein befchränft; denn, fo farg die Natueprodufte ded 
Bodens im Handelsverkehr der Islaͤnder, fo reichlich verfehrten 
dagegen iöländifche Perfönlichfeiten, ausgeftattet mit Geift und 
Kunft, in dem übrigen Sfandinavien. Noch war die Sprache 
in Norwegen, Schweden und Dänemarf diefelbe als die der 
Islaͤnder; erft im dreisehnten Jahrhunderte begann die Abs 
weichung des Dänifchen durch Einfluß des Deutfchen und nad» 
laͤſſige Audfprache bedeutend zu werden; noch -fpäter erfolgte 
die Sonderung ded Norwegifchen und Schwedifchen vom 3% 
Tändifchen °*). Alſo bietet die islaͤndiſche Literatur in ihre 
Verbreitung über die ffandinavifhen Landfchaften außer Island 
zugleich ſich als ein Gemeingut des gefamten Sfandinaviend 
dar und aus diefem Gefichtöpunfte ift diefer Abfchnitt ald den 
ffandinavifchen Staaten insgemein angehörig aufzuftellen. 
Swar ift aud) hier eine Hauptfrage, ob und wie weil 
dieſes geiftige Gemeingut außer dem Bereiche der Schriftfuns 
digen aud) in dem Volföverfehr zu finden war? Wir richten ft 
zuodrderft auf die ffandinavifchen Länder außer Island. In 


21) Prof. Peterfens Preisfchrift: Det danske, narske’og svansk® 
Sprogs Historie eto, habe ich nicht benußen können. 
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dem vorigen Beitenume bis gegen Ende des elften Jahrhunderts 
warder&faldengefa n9 gewöhnlich gewefen **) ; allerdings 
meiftend an den Fürftenhöfen; doch Hatte bei der Einfachheit 
des Lebens in jener Beit die Theilnahme des Volkes am Genuß 
nicht gänzlich gemangelt. Der mündliche Vortrag von Skal⸗ 
Denliedern ward in dem bieraschifchen Zeitalter in Folge der 
Einwirkungen der Kirche feltener als zuvor, ohne doch zu vers 
ftummen; färglicher aber ward die Theilnahme des Volkes 
daran und wenn Gefänge berühmter Skalden felbft aus Harald 
Harfagrs Zeit fih noch um dad 3. 1200 im Andenken erhiels 
ten 2°), fo ift Hier zundchft nur an Kunde von denfelben bei den 
Sebildeten zu denken und die Mittheilung von folchen in 
Snorre's Heimöfeingla ꝛc. nicht ſowohl als bloße Niederfchreis - 
bung allgemein befannter Lieder, vielmehr ald Vergegenwärs 
tigung des almählig aus dem Volksleben Entſchwindenden zu 
achten. Island felbft war nie die eigentliche Verfehräftätte 
der Skalden geweſen; wie wol eine föftliche Feucht nicht auf 
dem Boden, der,fie erzeugt, ihre Abnehmer findet, fo gedieh 
der Sfaldengefang beffer bei den Fürften auswärts, als daheim: 
gewiß aber war die Heimkehr berühmter Sfalden nad) dem 
Geburtslande ein Feſt, wie die der Wanderer überhaupt, und 
den Islaͤndern ertönte dann, was dem Skalden auswärts 
Ruhm gebracht hatte. Indeſſen erfüllte doch nicht darin ſich 
. die Hauptluft der Bewohner Islands; auf Island galt die 
Erzählung mehr ald der Gefang und der leßfere ward gern in 
jene verflochten*), Die Sagamänner waren die Träger der 
Zuft des Volks und der Eifer zu fehriftlichen Aufzeichnungen 

22) Sittengeſch. 2, 131. 

23) Suorre, Vorr. zur Heimskringla. 

24) Müller ist. Hiſt. 42. Vom Verkehr der Sagamänter im Aus⸗ 
lande ſ. derſ. 58. 
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richtete ſich zuvdrderſt und jumelft: auf profaifihe Sagen 
Ein geoßer Theil von diefen betraf die Abenteuer und Thaten 
von Islaͤndern und deren Schauplag war Island; dilſe konn⸗ 
ten nach der Natur ded Gegenftandes nicht Teicht außerhalb der 
Inſel Theilnahme finden und, wenn auf dieſer recht eigentlich 
Volksſache ſo waren fie dagegen außerhalb derſelben wenig 
Öefannt. Anders war es mit den Sägen, die Sfandinaviend 
Vorzeit oder die Gefchichte bedeutender Männer in einem der 
drei Königreiche betrafenz Diefe- Hatten allgemeines Intereſſe: 
jedoch Fand außerhalb Islands ſich nicht Leicht die Gunft eine 
fo wißbegierigen Zuhoͤrerſchaft als in dm rauchigen Hallen oder 

den Thingeh der Inſelbewohner "und an einen weitverbreiteten, 
vielfachen und lebendigen muͤndlichen Vortrag ift auch Hier nit 
zu denfen, : Endlich fragt hiebei ſichs noch, welches dad Ders 


. hältniß der Theilnahme an dem poetiſchen Bortrage in den 


Skaldenliedern zu der an dem profaifihen in den Sagen gewelen 
. Mey. Der erftere erfcheint uns als fo entfegen.von einfacher 
Maturanfihauung , fo geheimnißvoll, abſtrus und kuͤnſtlich ge 
ſpitzt und gefteigert, daß allgemeines Verſtaͤndniß deſſelben 
nicht angenommen werden kann; wiederum entſprach ce der 
nordifhen Sinnesart, die, bei den Islaͤndern beſonders, nicht 
in einer behaglichen und gemuͤthlichen Offenheit, fondern im 
Grübeln ſich gefiel und in ſcharfer, rauher Kürze ſich ausſprach· 
So kann die geringe Verſtaͤndlichkeit mancher alten Skalden⸗ 
Tieder und eines großen Theils der Eddalieder recht wohl ald 
Hem flandinsvifchen, hauptſaͤchlich dem islaͤndiſchen, Geifith⸗ 
epräge gemäß geachtet werden und ed iſt nicht gerade der Ge⸗ 
genfag von volksthuͤmlich ffandinavifcher Naturpoefie darin 1 
ſuchen. Im feiner Art gilt auch hier, wie bei den Helene, 
daß die gefamte :geiftige Auffaffungdweife in dem Iugendalter 
des Volks eine durch und durch poetiſche und daher der Ton det 
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Rede des gemeinen Lebens von dem in der Poeſie wenig ver⸗ 
ſchieden geweſen fen; wiederum iſt im Norden bei dem Ver⸗ 
haͤltniß der aͤlteſten proſaiſchen Rede zum Geſange nur aͤn eine 
Gleichartigkeit des Tons im Ausdruck,⸗nehmlich was Kürze, 
Schaͤrfe und Rauhheit betrifft, nicht an reiche poetiſche Fuͤllung, 
‚an ein uͤppiges Schwelgen der Rede in poetiſchen Anſchauungen 
zu denken. Leben und Kunſt der Hellenen iſt dad Bild eines 
reich gefuͤllten und weit entfalteten Blumenbelchs, deſſen Erdffe u 
nung und Dehnung der Hauch des füdlichen Himmels beguͤn⸗ 
ſtigte; ‚der ſtandinaviſche Norden erzeugte Bluͤthen, die aus 
wenig geoͤffnetem Kelche, fihen vor dem rauhen eiſigen Zehen, 
Tärglich hervorblickten; der Saft bleibt innerlich verſchloſſen, der 
Beſchauer empfindet mehr Reiz, dem verborgenen Marke nachzu⸗ 
forſchen, als Befriedigung der Augenluſt. Nun aber ward 
der profaifchen ffandinavifchen Rede früh eine gedeihliche Rich⸗ 
tung auf Audführlichfeit, Gemauigfeit und Zweckmaͤßigleit in 
Bezeichnungen von Gegenftänden, die bei der Einrichtung des 
gemeinen Lebens vor Augen lagen, und von Verhältniffen des 
wuͤrgerlichen Verkehrs; died eine wohlthaͤtige Ableitung von 
‚dem Dunkel räthfelhafter Andeutungen der ‚Lieder und die Bils 
Dungsſchule für den Ausdruck faßlicher Anordnungen und geſetz⸗ 
licher Weftimmungen; wie weit diefe ſchon in der Beit -der 
Anfiedlungen auf Island geftaltet geweſen ſey, laßt fich aus 
der Kunde von Ulfliotd Sammlung der Satzungen der Gragas 25) 
entnehmen. Eine zweite, bei weitem gedeihlichere, kam dazu 
“In der Islaͤnder Luft am Erzählen und damit eigentlich ward 
der proifaifchen Rede des ffandinavifihen Nordens die Zunge 
gelöfl. Wie nun bei den Hellenen Gebraudy der Schrift zur 
Schreibung von Buͤchern und Entwidelung der Profa in genauer 
J Verbindung mit einander ſtanden, ſo iſt auch im ſtandinarſſchen 
25) Sittengeſch. 2, 109. 
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Norden der Anfang der Bücherfchreibung: gegen Ende ded elften 
Jahrhunderts als ein der Bildung der Profa guͤnſtiges Ereigniß 
anzuerfennen. Damit aber tritt die Kluft zwoifchen ihr und 
dem poetifchen Vortrage beftimmter ind Auge. War früherhin 
die altſtandinaviſche Sinnedart natürliche Mutter und Pflegerin 
des Dunfeld und der Schroffheit in der Sfaldenpoefie geweſen, 
fo neigte nun die letztere fich mehr und mehr zur Abfichtlichfeit 
der Kunft und huͤllte ſich hinfort mit bewußtem Streben in ein 
Dunkel, das von der klaren Auffaſſung der Proſa ſich in ent⸗ 
legener Ferne hielt. Es iſt mit dieſer ſpaͤtern Skaldenpoeſit 
und der fruͤhern wie das Verhaͤltniß Lykophrons zum Aeſchylus. 
Auf der anderen Seite ging aus dem poetiſchen Gefuͤhl des 
Volks, das von der alten Starrheit des poetifchen Vortrags 
fi) entwöhnte, gegen Ende diefed Beitraumd dad Volfslied 
hervor. | 
. Ueber die dußere Geftaltung der altſtandinaviſchen Poeſie 

bemerfen wir zu dem oben über Alliteration und Stabreim Ge- 
fagten”®), Folgendes. Der Endreim war auch im vorigen 
Seitraume den Skalden nicht gänzlich fremd ; des Sfalden Egil 
beruͤhmtes Lied Höfudlausn ( Hauptlöfung) war gereimt””), 
außerdem manches andere Lied; beliebt aber wurde der Endreim 
neben dem Stabreim, welcher indefien dadurd) keineswegs außer 
Brauch fam, erft in der Mitte des zwölften Jahrhunderts e8). 
Die Verszeilen find kurz, meiſtens von vier, ſechs, ſelbſt nur 


26) Sittengeſch. 2, 126. Fuͤr das zunaͤchſt Folgende Nase Vers⸗ 
lehre der Islaͤnder cacſchuut a. deſſ. islandiſcher Stamm. ſchwed. Aut · 
1818) uͤberſ. v. Mohnike. 

27) Saͤmunds Edda von J. 8. Studach 1829. Vorr. XVI. 

28) Hauptſaͤchlich durch Einar Skuleſon. S. ſ. gereimtes Lied auf 
K. Eyſteins Sieg b. Lekberg in Snorre Sturleſ. 2, 341 Peringfl. 
Ausg. Von der Aflonanz fe Rast 22 f. on bem merkwüchigen Kehr⸗ 
reim S. 49 f. 
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drei Sylben, das Quantitaͤtsverhaͤltniß, indem furze Sylben 
den langen nad) gewifien Regeln zugeordnet werden, ohne daß 
der prosodifche Schematismus von Verdfüßen ftreng befolgt 
würde”), und der bei der Kürze der Verſe oft wiederfehrende 
Stabreim geben dem Verſe Haltung und Gliederung. - Der - 
trochaͤiſche Bang ift vorherrſchend. Von den Verdarten der 
Sfalden war die ältefte und ehrwürdigfte dad Fornyrdalag 
. (fornyröalag, d. i. alte Weife), für die mythiſch⸗hiſtoriſche 
Pocfie, ohne Endreim, in furzen einfachen Verſen. Schon 
von dem mythiſchen Helden Starfadder (Stärfodvder) follte diefe 
Berdart gebraucht worden feyn, in dem Starkadderlag; die 
zeichften Proben derfelben giebt die fämundifche Edda. Gleich 
berühmt oder noch mehr ald dad Fornyrdalag wurde die Drott⸗ 
quädi(drottkvaedi), majeftätifch, feierlich, zu Ehrengedichten 
für Könige und Helden gebraucht; die beliebtefte Weiſe der 
Hofffalden?°), und durch diefe fpäterhin verfünftelt und mit 
allerlei ungefälligem Zwange überladen. Zum Volksliede wurde 
die zierliche und leichtfließende Runhenda gebraucht und in diefer 
achtſhylbige Verdzeilen und vorzugsweiſe der Reim üblih. Ron 
‚den Benennungen der Dichtungsarten find Quida (kvaedi), 
Lioth, Mal, Gratte (Klagefang),. Nid (Spottlied), ferner 
Bifur, ald die Bezeichnung für einzelne Strophen, Flockr, für 
Lieder über geringere Gegenftände, Drapa f. 2, über hohe und 
achtbare, und Rimur für Volfslieder die am häufigften vorfoms 
menden ’*), Ueber Inftrumentalbegleitung des Skaldengeſangs 


29) Bon Spuren herametrifchen Sanges im Fornyrdalag |. Nast 
37 und defien angelfäckhf. Sprachl. 123. 124. | 

30) Rast iſt gegen die Unterſcheidung des Toglag von ber Drott⸗ 
quaͤdi, die in Dlaffens: „Om Nordens gamle Digtekonft” verfucht 
worden ift, fo daß er alfo nicht vier Versweiſen, wie biefer, ſondern 
nur drei aufftelt, 


31) Derſ. 52; ausführlicher Olaſſen 244 fi 
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giebt ed wenige Imdentungens; Die Harfe ſcheint am meilten- 
üblich gewefen zu ſeyn); ein von ihr begleiteter Geſang hieß 
Slagr. 

In einer Ueberficht der bedeutendften Vertreter islaͤndiſcher 
Poeſie ??) und Riteratur mag zuvoͤrderſt an die berühmteften 
Sfalden der Alten Belt, Thiodolf ven Bine unter Harald 
Harfagr, Egil Skallagrims Sohn unter Sri) Bloddr, Eiwind 
Sfaldafpilder unter Magnus dem Guten, Sighvatur unter Olaf 
Trygwe's Sohn, Gunlaug Ormftunga (um 1000), zu ge 
ſchweigen eines Starfadder, Ragnar Lodbrok, Brage Boddäfen, 
Biarfeıc. erinmert werden. Bon den Skalden des hierarchiſchen 
BZeitalters verfehrte die größte Zahl in Norwegen (von Olaf 
Kirre an noch gegen Hundert), wo Einar Sfulefon im Anfange 
des zwölften Jahrh. hohen Ruhm etlangte?*), der berühmteften 
‚ einer aber, Olaf Thordſon, genannt Hoitaffald, an Wal⸗ 
demars II. und Hakons V. Hofe ?); mit ihm Sturla 
Thordſon: von beiden find in des Tegtern Geſchichte Hafond 
*. der Gefänge viele enthalten. Islaͤnder waren fie wol mit wenis 
gzen Ausnahmen, Doch auch die norwegifhen Könige Magnus 
Barfuß und Sigurd der Kremfahrer haben die Sfaldenfunft 
geuͤbtꝰ). Was von ihren Gefängen fich erhaften het, ift, nach 
dem Äußeren Umfange geſchaͤtzt, geringfügig und viel beder⸗ 
tender die poetifchen Borräthe der Edda, die zuſammen mit 


32) Völus Spa 38. Eine Harfe oder Sither "hatte Gunnar im 
Schlangenkerker bei Atli. Edda 2, 356. 
33) Ein Verzeichniß dee Skalden f. in Peringftiälds Snorre (2, 
479.) aus ber Handfchrift v. Snorre's Edda u. b. Ginarfen 41 f. 51 
34) Lieder Einar Skuleſons hat Snorre 2, 238. 241. 93 ı- 
Gina lebte bei den Königen Sigurd Sorfalafarar , Eyſtein dr. and 
Harald Villechriſt. 


35) Islaͤndiſcher Lagmann 1248 und 1252. Cinarfon G. 16. 
36) Torfaei ser. dynastar. et reg. Dan. ©, 56. 
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mehren angeblich von berühmten Sfalden der mythifchen Zeit 
verfaßten Gefängen, ald Ragnar Lodbroks Todtengefange (Rrafus 
Mal), dem Biarke⸗Mal ꝛc.“) und den Geſaͤngen eines Eiwind 
Skaldaſpilder, Egil Skallagrim, Gunlaug Ormſtunga ıc. eine 
reichere Anſchauung des altſtandinaviſchen Geiſtes darbieten als 
bene. Mit der Edda aber, die ſich ohne Namen ihrer Verfaffee 
erhalten hat, tritt hervor der Name des ehrwuͤrdigen Saͤmund, 
ihres Sammlers und Ordners, und, gleichwie im Gegenſatze 
der hiſtoriſchen Wahrheit zu den Phantafiegebilden der mythir 
fen Vorzeit, zugfeich die Kunde yon einem Geſchichtswerke 
Sauͤmunds und der Rame von Saͤmunds preidwärdigem Zeit 
genofien Are, dem Verfaſſer des Alteften der noch erhaltenen 
ißländifchen Geſchichtsbuͤcher). Damit beginnt die islaͤndiſche 
Literatur zu Anfange des hierarchiſchen Zeitalters. 
SämundSigfuffon”), genaunt$rode(d. i. Weife), 
geboren 1054? (10552), gebildet, durch volksthuͤmliche und 
Firchlich = gelehrte Studien und durch Reifen nach Deutfihland 
and Frankreich, nach der Heimkehr van feinen Reifen (1074) 
ald. Dann der Kische mit Biſchof Giſſur thätig zur Einführung 
des Zehnten, dasauf mit Thorlak und. Artil zur Aufrichtung 
des alten islaͤndiſchen Kirchengeſetzes, Gründer einer Schule 
auf. feinem Landgute Odda, ward ungearhtet feines kirchlichen 
Eifers zum Vermittler der Fortdauer der mythiſchen Gefängs 
der Edda, Ehre feinem. Andenken! Alt fein Zeitgenoß iſt aufeg 


37) Das Kraͤkumal hat Rafn virt. Koph. 1826. Vom Biarke⸗ 
mal find Bruchſtuͤcke in, Bartholin. ant. Dan. 178 f, Verzeichnet find 
dergh Skaldengeſaͤnge b. Einarſon 56 f. 

38) Daß ſchon vor Are islaͤndiſche Schriften vorhanden waren, 
geht aus feiner Grelärung, daß er aus alten Buͤchern, fornum n bokum, 
gefchöpft habe, hervor. 

...39 ©. Eben if von Arna Magnaͤus beichrichen und vor, dem 
erften Bande der Eopenhagener Ausgabe ben Edda (1818 fd). abgedruckt, 
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dem waderen Are Frode, dem Berfafler des Islaͤnderbuchs 
(um 1134) und des älteften Hauptſtuͤckes des Landnamabofs, 
 nodhjmald zu nennen Bergthor Haflith, Lagmann 1116 

— 1122, welcher die Aufzeihnung der islaͤndiſchen Rechts⸗ 
braͤuche beforgte und fo die Gragas in die Literatur einführte, 
-Mit regem Wetteifer ward nun auf Island gefchrieben und 
geſammelt und die Richtung auf das Hiſtoriſche und Mythiſche 
vorhertſchend. Wie Are hatte auch Saͤmund ein Geſchichtbuch, 
über Rorwegen von Harald Harfagr bis auf Magnus den Guten, 
gefchrieben; beide ſcheinen auch für die Sagenſchreibung die 
Bahn geoͤffnet zu haben; Saͤmund wird für den Verfaſſer der 
Nials⸗Saga, Are für den der Gunlaug - Ormftunga = Saga 
gehalten. Die meiften der und übrigen Sagen find im Laufe 
des zwölften Jahrhunderts gefehrieben worden *°) ; ein anfehn- 
licher Vorrath, von ihren Verfaſſern aber nur wenige befannt, 
. B. Kolskegg Frode, Brande, ferner der Abt Karl (4 1213) 
und die Mönche Gunldg und Ottur (1210) im isländifchen 
Kloſter Thingoͤre“), und bis zum Beginne des dreizehnten 
Jahthunderts feiner fo ausgezeichnet, daß er über Saͤmund und 
Are emporragte. Dagegen erhebt ſich über beide durch natürs. 
liche Gaben fowohf als die ihm zu Theil gewordene Gunft der 
Fortfchritte, welche die europäifche Gefittung im Laufe des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrh. gemacht hatte, Snorre Sturlefon, geb. 1178, 
in Nortvegen 1218, auf Island efglagen 1241). Gleich 


40) Müllers Sagabibl. Einleit. 

aA1) Einarſon ©, 126. Won Ottur iſt eine Olaf⸗Trygweſon's⸗ 
Saga verfaßt; eine zweite vom Moͤnch Gunloͤg (um 1200) war Tatels 

nifch gefhrieden und ift, wir wiffen nicht von wen, ins Jslaͤndiſche 


uͤberſetzt. ©. Vorr. zu Rafn’s Fornmanna Bögur (Ol, Teygwes 5.1, 


©. 10 f.). 
42) ©. Leben f. in der Bart, m Schininge Ausg. d. Gemein 
B.“ 1. 1776. 
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Saͤmund umfaßte er mit Liebe und Eifer ſowohl die mythiſche 
Poeſie des ſkandinaviſchen Heidenthums als die Geſchichte Nor⸗ 
wegens. Aus dem erſteren iſt die jüngere, profaifche, Edda, 
aus dem lesteren die für Poefie und Mythus fowohl ald für 
Geſchichte hoͤchſt reichhaltige Heimskringla hervorgegangen. 
Snorre iſt nicht der letzte der bedeutendern islaͤndiſchen Schrift⸗ 
ſteller; Olaf Hvitaſkald hat den Hauptantheil an dem Buͤchlein 
uͤber islaͤndiſche Verskunſt, Skalda genannt, und Snorre Stur⸗ 
leſons Neffe Sturla Thordſon (+ 1284) war ausgezeichnet als 
Dichter und Verfaſſer der Sturlungaſaga, die aber von ſpaͤterer 
Hand uͤberarbeitet iſt, und der Geſchichte Koͤnigs Hakon Ha⸗ 
konſon *). 

In dem großen Reichthum der islaͤndiſchen Literatur iſt 
nach Alter und ſinniger Tiefe bie ältere Edda ein koͤſtliches 
Kleinod und nach der Bedeutfamfeit ihred Eintretend in die 
Literatur zur Zeit der Anfänge de Bücherfchreibend auf Island 
hier zuerſt von ihr zu reden. Daß Saͤmund nicht ihr Verfaſſer 
ſey, iſt außer Zweifel; wohl aber kann er fuͤr Verfaſſer der 
proſaiſchen Einleitungen und Zwiſchenſaͤtze bei einigen Geſaͤngen 
und vielleicht als Ueberarbeiter einzelner Geſaͤnge gelten. Das 
juͤngere Alter einiger Beſtandtheile der Edda, z. B. des Son⸗ 
nenliedes **), geht aus ihrem Inhalte hervor, Hat aber auch 
Saͤmund einige Gefänge überarbeitet, fo ift doc) das Verhaͤltniß 
deſſen, was ihm angehoͤrt, zu dem aͤltern Vorrathe ein weit ver⸗ 
ſchiedenes von dem des Schotten Macpherſon zu den angeblich 
oſſianiſchen Geſaͤngen. In wie weit nun die Eddalieder zur 
Zeit Saͤmunds ſchon aus dem Lebensverkehr im Volke entwichen 

43) S. die Prolegomena zur kopenhagener Ausg. (1818) der Saga 
Häkonar Häkonarsonar hins gamla &. XVII f. | 

44) Sölar liob. Kopenh. Edda B. 1, 349 f. Die darin enthalz 


tenen Befchreibungen der Qualen der Berdammten und ber Breuden 
der Seligen mahnen an Dante’s Komdbie. . Br 
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und: der Gefahr der Vergeſſenheit nahe gekommen waren, fi 
eben fo wenig fund, old zu bezweifeln, daß, wenn ſchon nicht 
mehr gäng und gebe, fie in Saͤmunds Sammlung den nordi⸗ 
ſchen Voͤlkern aufs neue befannt und minder ind Leben eingeführt 
wurden und, daß erſt in der Zeit nach dem Lintergange iölän 
difcher Freiheit und Selbfländigfeit eine gaͤnzliche Unfunde von 
denfelben eintrat, bid Brynjolf Suenfen um 1640 eine Hand⸗ 
ſchrift von derfelben auffand. Nach dem- geiftigen Gehafse lafiea 
de Eddalieder ſich als ein reicher Bora mythologiſcher Anſichten 
uralter Zeit ſchaͤtzen und die Grundſtoffe von dieſen vielleich 
Bis in eine aſiatiſche Urheimat germaniſch⸗ſkandinaviſcher Volla 
verfolgen **): abgeſehen davon und von dem Symboliſchen, 
dad darin gefunden werden mag, faſſen wir nur die poetiſche 
Geſtaltung ind Auge. Bei diefer herrſcht das Epiſche vor; 
aber nur in wenigen Gefängen rein und allein, vielmehr. ift dab 
Lyriſche und Dramatifche reichlich zugemifchtz "Died ungefähr in 
eben dem Maße,: old. in Pindard lyriſchen Geſaͤngen dg& Epiſcht 
ſich geltend macht. Gegenſtaͤnde der Eddagefänge find teil 
dns aftheidnifche Goͤtterthum des Nordens, theils die Begeber⸗ 
beiten und Thaten mehrer dem Norden und zumeiſt aud) de 
germanifchen Sage angehörigen Heroen. Bon den auf dei 
Goͤtterthum gerichteten Gefängen *°). find mehre nur an 


45) Finn Magnussen Eddalseren, (Kiöbenh. 1824 f. 4 Bde. 8) 
8.1,65 f. Zu 
46) Dahin gehören die in B. I. und TIE der kopenhagener Aut: 
enthaltenen Gtfänge; .B; T.: Vafloyumis-Mäl, 2) Grimmis-Mil 
3). För Scirnis (Stirners Reife). 4) Harharz-liöo. 5) Hymes-(uilk 
6) Aegis-Drecka (Aegers Gaftmahl oder Loke's Hader), 7) jorym# 
Quida (Wiedergepinn von Thors Hammer vom Niefen Thrym) 
8) Hrafna-Galdr Ojoins (Odins Rabengefang). 9) Vegtems- (ud 
(Gefang ‚von Ddin als. Wanderer in bie Hela zur Rettung Baldın). 
40) Alvie-Mäl (des Allweifen Lieb). 11) Fiöl-Svinns Mäl (des Bük 
wiſſenden Sieb). 12) Hyndin-Lioo (der Jägerin Lied) oder‘ Völnspl 
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Art chiſcher Raͤthſel, geheimnißvolle Andeutungen, die mehr 
zu Ahnung als zu Anſchauung führen; rhapſodiſche Seherrufe, 
wie aus dem Munde der Pythia, wo es des Commentars der 
Geweihten zum Verſtaͤndniß bedurfte, aber begleitet von den 
Aeußerungen des Wohlgefallens an der Kenntniß und Mitthei⸗ 
lung des Geheünniſſes; das Dramatiſche iſt daher hie und da 
nur wie eine Form zur Katecheſe, und Belehrung naͤherer Zweck 
als poetiſche Ergoͤtzung. Dahin gehoͤren die Volu⸗Spa, 
Prophezeihung von dem Ende der odiniſchen Goͤtterwelt, womit 
als gleichartig zu nennen it Odins Rabengeſang; des⸗ 
gleichen das Hava- Mal. Das Dramatifch = Epifche im 
Grimnis-Mal, Vafthrudnis-Mal und Harbarz⸗ 
Lioth iſt ebenfalls nur eine Grundlage oder Geruͤſte, in wel⸗ 
ches Andeutungen aus der Goͤtterlehre eingefügt find. Im 
Alvis-Mal ift die Gefange Form nichts ald dad Organ, 
Unterricht von einer Anzahl von poetifch und mythiſch wichtigen 
Synonymen zu geben”). So erfiheint in manchen Gefängen 
die Hauptperfon nicht fowohl zum Handeln ald zum Reden und 
deſſen Charakter ift Unterricht, z. B. im Hyndlu⸗ Lioth, 
und nicht viel anders in de Hymis-⸗Quida, Thryms⸗ 
Quida, Begtamd-Quida und FoͤrScirris. Ein ſehr 
artiges Stuͤck aus dem Bereiche kosmogoniſcher oder vielmehr 
poleogoniſcher Anſichten iſt das Rigs⸗Mal von Entſtehung 
der Stände”). Nicht in allen dieſen Geſaͤngen tritt die poe⸗ 


hin skama (die Fürzere Völu:Spa). 13) Sôlar-Liolo. B. III.: Völus 
Spa (Gefang der Scherin), Hava-Mäl (das hohe Lied), Rigs-Mäl. 

47) Strophe 10 von der Erde, bie bei den Menfchen Jörſo, bei 
den Göttern Fold, bei den Wanen Vega, bei den Rieſen Igrön, bei 
den Alfen Gröandi und bei den obern Mächten (Upregin) Aur heißen, 
So Str. 12 vom Simmel, der Himion, hlyrner, vindofni etc. heiße. 
"Nachher von Mond, Sonne, Wolken, Wind, ſtiller Luft, Meer ꝛtc. 

48) Sittengeſch. 8. 2,9. ' . 

IL 25. 2. Abth. 27 


” 
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tifche Form ald ‘die Hülle der Lehre und die Beziehung auf dad 
Vorhandenſeyn ded Willens von göttlichen Dingen gleichmäßig 
hervor; aber felbft in dem ſcheinbar Frivolen, als der Aegis⸗ 
Drecka, ift fie nicht zu verfennen; dad Gemein-Obfedne in der | 
Iesteren *°) fann zwar dem fittfichen und Afthetifchen Gefühle 
Anftoß, aber nicht einen Beweis geben, daß etwa Tufianifcher 
Spott gegen das Götterthum aus dem Munde eined Chriften 
darin zu finden fey. 


Die Hervengefänge der Edda find faft indgefamt dem 
poetifchen Stoffe des deutfhen Nibelungenliedes und Helden: 
buches verwandt, ohne in jeglihem Einzelnen damit übereins 
zuſtimmen *0). Der ehrwürdige Roſt ded Alterthums haftet 


Ä 


49) Strophe 20. 23. 33 (äss rage d. i. Deus pathicus). 34 dir 
Rieſen p. .., Niörd in den Mund (i munn migo). Vgl. im Harbarz⸗ 
Lioth, Str. 25 von Thor, der vor Furcht nicht gewagt habe Hsa ne 
hniosa (pedere neque sternuere); in Foͤr Seirnis Str. 35, Gerda 
wird bei den Niefen nur Ziegen« Urin: (geita hland) bekommen. 


50) Die Sauptbeftandtheile der fEandinavifchen Sagen find folgende: 
Ddin, Loke und Hönir tödten den als Otter abenteuernden Zwerg Otter; 
deſſen Vater Reidmar und Brüder, Reigin und Fafner, halten fie feh 
‚und begehren ale Blutfühne, daß der Otterbalg mit Geld gefüllt, danı . 
aufgeftelt und mit Gelbe bededit werde. (Vgl. von der Bedeckung eines 
Hundes im altgermanifchen Rechte, Sittengefch. 1, 160.) Jene erpreß 
fen das Geld won einem Zwerge Andvar; diefer giebt ihnen aber auf 
einen Ring mit, woran fich Unheil knuͤpft. Dies wird der Fluch dei 
Schatzes, den Zafner ald Drache gefaltet auf der Gnithetüg bewacht, 
um den fich die Gefchichte der Wolfungen, Niflungen, Budlungen drehl, 
deren Stammvater Halfdan der Alte, König in Norwegen geweſen 
ſeyn folte. Zu 

1. Volſung (König in Frakland und einem Theile Dänemarks) 

Siegmund 

Helge, Sinfliht, Sigurd v Gudrun 


Svanhilde v Jormuntet 
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ihnen mehr an, ald den deutfchen Heldengefängen des hohen⸗ 
ſtaufiſchen Zeitalters; zu vergleichen mit ihnen iſt aber dad ſchaͤtz⸗ 
bare Bruchſtuͤck vom Hildebrandsliede. Abgeleitet vom germa⸗ 
niſchen Stamme ſind ſie weniger, als aus einerlei Stamme 
mit den deutſchen hervorgewachſen; das Verhaͤltniß iſt ein 
ſchweſterliches. Auf urſpruͤnglicheres Eigenthumsͤrecht der. gerz 
maniſchen Staͤmme ſcheint zu fuͤhren, daß die mythiſchen Helden 
meiſtens als germaniſche und als eben ſolche die Schauplaͤtze 
ihrer Begebenheiten bezeichnet werden — Frackland, Hunaland, 


2. Giuke der Niflung (Burgunde?) v Chrimhild 


Gunnar, Högni, Guttorm, Gudrun 
Sem. 1. Sigurd 
| ⸗2. At 
s 3. Sonafer 
3, Butt (König In Humaland, das aber nicht ven Deutichland 
unterfchieden wird) 
Ali, Brunhild u Gunnar 


Sigurd wird vom Imerge Reigin unterrichtet, aeht mit dieſem nach 
der Gnitheide, toͤdtet Fafner und auch Reigin und nimmt den Schatz, 
bewältigt darauf den Zauber Brunhildens, nimmt Gudrun zur Gattin 
und vermittelt die Ehe zwifchen Gunnar und Brunhild. In Folge 
eines Haders zwifchen diefen reizt Brunhild Gunnar und deſſen Brübet 
zur Ermordung Sigurds, tödtet dann aber fich ſelbſt. Gudrun vers 
maͤhlt ſich mit Atli; diefer lodt ihre Brüder Gunnar und Hoͤgni zu 
fih und tödtet fie; Gudrun fchlachtet Ihre Söhne, fept fie dem Vater 
zur Speife vor und verbrennt diefen mit feiner Wohnung, flieht und 
fommt über das Meer zu Jonaker, deffen Gattin fie wird. Ihre und 
Sigurde Tochter Svanhild wird von Jormunrek zur Gattin begehrt, 
der Werber {ft Jormunreks Sohn Randverz dem Water verdächtig ges 
worden muf diefer am Galgen flerben, Spanhild wird von wilden 
Roſſen zertveten. Gudrun treibt ihre und Jonakers Söhne, Soͤrli, 
Hamder und Erp, zur Rache; Erp wird von feinen Brüdern unterwegs 
erfchlagen; bdiefe hauen dem Sormunret Hände und Füße ab, werden 
aber von feinem Hofgefinde gefteinigt, — Bon dem Verhältniß der 
ffandinavifchen und germanifchen Dichtung zu einander f. die ausfuͤhr⸗ 
Viche Abhandlung v. d. Hagens vor den Liedern der ältern Edda, Berl, 
1812, wo S. XXVILf. genenlogifche und geographifche Erörterungen, 
27 * j 
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Suͤdland (supraenn), Gotnaland ıc. — und der Norden in 
dunkler Ferne zu liegen ſcheint; dad Heimatöland diefer Sagen 
" mag Riederdeutfchland und die Träger derfelben die ſaͤchſiſchen, 
frieſiſchen und fraͤnkiſchen Stämme gewefen feyn ; an die erfteren 
knuͤpft fid) die Verzweigung gen Norden durch die Tüten, an 
die Franken die nach dem füdlichen Deutfchland. Normanniſche 
Seefahrten mögen zur Verbreitung der Sagen nad) dem höhe 
Norden mitgewwirft haben. ine nicht verächtliche Hinweiſung 
auf hohes Altertfum der Sage von Voͤlund bei den Sachſen 
gicht die Erwähnung Voͤlunds in einem von Thorkelin heraus 
gegeben fehr alten angelſaͤchſiſchen Gedichte”). Saͤmund, 

dem Sammler diefer Eddalieder??), der drei Jahre in Main 


51) De Danorum rebus gestis sec. IVetV, Poema Danicum ( 
dialeeto Anglo-Saxonica.ed. G. J. Thorkelin. Havn. 1818 

52) Es find (8. II. kopenh. Ausg.): 1) Völundar - Quida (vom 
Bauberfchmid Wölund). 2) Quida Helga Haddingiaskata, von Hin 
vards Sohne Helge dem Haddingstödter. 3) Erſte Quida Helga Hır- 
dingsbana, von einem andern Helge, nehmlich tes Srantenkönigd 
Siegmund und der Borghild Sohne, dem Hundingstödter. 4) Zweite 
Quida Helga Hundingsbana, 5) Sinfliöte-Lok, vom Tode Ginfliöt 
des Sohnes Siegmunds durch feine Stiefmutter Borghild. Nur Proſa. 
6) Gripis-Spä oder erſte Quida Sigurdar Fafnisbana, von Eigum 
dem Drachentödter. Geipne, Bruder von Sigurds Mutter Hiordid, 
verkündet ihm feine Zukunft. 7) Zweite Quida Sigurdar Fafnis- 
bana, von Sigurds Erzieher Regiun, dem Bender des Drachen Zafait, 
der Entfichung des Schatzes und. Fafners Toͤdtung. 8) Dritt 
Qu. ‚Sigurdar Fafnisbana, des fterbenden Fafners Rede, Reginn⸗ 
Tod durch Sigurd und von Fafners Schatze. 9) Erſte Quida Brym 
hildar Budla-Dottor oder Sigurdrifo-Mäl. Die Walkyrie Sigurd⸗ 
rifa (Brunhild, Tochter Butli’s) deutet dem Sigurd Runen. 10) 
Dritte Qu, Sigurdar Fafnisbena, von Sigurds Ehe mit Gudrun, M 
Tochter Giuke's und Chrimhildens, der Schweſter Gunnars, Hoͤgnis 
und Guttorms, Sigurds Ermordung auf Anſtiften Brunhildens um 
der letztern Selbſtmord. 11) Bruchſtuͤck von der zweiten Brymbildar- 
Quida (in 3. Grimms Liedern der alten Erde fogleich nach Gigurdrife’ 
Liede geordnet, aber ein Geitenftüd zu den Schlufreden von N. 10. 
42) Helreid Brynhjlder, Brunhildens Fahrt in dir Unterwelt. 13) Grit 
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J 
oder Coͤln gelebt haben ſoll, waren die deutſchen Sagen nicht 
unbekannt, wie er hie und in feiner Profa bemerkt); aus 
eben diefen Bemerfungen aber geht hervor; daß nicht etwa die 
Sage der nordifchen Völfer erft in feiner Zeit von der der deut= 
ſchen entlehnt worden fey; und gänslid) „fern maß die Vorftels 
lung bleiben, deutfche Lieder: Hätten Saͤmmd zum Miufter 
gedient, darnach die Eddalieder zu verfaſſen. Wie viel nun 
aber diefe Alter ald das deutſche Nibelungenlied in feiner gegen⸗ 
waͤrtigen Geſtalt feyn mögen, wie lange Beit fie vor Saͤmund 
vorhanden waren, ift nicht aufzuklaͤren. Es Befagt wenig, 
daß Olaf der Heilige von Norwegen um das 3. 1000 einen 
Teppich befaß, worauf Sigurds Kampf mit dem Drachen 
geſtickt war und durch den Sfalden Thorfinn ein Lied von 
Sigurd und dem Lindwurm verfaffen ließ’); aus dem Geifte 


Quida Gudrünar Giuka-Dottor, Klagelied der Giukungin Gudrun bei 
dem todten Sigurd. 14) Drap Niflünga, von Ermordung der Niflungen 
Gunnar und Hoͤgni bei ihrer Schweſter Gudrun fpäterem Gemahl Atli. 
Nur Profa. 15) Zweite Qu. Gudrünar. Erzählung Gudruns an 
Dietrich von den Begebenheiten nach Sigurds Tode. 16) Dritte Qu. 
Gudrünar, von der Anklage gegen Gudrun, mit Dietrich zu bublen, 
und ihrer Reinigang durch die Keffelprobe. 17) Oddrünar Gratr, Kla⸗ 
gegefang der Schwefter Atli’d Dddrun, der mweiland Gelichten Gunnars 
von deffen und Hoͤgni's Ermordung bei Atli. Damit ift Gunnars slagr 
(Harfengefang im Schlangenkerker) append. 1000 f. zu verbinden. 
13) Atla-Quida, auch von Gunnars und Högnt’s Tode. 19) Atla- 


Mäl, ebenfalld von dem Tode der beiden Niflungen, dann von Gudrund 


Mache an Atll’s Kindern und ihm felbfl. 20) Hamdis-Mäl, von der 
Ausfahrt. der. drei Söhne Gudruns und Jonakers, Hamder, Soͤrli und 
Erp, zur Rache der Tochter Gudruns und Sigurds, Spanhild, an 
Jormanrek (Ermanarif). 21): Gudrisar-Hvaut, Aufruf Sudruns an 
ihre Söhne zur Rache Spanhilds, Erzählung von deren Schidfale 
(follte vor N. 20 ftehen). — Das 22. Lied, Gröu-Galdr, Rath einer 
abgefchiedenen Mutter an ihren Sohn, ift den vorhergehenden gänzlich 
fremd. Bgl v. de Hagen Leder der aͤlt. Edda KCV f. 

53) Edda B. 2, ©. 255, 

54) Torf, hist, Norr. proleg. p. 20. Vollſtaͤndige Nachweiſung 


un — — — 
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der Eddalieder felöft aber ergiebt ſich, abgefehen von der Eins 


fachheit und Rohheit, die fie fo ſehr von dem ritterlich und 
kirchlich aufgeputzten Nibelungenliede unterſcheidet““), daß das 
Chriſtenthum auf ihre Verfaſſer noch nicht Einfluß gewonnen 
hatte, ja man koͤnnte ſagen, wohl ſelbſt unbekannt geblieben 
war, wenn nicht eins der Eddalieder eine gewiſſe Feindſelig⸗ 
keit gegen dad Chriſtliche andeutete**) und in einem andern 
Begriffe und Gebrauche des chriftlichen Mittelalters, „heilig“ 


und die Keſſelprobe, vorkaͤmen ?”). . Dabei aber drängt ſich 


als unbezweifelt auf, daß die Lieder nicht aus einer Zeit 
ftammen; für eins der jüngften.mag zu halten feyn der Klag⸗ 
gelang Oddruna's (Oddrunar Gratr), der mit einer Andeutung 
alter Sagen beginnt”) und poetifche Cultur zu erfennen giebt, 
Die fpätere Vermittelung zwoifchen deutfchen und ſtandinaviſchen 
Bearbeitungen der gemeinfamen Sage, woraus die Wilkina⸗ 
und Nıiflunga » Saga hervorgingen, ward übrigens durch den 
Bertefr fächfifcher Sänger am Dänenbofe im zwölften Jahrh.ꝰ) 


der auf die deutfchen Heldenfage bezüglichen Schriftſtellen des Mittel 
alters |. In W. Grimm bie deutfche Heldenfage 189, . 

55) Daß Stickerei als der edeln Frauen Beichäftigung angeführt 
wird (Quida Gudrunar II, str. 14. 15. Oddrüngr-Grätr atr. 15), mag 
aber eben fo wenig von. Cultur geltend gemacht werden, als dad Ge: 
fhrei dee Gänfe über Gudruns Wehtlagen (Gudr, Quida II, str. 15) 


‚vom Gegentheil, 


56) Im Gröu-Galdx str. 13. iſt die Mebs von dem Zieh, dei 
von einer todten chriftlichen Frau (kristin danſo kona) zugefügt werben 
koͤnne (durch Zauberei ?), 

57) In der dritien Onida Gudrünar, 

58) Heyrloa ek aegia 

I saugom fornom. 

59) Saxo Grammat. 239 ed. Stephan. und Stephan. Anm. 230, 
Chrimhildens Verrath war Gegenftand eines Geſangs, durch den ein 
ſaͤchſiſcher Sänger den Knut ana von Magnus Tuͤcken zu yatıtı 


richten ftrebte, 


— 


ſowohl als durch Reiſen Ber Islaͤnder nach Deutſchland, endlich 
durch die Liebe König Hakons des Alten von Norwegen fuͤr 
deutſche und uͤberhaupt romantiſche Dichtung bewirkt. 

Bon der Niederſchreibung der Eddalieder durch Saͤmund 
Sigfusſon bis auf Smorre Sturleſons reiferes Mannsalter 
verging etwa ein Jahrhundert. In dieſem ward des chriſtlichen 
Kirchenthums Einfluß durch alle Landſchaften Skandinaviens 
maͤchtig und am naͤchſten und unmittelbatſten mußte dieſer auf 
Erinnerungen und Anhänglichfeit an das heidniſche Goͤtterthum 
wirfen. So fihien denn auch der Poefie von demfelden das 
Abſterben befchieden zu feyn. Jedoch wie manche Firchliche 
Einrichtungen, Coͤlibat und geiftlicher Zehnten, in Sfandina= 
vien hattnaͤckigen Widerftand bis gegen Ende diefed Zeitraums 
und theilweife darüber ‚hinaus fanden, fo vermogte der chriſt⸗ 
liche Glaube nicht fo bald zu unterdruͤcken, was im heidnifchen 
Altertfum wurzelnd mit den Bölfern aufgewachfen war; Die 
Sammlung der Eddalieder duch Saͤmund war allerdings in 
mancher Art gleid) dem Abſchluß einer Zeit ded Lebens der 
Poeſie, Worauf vorzugsweiſe nur Schriftgelehrte Kunde von 
den Erzeugniffen jener hatten; aber theils war der Geift jener 
Poefie mit ihren Erinnerungen an das heidnifche Alterthunt 
nicht gefhwunden, die Nationalität unterftüßte ihn sum Fort⸗ 
beftehen neben den Diyftesien und der Heiligenverehrung des 
Chriſtenthums; theils war das Leben und Wiſſen der Schrift⸗ 
gelehrten wenigſtens auf Island nicht aus der Mitte des Volks⸗ 
verkehrs entruͤckt. Demnach iſt dad Jahrhundert von Saͤmund 
bis Snorre nicht als eine Zeit der gaͤnzlichen Unkunde des Volks 
mit den Dichtungen der Edda und der Gleichguͤltigkeit gegen ſie 
anzuſehen; vorzuͤgliche Pfleger derſelben aber, welche das Band 
von jenem zu dieſem fortgefuͤhrt haben, vermag die Geſchichte 
nicht naͤher zu bezeichnen. Das freilich iſt unleugbar, eine 
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bedeutende Veränderung ded Sinned war in Snorre's Reit 
eingetreten; Saͤmund hatte die Eddalieder in ihrer hergebrachten 
Geftalt gefammelt und niedergefchrieben, Snorre verfaßte einen 
proſaiſchen Abriß ded Inhalts alter Lieder und fein Berdienft 
Dabei ift, die in denfelben chapfodifch und zum Theil nur durch 
Andeutungen audgefprochene Götter» und Heldenſage in eine 
wohlgeordnete Ueberſicht gebracht zu haben °°). Saͤmund giebt 


60) Die Einleitung zu den 78 Daemesögur Gap. 3 iſt da 
Mufterfbid des Synkretismus heidnifcher und altteftamentlicher Stoffe. 
Die Vortragsform der Ältern Edda fchimmert ſchwach darin duch, daß 
die Berichte von Göttern und Helden als durch Erzählung dreier Götter 
an König Gylf (Daͤmeſ. 3—49) und Bragt’s an den Zauberer Aeger 
(50— 62) vermittelt dargeftellt werden, und erft von 63 an mit der 
Sage von Hrolf Krake dig Hervenfage als unmittelbare Erzählung 
Snorre's folgen. Die Fabelei von Mittheilungen der Götter an Gulf 
und Aeger ift wol ſchwerlich reine Erfindung Snorre's, wohl aber die 
Anwendung als Mafchinerie für feine Heberficht fein zu nennen. Die 
Hauptſtuͤcke biefer find: Won Allfader mit zwölf Namen, von dem 
Stätten Asgard, Muspel, Niffelheim mit der Quelle Huergelmer, von 
Ymer und den Froftriefen (Hrymthuſſen), von Entftehung der Menſchen 
(eines früheren Gefchlechts) und Zwerge, ‚der Efche Ygdrafil, von den 
zwölf Afen (Odin, Thor, Balder, Niord, Freyr, Tyr, Bragi, Helmdal, 
Hoͤder x), von Loke, der Schlange. Sormungand, dem Wolfe Fenris, 
von den. zwölf Aſynien (Frygga, Laga, Eira, Geflona, Freya ı, 
über deren legtere, eine Art Emanation von Frngga fe Finn Magnus. 
lex. Myth. Freya) , von den Walfyrien, yon Speife und Beluftigung 
der Götter, vom Ro Steipner und Schiff Skidbladner, von Thor 
Hader mit Lobe und Thors Abenteuern bei den Niefen, von Ballderr 
Tode und Hermode’s Fahrt in die Hela, von Loke's Flucht und Straf, 
dom Untergange der alten Götterwelt‘ (Cap. 48) und den Anfängen 
. einer neuen. Bragi's Mittheilungen an Anger (Ep. 51 62) enthalten 

mieiſtens Abenteuer einzelner Götter, mit allerlei frivelem Schmuß (F 
B. Cp. 60 von Entftehung der Poefie aus Speichel der Götter, Ep. be 
‚von dem poetifchen Meth aus Odins Hinterem) durchmifcht. In den 
Heroenſagen wird von Hrolf Krake, Holge (8. in Norw.), Feöde um 
ber goldnen Zeit in Dänemark, Hogni und Hedin, dem Schage der 
Zwerge (dem nachherigen Nibelungenhort) , Sigurd, Fafners und Re 
ginns Tode, Brunhiid, den Giukungen ıc. bie zum Untergange dei 
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die Bieder ald etwas für fich volksthuͤmlich Geltendes und Ans 
ziehendes, Snorre zieht die Sache ganz ind Gebiet der Kunft 
und giebt feine Ueberſicht ald ein Huͤlfsmittel für poetifche Ver⸗ 
fuche über Die Anfichten und Sagen ded Heidenthums °), Daß 
endlich Snorre’d Edda im Bufammenbange niit der Bearbeitung 
der Heimöfringla geſchrieben fey, vielleicht ald eine Art mytho⸗ 


logiſcher Einleitung .zu diefer, iſt, ungeachtet die Heimskringla 


mehrerlei aus dem Bereich der Edda enthält, nicht unwahrs 
ſcheinlich. War eö vieleicht Ergebniß. einer kritiſchen Anficht, 


daß Snorre der Edda zutheilte, was ihm unbiftorifih zu ſeyn 


ſchien, und daher dieſes ald poetifchen Stoff empfahl, der 
Heimbfeingla aber einverleibte, was hiftorifchen Gehalt zu haben 
ſchien? Dabei dürfte nicht eben ftören, dag Snorre oft und 
gen in der Heimskringla von Wundern des heil. Olaf erzählt, 
Ob nun Snorre, der lange auf Saͤmunds Iandgute Odda 
lebte, der einzige Gluͤckliche unter feinen. Zeitgenoſſen geweſen 


ſey, der Saͤmunds Edda kannte, ift nad) dem oben Geſogten 


‚und der Natur der Sache fehr zu bezweifeln; wiederum ergiebt 
ſich aus feiner Ueberſicht, daß er mehr alte Lieder kannte, als 
und in Saͤmunds Edda erhalten find. Im Allgemeinen macht 
das Hauptſtuͤck feined Buches, die Dämefdgur, stwa einen 


Eindruck, wie Apollodors Bibliothek, ‚und alerandrinifchen 


. Charafter trägt auch ..der von ihm verfaßte Anhang zu den 
Dämifagen, die Kenningar,'eine Zufammenftellung von 
mancherlel poetifchen Ausdrüden für einen und denfelben Ge⸗ 
genftand; noch mehr als diefe aber hat denfelben die nicht von 
Snorre, fondern, wie fehon oben bemerkt, meiftens von Olaf 


Thordſen Hvitaſkald verfaßte Skalda, oder Lehre von Buch⸗ 


| Söhne Gudruns bei Jormanrek erzählt. Won diefem Theile der Edda 
Snorre's haben Ruͤhs 1812 und Maier 1818 eine Ueberſetzung gegeben. 
61) S. den Prolog und Epilog. 
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ftaben, von grammatifch = chetorifchen Figuren und von Vers⸗ 
funft (Lioths⸗Greinar d. i. Vertheilung der Tdne)°”). — 

Die Wirkung von Snorre's Edda in Erweckung oder Vers 
vielfältigung poetifcher Leiftungen ift eben fo wenig nachzu⸗ 
weiſen, ald die Erfolge von Saͤmundd Sammlung. .Eife, 
Dichtungen aus dem Kreiſe der Eddalieder in gebundener Rede 
zu behandeln, ward, wie ed.fcheint, dadurch nicht rege; wohl 
aber mag die Abfafung von Sagen in Brofa über jene Stoffe 
dadurch gefdrdert worden ſeyn. Während.nan diefe in großer 
Hahl gefchrieben wurden, bildete fid) das Bolfälied und in 
verjuͤngter poetifcher Form erhielt dieſes aus dem 'Kreife der 
Eddalieder einen Sigurd Fafnisbana zc. °?) umd auferdem 
manche in jenen nicht enthaltene fehdne Heldenſage, aud) Bau: 
berfagen, z. B. von der Hulda°*), im Munde des Volls. 
Bufammenhang mit’ den Eddaliedern läßt ſich dabei weder 
abläugnen noch beſtimmt beweifen; im Allgemeinen ift aber 
- mehr auf:einen gemeinfamen Grundſtamm beider in der Volls⸗ 
fage, ald auf Ableitung der Volkslieder von denen der Edda zu 
halten. Die Anfänge des Volksliedes in feiner Gefondertheit von 
dem vornehmen und verfünftelten Skaldengeſange in Dänemarf 
koͤnnen 6i8 in das dreisehnte Jahrh. hinaufgeruͤckt werden”); 
"in ihnen und den dänifchen Geſetzen iſt zuerft die Abſonderuns 
des Daͤniſchen vom Islaͤndiſchen erkennbar. 


62) Dieſe iſt nicht in der Ausgabe der Snorres⸗Edda von Reſe⸗ 
nius (Havn. 1665) enthalten, aber aus dem cod. Arna- Magnaean. 
oder Worm. in der Ausgabe von Nast (Stockh. 1818 f.) abgedrudt. 

63) So in den Färöigke Quäder om Sigurd Fofnersbane eic. 
Randers 1822, 

84) Von einer Behandlung diefer Gage durch Sturle Thordſon ſ. 
Vorr. zur Edda (koph. U.) 1, 18, ; Ausführlich handelt davon auch die 
(junge) Chronik der Inſel Swen. 

65) Sammlung der Danske Kämps-Viser von Abrahamfon, Nye⸗ 
rup und Rahbek, Koph. 1812. 
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Bon der profaifhen Literatur der länder vor und 
nad) Snorre's Edda liegt und hier am naͤchſten, was fich auf 
den Stoff der Eddalieder bezieht und außerdem dem Gebiete 
des Mythus angehört; ſtrenge Scheidung des Hiftorifchen von 
dem Diptbifchen ift zwar unthunlich; doc wenn auch beides 
beim. Zuſammengraͤnzen ſich mit einander miſcht, fo ift doch 
bei den von einander abliegenden Endpunften die Berfchiedenpeit 
zu erfennen; daher wird von eigentlich hiſtoriſchen Schriften 
füglich zulege geredet werden. — Das heidnifche Gotterthum, 
Abenteuer der Götter und der von ihnen ſtammenden Helden und 
Fürften Fonnten bei dem nicht gerade überwiegenden Einfluß 
des Chriſtenthums hinfort Gegenftand der Erzählung werden ; 
Snorre's Edda ſteht darum nicht ganz vereinzelt da; lebendiger 
aber als zur Darftelung der Begebenheiten der Götter unter . 
fi) war der Eifer, die Heldenfage zu bearbeiten, wobel aller« 
dings die Heidnifchen Götter mit ind Spiel famm, aber in 
welche zugleich, was anfprechender war, die Anfänge der ſtan⸗ 
dinaviſchen Kbnigägefchichte ſich verflochten °). Hieher gehört 
die Sage von Hogni und Hedin, die Volfunga: Gaga oder 
Sigurd Fafnisbanis⸗Saga, wovon die Ragnar Lodbroks⸗Saga 
eine Fortfeßung bildet, ferner die vom Mönche Oddur im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrh. verfaßte Nornageſts⸗Saga, ein Stüd aus der Olaf 
Trygweſons⸗Saga, mit der Dichtung, daß Nornageſt, drei« 
hundert Fahr alt, und ehedem Beitgenoß Sigurds des Dradyens 
tödter8 ald Augenzeuge dem Könige Dlaf von Sigurds Thaten 
erzaͤhlt 7). Die Einwirfung der Kunde von deutfhen 


66) Der berühmte Codex Flateyensis (gefchr. 1387— 1395) auf 
der Könige. Bibliothek enthält deren eine große Anzahl. Die erften 
Bände der von Rafn beforgten Ausgabe der Formanna Sögur enthais 
fen daraus die Diafs Erpgmwefungs Saga. 

67) In E. J. Björners Nordiske Kämper-Datter.. Stookh. 1737 F. 
Kürzlich in Rafns Fornaldar Sögur Nordrlunda (1829. 30) gedrudt. 
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Dichtungen über dergleichen Gegenftände auf die genannten 
islaͤndiſchen war bis gegen die Mitte des dreischnten Jahrhun⸗ 
dertd nur mittelbar; indefien aber hatte fi) die Blüthe des 
deutſchen Heldengeſanges der hohenſtaufiſchen Zeit umd des 
eomanifchen Geſangs in Franfreich und: England entfaltet; der 
norwegiſche König Hakon Hafonfon der Alte (1217— 1263) 
wurde eifriger Vermittler Der Aneignung diefer deutſchen, des⸗ 
gleichen der Dichtungen des romanifchen Weſteuropa, und wozu 
: ge.dle: Bahn brach, das wurde ‚nachher mit dem regften Be⸗ 
triebe der Nachahmung verfolgt. Dee Anfang der Berpflan- 
gungen deutfiher und romaniſcher Dichtungen nad) Norivegen 
fol ſich an eine Neife Bifchofs Bjoͤrn knuͤpfen, der.um das 
3.1257 ald Begleiter der norwegifchen Braut Königs Alfons 
. von.Baftilien in. Deutſchland das Heldenhuih fennen lemte und 
mit fi) nahm’). Schon vorher aber fol Kaiſer Friedrich IL 
dem Könige Hafon dad Gedicht von König Dietrich und den 
Wilkinen gefandt haben“) ; auf Hakons Veranftaltung wurden 
um das 3.1250 die Wilfinas und Riflunga⸗Saga bearbeitet, 
worauf um .1258 die Blomfturvalla«Saga auf den Grund von 
Sagen und Liedern deutfcher Männer aus Bremen, Soeft und 
Münfter, deögleichen die Saga vom: Magus Jarl folgte”°). 
Eben fo veranftaltete König Hakon eine Bearbeitung des fran- 
ͤſiſchen Gedichts von Alexander, weiche.im 3.1264 Brander, 
Sohannd Sohn, beforgte, eine Ueberſetzung des Gedichtö von 
Duggale in Iceland, von Arthur, von Merlin 7) und von 
Reiftan und Iſolde. Died feste ſich mit vervielfältigter Thaͤ⸗ 
tigfeit lange über Hakons Zeit fort. In dem Verzeichniß der 


: 68) Vorr. zur Wilkins-Sage ‚von Foringekjäld, Stockh, 1715 


on 69) Derſ. a. O. 


70) Ueber dieſe und die folgende f. cinarſon S. 101 ff. Hagen 
‚Lied. d. aͤlt. Edda. AT. 
71) Auch Breta-Sõgor führt: Einarſan an. 














von Idlaͤndern im deeizehnten und vierzehnten Jahrh. uͤberſetzten 
oder bearbeiteten Romane befinden ſich u. a. die Saga von 
Karl dem Großen, worin Holgeir der Däne vorfommt, von 
Flos und Blankflos, Graf Gerhard, Herzog Emft, Ferracutus, 
Parceval, Iwain, Peter und Magelone, Gawin und Wigalois, 
Kaiſer Oktavian, Barlaam ıc. Me dies aus dem Gebiete 
der weſteuropaͤiſchen Ritterpoeſie, ſo ging aus dem der Kirche 
die Schreibung von Heiligen⸗Legenden in den Norden uͤber und 
ſtatt der Skaldengeſaͤnge wurden nun auch wohl Geſaͤnge auf 
die Jungfrau Maria verfaßt; der letzteren haben ſich gegen 
funfzig erhalten ’*). — 

In der Mitte des Mythiſchen und Hiſtoriſchen, dem Erſteren 
aber mehr als dem Andern ſich zuneigend ſtehen die Sagen 
von den Koͤnigen und Helden der ſkandinaviſchen 
Vorzeit, als die von Snorre Sturleſon benutzte Skioldunga⸗ 
Saga, die Ragnar Lodbroks⸗Saga, Hrolf Kraku⸗Saga, mehre 
Theile der Olaf Trygweſons⸗Saga 7), die Jomswikinga⸗ 
Saga ꝛc. und die erſten Bücher der Heimskringla Snorre's, 
durd) welche eine gute Zahl dlterer Sagen über Norwegen in 
Bergeflenheit gerathen find. | 

Unter den echt hiſtoriſchen Schriften fteht voran das 
mehr erwaͤhnte Islaͤnderbuch Are Froded und die meifte hiſto⸗ 
rifche Gediegenheit haben überhaupt die auf isländifihe Bege- 
benheiten bezüglichen Sagen, wogegen fie großentheils durd) 
die Geringfügigfeit der Handlungen und Ereigniffe, welche fie 
erzählen, mehr den Hauschronifen al& den Geſchichten aus dem 
Staatöleben zuzugefellen find. Aus dem fehr reichen Vorrathe 

72) Einarfon .108 f. 

73) ©. N, 40. Torf. ser. dynast. 13: aniles passim fabulae 
interiniscentur, Derf. 37: hujus consarcinatori unice propositum 


fnisse videtur, quicquid antiqnarum relationum inveniret, sine ullo 
delectu in vastum illud volumen congerere etc, 


430 | 7. &fandinavien. 


[ 


% 


dieſer Sagen find als die wichtigften anzuführen die Viga 
Slums Saga, naͤchſt Are Frode's Islaͤnderbuch unter den ges 
fehriebenen Sagen eine der älteften, die (von Saͤmund verfaßte?) 
Nials⸗Saga und der dltefte Theil ded Landnamabof, dad Hauf 
Erlandfen (+ 1334) vollendete, die Viga Styr's⸗Saga, Hei: 
darviga⸗S., Gunlaug Demſtunga⸗S. (ob von Are Frode?), 
Haͤnſe Thorerd-©., Kormaks⸗S., Foſtbraͤdra⸗S., Egils⸗S., 
Hungurvaka⸗S., Eyrbiggia⸗S., Lardäla-S,, Orkneyinga⸗S., 


Sturla Thordſons treffliche Sturlunga⸗S. und die Gretla⸗S.7). 


Auch nach dem Untergange islaͤndiſcher Selbſtaͤndigkeit dauerte 
eine Zeitlang das Sagenſchreiben dieſer Att fort; aus dem 
vierzehnten Jahrh. ſtammt die Saga von Erich dem Rothen und 
die Kriſtni⸗Saga; in der Mitte zwiſchen Hauschronik und Hei⸗ 
ligen⸗Legende ſteht die Sage vom heiligen Thorlak. 

Der Vorrath von Sagen uͤber die Geſchichte Norwegens 
und Daͤnemarks iſt allerdings geringer, und uͤber Schweden 
hat ſich fo gut wie gar Feine erhalten”)... Dagegen wird dieſes 
Gebiet der Hiftorifchen Literatur gütgemacht durch die Gediegen: 
heit von Snorre Sturlefond Heimöfringla”) und 
neben diefer find nicht zu verachten die hiſtoriſchen Theile der 
Dlaf Trygweſons Saga von den Mönchen Gunlög und Oddur, 
die Saga von Olaf dem Heiligen’), die Knytlinga⸗Saga, 


74) Sedrudt find: Egills-Saga 1809. Eyrbiggia- Saga 1787, 
Fostbraeda-Saga 1822. Gunlaagi-Ormstungu-S. 1775. Hervarar-S. 
1785. Hungurvaka 1778. Kormaks-S., Kristni-S. 1773. Laxdaela-5. 
1827. Nials-S. 1772, 1809. Viga-Glüms-$S. 1786; meift aus den 
Manuſkr. des Arnas Magnäanifchen Legats. Die NRafnfche Sammlung 
wird die Island betreffenden Sagen als eine eigene Serie enthalten. 

75) Von einer Saga über König Ingvar (Vidförle) f. Torfaeus 
sor. dyn. 45, \ 

76) Vorr. zu Schöninge Ausg. "= 

. 77) Zolgt in Rafn's Sammlung ber Fornmanna-Sögur auf die 
Dl, Trygw. Gaga, 
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gegründet auf die Mitteilungen Königs Waldemar II. an 
Olaf Thordſon Hritaffald”°), die Saga von den norwegifchen 
Königen ‚Harald Gylle, Magnus dem Blinden und Sigurd 
Slembediafn verfaßt von Eric) Oddsfon””), ferner von König 
Soerrer vom Abt Karl (+ 1213)°°), die von König Hafon, 
gefchrieben 1264 — 1271 von Sturla Thordfon”). Endlich), 
ift auch eines genealogifchen Werks, der Langfedgatal, zu ges 
denken °*). — Dad Latein blich der idländifchen Gefchichts 
fhreibung faft gänzlich fremd; die Annales Oddenses, nicht 
von Saͤmund verfaßt, find eine zum Theil and dem Latein 
-überfegte Ehronif”?). 


b. Norwegen. 


Die Gefchichte Norwegend während der zwei Jahrhunderte 
des hierarchiſchen Zeifalterd gleicht einem raſtlos von einander 
durchfreugenden Winden bewegten Sunde mit furzem Wellen⸗ 
ſchlage und oft gebrocjener und veränderter Strömung ; die 
Haupterfcheinung ift Parteifampf, zwei über fie emporragende 
erhabene Perfönlichfeiten, die Könige Sverrer und Hafon V. 
der Alte, erfüden ihre Großartigfeit hauptſaͤchlich durch das 
männliche und fieghafte Beftehen deſſelben. Dex volksͤthuͤmliche 


78) Rafn’s, Sammlung 3. II. oder der Dana Sögur B. J. Ueber 
den Verf. ſ. Müller Sagabibl. 3, 123. 

79) Einarfon 116. 

80) Ausg. v. B. Thorlacius und E. C. Werlauff. Koph. 1813; 
wo auch Notizen über den Verf., der fih durch Unbefangenheit ber 
Anfichten und Lebendigkeit der Erzählung auszeichnet. Dazu f. ein 
anekdoton historiam Sverreri regis illustrans ed. Werlauff 1815. 

.81) Herausg. v. B. Thorlacius und E. C. Werlauff Koph. 1818 
(vgl. N. 41); wo auch ein geringes Fragment vorn Sturla’s Gefchichte 
des K. Magnus Lagabäter. 

- 82) In Langebek sor. rr. Dan, Vol. I. 

83) Einarſon 128. 
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Geiſt der Norweger iſt waͤhrend dieſer Zelt kaum nach einer 
andern Richtung hin und in andern Aeußerungen als zu wilder 
Haderluſt und rohem blutigem Kampfgetümmel") zu erkennen; 
die unablaͤſſige Zaͤhheit der Parteiung, das einfoͤrmige Auf⸗ 
wachſen einer Fehde aus und nach der anderen iſt wie ein flat⸗ 
ternder Vorhang, der das Bild des eigentlichen Volksthums, 
zu welchem Stetigkeit der Lebenszuſtaͤnde und Einrichtungen 
die Grundzuͤge geben, faſt gaͤnzlich verdeckt. Dagegen nun 
erſcheint das Wogen des Aufſtandes und heimiſchen Krieged 
als von ausheimiſchen Einwirkungen nur in geringem Maße 
bedingt; zwar miſcht ſich der Geiſt der Kirche hinzu; aber die 
Vertreter deſſelben, nicht fremdbuͤrtig, ſind von dem Geiſte der 
heimiſchen Parteiung eben fo ſehr als dem der Kirche erfüllt; 
Papſtthum, roͤmiſche Anmaßung und Intrigue Fommt wenig 
ind Spiel. Die Befhauung des regellofen, Teidenfchaftlihen 
Tobens und Wüthend der Bürgerfriege ift in jeglicher Gefchichte 
nur fchmerzlich und niederfchlagend; Abwehr dußerer Feinde 
und Ausfahrt zu Eroberung fünnen ein Volk ftärfen und heben; 
Bürgerkrieg zehrt und fhwächt ; in Saft und Marf des zwiſtigen 
Volkes ftockt die gedeihlich befruchtende Kraft: fo ift an ein 
Fortfehreiten und Auffteigen der norwegifchen Gefittung in diefer 
Beit nicht wohl zu denfen; erft am Schluß des Zeitraumd, 
wo Norwegen für die wohlthätige Waltung großer Fürften 
empfänglicy geworden war, wird der Geflttung ihe Recht. 
Einen Abſchnitt in der Gefhichte der Parteiung zu machen, wird 
durch den Gang der Begebenheiten nicht bedingt; wir behandeln 


1) Der Mönch Theoderich fchließt feine Gefchichte (Langebek 5, 340) 
mit Anfang der Unruhen: Nos — bio finem facimus, indigmum valde 
judicantes memoriae posterorum tradere scelera, honticidia, per- 
juria, parricidia, sanctorum locorum contaminationes, Dei c0R- 
temptum, non minus religiosorum depraedationes, quam tolus 
plebis, mulierum captivationes et ceteras abominationes .eic. 
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daher diefelbe als zufammtenhangended Hnuptftürfund ſtellen 
in einem zweiten zuſammen, was non volföthlimlichen Zu⸗ 
ftänden und von Staatdverhältnifien Bedeutung. für und hat. 


1) Begebenheiten von Olafs in. Tode (1087) bis 
in die Zeit Magnus Lagabaͤters. 


Olafs III, des Wilden Anftalten zur Aufrichtung von Nude, 


Recht und. Gefeglichfeit?) Fonnten nur gedeihen., wenn die 
Waltung de Koͤnigthums ſelbſt in der Folgezeit feft und tüchtig 
war und ‚die Unbandigfeit des Volkes nicht ſich gegen dieſe 
ſelbſt kehrre. Allerdings vergingen vom Tode Olafs bi zum 
Ausbruche langwierigen Haders und Aufftanded mehre Fahr: 
zehnde, in denen der Thron nicht wanfte, aber einen beftimmt 
verfchiedenen Charakter von dem der Zeit vor Olaf befunden die 
Norweger in denfelben nidyt. Hart auögeprägte Völker ändern 
fich nicht in. wenigen Menſchenaltern. Die wilde trogige Kraft 
ward weder durch Chriftenthum, noch durch Verkehr mit dem 
Auslande von ihrem raſchen Schritte zur Gewalt abgelenit, 
und ſchlimm für die innere Ruhe war ed, daß der Kraftkigel 


feltener als zuvor auswärtd Spielraum ſuchte. Es zogen nicht, 


mehr, wie im vorigen Zeitraume, zahlreiche Schaaren zu. Kampf 
und Raub ber dad Meer; der Abenteurer, die nach dem Mor⸗ 
genlande, nady Ierufalem zur Andacht und nad)'Eonftantinopel 
zum Sofddienfte ausfuhren, waren immer nur wenige Hun⸗ 
derte gegen Zoufende von rohen und. raufluftigen Maͤnnern 
daheim, deren Sinn dermaßen auf Gewalt ftand, daß das 
Meſſerzucken oder dad Schwingen der Art nimmer fer war 


® 


und dem Dianne, der zum Trunkgelag ging, die Frau das 
Todtenhemde mitzugeben pflegte’). Fuͤhrte nun aber ein König, , 


2) Sittengefch. 2, 1: - ' 
3) Münter Kicchengefch, 2, 919. 
III. Th. 2. Abth. 28 


® 
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nach alter Weiſe, die ſtreitfertigen Mannen zum auktheimiſchen 
Kriege uͤber Land und Meer, fo warb dem Bolfsthem eine 
Befriekigung : und für den innern Frieden stwad gewonnen. 
Einen folhen König befam Norwegen na Olaf Ill. in 
Magnusdilt. Barfuß (Berfot), neben dem Olafs Bruder 
Hafon II. (F 1089) nur zwei Fahre einen Theil der fönig- 
lichen Herrſchaft hatte. Ein Borfpiel zu kuͤnſtigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen ded Throns gab der Aufſtand Thorers und Eigils gegen 
ihn; dad bald bewältigt Karben fie am Gelgen. Wagnud 
führte. darauf 1092 eine Flotte nad) den Orkaden, die nebſ 
den fhetländifchen und weſtlichen (Hebtiden⸗) Iufeln unter 
Norwegens Hoheit landen, that 1098 einen:Bug nach Schett⸗ 
land und einen Einfall in Schweden, um Landfehaften am der 
.Gdoͤtha⸗Elf zu gewinnen‘), und.sier zuräcgefihlagen wandte 
er fih 1102 gegen Irland, wo. er in einem. kreffen 4103 
erfchlagen wurde 5). Noch drei Jahrzehnde verftoſſen nach ſei⸗ 
nem Tode ohne Innern Unfrieden, was um fo mehr ald ehren⸗ 
werth anzuerkennen ift, da die Hälfte diefer: Zeit hindurch die 
Koͤnigsmacht deciſach getheilt war, unter Olaf EV; (+1116), 
Epftein I. (+ 1122) und Sigurd den Ierwfalemäfahrer 
Gorſalafarar). Auch durch Sigurds vierjährige Abweſenheit 
auf der Kreuzfahrt kamen feine Brüder nicht auf boͤſe Sedanken 

. „gegen ihn. Aber ſchon unter Sigurd bereitete ſich dad Weh 
vor, weldies nach feinem Tode Norwegen' heimſuchen ſollte. 
Bu Sigurd fam Harald Gylle (Gple-Chrift) ein in Irland 
erzeugter Baftard Könige Magnus Barfuß, von amägezeichneten 
perfönlichen Eigenfchaften °), Beftand zum Beweiſe der Wahr⸗ 
heit feiner Goſchlachtsanſpruͤche das Ordal des Glüheifend ”) 
4) Nach Snorre (2, 215 Peringfk. A.), Dalt und. Wear (Dalland 


und Wermland) weftlich vom Wenerfee; vgl. Theoderich (Langeb- 5, 338). 
5) Snorre 2, 228. 6) Def. 2,81. .7) Derf. 2, 26% 








\ 
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und kam zu Anſehen und Ehren bei- Sigurd. Nah Sigurds 


Rode erhob er fich gegen defien Sohn Magnus IV. und _ 


damit entbrannte der erfte der Kriege um den Thron, worin 
Baftarde die Hauptrolle fpielen. Der bunten Reihe von Namen, 
an melche die Geſchichte dieſer Unruhen ſich knuͤpft, zu folgen, 
ermädet, ohne hiftoriiche Ausbeute zu geben, wenn nur die 
äußeren Erfcheinungen an fich aufgefaßt werden ; ald Ausdruck 
volfäthümlicher Gefinnung und Anſicht aber bietet darin fich 
dar die nimmer raftende Aufgeregtheit ded Volkes zu Parteiung 
und Sumpf, wobei ed ſelbſt nicht einmal des Triebes der Rache 
oder fonft einer Leidenſchaft zur Anfachung oder Unterhaltung 
des Feuers der Zwietracht bedurfte, fondern diefe fih wie von 
felbft aus den ſcharfen Säften ded Volkes fortpflanzte. Ganz 


irrig aber würde eb feyn, darin nur Händel von Kronpräten= 


denten zu ſehen; die letzteren ſchloſſen vielmehr eben fo oft ſich 


einer Partei an oder wurden von einer ſolchen aufgeſtellt, als 
fie eine Partei hervorriefen; der Geiſt der Zwietracht und Ge⸗ 


ſetzloſigkeit war noch fruchtbarer an Praͤtendenten als die Luſtgier 
der Koͤnige, deren Nachkommen dieſe ſich nannten. Norwegen 


ſtrebte wieder fo auseinanderzufallen als es vor Harald Harfagr 


geweſen; es liegt nahe, ſtehende Feindſeligkeit der Bewohner 
gewiffer Landſchaften gegen einander aufzuſuchen, doch war 
auch hierin nichts feft; Die Geſellung und Auftöfung Fam und 
ging nach dem Wechſel der Reihenführer, Zu fragen, wer 
von den jedeömaligen Prätendenten aus Verwandtfchaft das 
Recht für ſich gehabt habe, ift für und gänzlich eitel; im Sinne 
der Norweger aber war weder die Vorftellung von dem Erfor⸗ 
derniß ehelicher Geburt, noch die Kritif über wahr» und wahn⸗ 
hafte Angaben der Baftgrde ausgebildet. Jener fand die 


“a 


perfönliche Borzugfichfeit mehrer außer der Ehe ergeugter Koͤ⸗ 


nigöfdhne im Wege; die Gewöhnlichfeit der wilden Luft der 
| 28 * | 


— 
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Könige aber wirkte auf die Leichtigkeit des Glaubens an die 
Verſicherungen derer, die Kinder folcher Königlichen Luft zu feyn 
verficherten ; dad Glüheifen, mit Gunft des Klerus ohne Schas 
den getragen, Defeftigte den Glauben oder gab doch Schein und 
Vorwand. So leicht nun die Rottirung Statt fand, fo ſchreck⸗ 
lich ging fie zu Werke; tief oder feft in Treue oder Gunft, 
Liebe oder Haß wurzelte fie erſt fpäterhin; nicht aus Bedin- 
gungen der anführenden Perfönlichkeiten ift die barbarifche Ver⸗ 
wuͤſtungs⸗ und Mordluft in Verfolg des Streitd zu deuten; 
ed war vielmehr ein wahres Austoben ded altnormannifchen 
Daͤmons, wie er einft fi) in Frankreich, Deutfchland gejeigt 
hatte, Ä 
Nachdem eine Zeitlang der Krieg zwifchen Magnus und 
Harald Gylle gewüthet hatte, fiel Magnus in ded legten 
Hand, und ward, geblendet, entmannt und eines Fuße bes 
raubt, ind Klofter gefandt?). Bald darauf ftand gegen Harald 
Gylle auf Sigurd Slembidiakn (entlaufener Prieften)’), 
angeblich, Baftard Könige Magnus Barfuß und durchs Gluͤheiſen 
erprobt; Harald ward erfchlagen, aber gegen Sigurd nahmen 
den Thron in Anſpruch Harald Gylles Söhne Ingi der Bud 
lige und Sigurd II. Schiefmund '). Umſonſt holte 
Sigurd Slembidiakn zur Mehrung feines Anhangs den blinden 
Magnus aud dem Klofter; diefer ward erſchlagen und Sigurd 
in einem Seetreffen gefangen mit den entfeglichften Marten 
umgebracht"). Zu Ingi und Sigurd geſellte nun ſich noch 


8) Snorre 2, 295. 9) Derf. 2, 308, 
10) Derſ. 2, 345. Zorfäus nennt ihn bronchns, 
11) Snorre 2, 333 f. Zorfäus 3, 519. 520. Die grimmigen 
Menfchen, denen er in die Hände fiel, zerfchlugen ihm erſt die Anode 
an Armen und Beinen, wollten ihn dann fehinden, aber als nad dem 
Duchfchnitt der Kopfhaut das Blut zu ſtark firömte, zogen fie es vor 
ihn zu peitfchen, bis Fein” Stuͤckchen Haut übrig war, zerbrachen ihm 


! 
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EyfteinIT., angeblich aud, ein Sohn Harald Gylles. Bur 
Seit diefer drei Könige fam 1152 Nifolaus Breaffpear ald 
päpftlicher Qegat nad) Norwegen; durch ihn wardıdie fönigliche 
Macht vermindert und dadurch die Umtriebe gegen diefelbe 
vermehrt. Sigurd und Epftein, der indeflen eine Raubfahrt 
nad) Schottland und England gethan hatte"), wurden durch 
Ingi erſchlagen; gegen Ingi trat Hakon III. der Breitſchul⸗ 
terige auf und Ingi blieb im Treffen; gegen Hakon bald darauf 
dee Jarl Erling Skake (Schiefhald"?), Gemahl der Tochter 
Sigurd des Kreuzfahrers Chriſtine, der feinen fünfjährigen 
Sohn Magnus, ald Sigurds Enfel, zum Könige ausrufen 
ließ und gegen einen Sohn Sigurd Schiefmunds, Sigurd III., 
behauptete. Allein-König war Magnus 1163 und der Hader 
ruhte einige Zeit"). Erling aber gedachte feined Sohnes 
Thron, der auf dem Geburtsrechte nicht feft genug ruhte, durch 
Weihe der Kirche zu ſtaͤrken; fo trat der Erzbifchof von Dront- 
beim, Eyftein”), zur Parteiung. Crling unterhandelte mit 
diefem und Eyſtein, der damals (feit 1161) eben bemüht war, 
ein neues Kirchengeſetz, Guldfidde (Goldfeder), zu Mehrung 
von. Macht und Einfommen feiner Kirche in Geltung zu Rringen, 
kam mit Erling überein, daß deffen Sohn, König Diagnus, 
feierlich die Krone empfangen, dagegen das Königthum dem 


dann das Ruͤckgrat und hingen ihn an den Galgen. Er dufdete Alles 
ohne Schmerzenslaut, Angeficht und Rede blieben unbefangen, tie im 
gewöhnlichen Leben. 

12) Snorre 2, 342. Es mar noch unter König Stephan von 
England. 

13) Von einer auf ſeiner Kreuzfahrt erhaltenen Kunde. Snorre 2,275, 

14) Snorre berihtet (2, 414): In der Beit fland Norwegens Neich 
in großer Bläthe (med bloma miklum) und feine Einwohner waren 
vermögend und reiht — Wie der Kranke: am fieberfreien, Tage. 

15) Sein Leben hat Schonins beſcheieben. ws Dnfent Kitchens 


geſch. 2,3951  : . . Br 
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beit, Olaf gefchenft, kuͤnftig waͤhlbar ſeyn und des Erzbiſchofb 
und der Biſchoͤfe Stimmen vorausgelten ſollten?*). Lrpbifchef 
Eyſteins Gewinn und Magnus Krbnung zu Bergen, wobei 
auch ein paͤpſtlicher Legat, Stephanus, zugegen war, fallen 
in das Fahr, wo König Heinrich II. von England gegen den 
Erzbiſchof Thomas Becket die Conftitütionen von Clarendon 
aufrichtete, 11641 Sechszig Jahre hindurch erblichen wir nım 


: Männer der Kirche im Worgrumde der norwegiſchen Unruhen 


\ 


* 


ind bemüht, gegen die Nachkommen Harald Gylles, welt 
den Thron in Anſpruch nehmen, sundchft den kirchlich geweihten 


Magnus zu behaupten, nachher Praͤtendenten aufzuſtellen. Et 
iſt derſelbe Geiſt der Kirche, welcher gegen Friedrich IT. und 


deſſen Geſchlecht. den Kampf führte”), In Norwegen fam 
bald nach der Theilnahme der Kirche von einer andern Seite 


ber ein neueß Nahrungdmittel der Parteiung und ihres Wehe 
auf, die Partrinamen; in feined andern Volkes Geſchichte 


‚folgen deren in kurzer eit fo viele auf einander, Mit dem 


Ausbruch der Unruhen im zehnten Jahre nah Magnub Krönung 
teitt and mit den Birfebeinern der berühimtefte entgegen”). 
Bon Schweden her fam 1174 E yftein III, ein Sohn K. 
Eyſteins II., Enkel Harald Gylles, von Magnus die Kron 
zu gewinnen; "Anhang fand 'er in den waldreichen Marken“ 
an der Goͤtha⸗Elf, wo der fühnen Abenteurer zu aller geit 

16) Snorre 2, 427 f. Vogl. Münter Kicchengefch. 2, 395 f. 572. 


17) Amfaͤus (3, 567) urtheilt über Eyftein: Regni .usum veterater 


hic sub sacris induviis vulpes simul ac rapax lupus, - jure haeredi- 


- tatis Antiquato.jüstisque. baeredihns' erapto vengidit, sibique et suis 


successeribus ilud pariter ac reges im, perpetaum subdere conatus 
materiam litium cagdiamgwe uberrimam reliquit. 
18) Nicht der erſte. Kurz zuvor ſchon hatte es Hettuſveina (a " 
cullati) gegeden, -Torf. h. Norw. 3, 578.:  ' 
. 19) Bon dem großen Walde Eidaſkog f. Hafonar Saga Sp. 139 
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eine große Zahl gefanden wurde; Virkebeiner wurden Eyſtrins 
Anhaͤnger genannt, weil fie Schuhe von Birkeneinde Hatten ?°), 
Magnus Vater Erling, tüchtiger Kriegsmann, ſiegte; Eyſtein | 
wurde erſchlagen, die Birfebeiner zerftveuten fid) in die Waͤlder, 
und wurden alö geddhtete Räuber verfolgt *"), bis Sverrer fie 
sum Heldepthum führte, | 
Sperrer, Sohn Sigurd Schiefmauls, Entel Harald 
Gylles, erft Hei dem Einteitte ins Mannsalter von feiner Abs 
Tanft unterrichtet, vom den Färdern gefommen und von Erling 
ſicheren Todes gewärtig, gefellte 1177 fich zu den Birfebeinern 
im Eidawalde (Eidaffog) auf der Graͤnze von Wiken und 
Wermland; ſiebenzig der rüftigften Maͤnner beftellte er zann 
Hofgeſinde (hiramenn) und zus Leibwache (huskarlar) ””) 5 
it wenigen Hunderten besann er den Kampf gegen Thron 
und Kirche und nach kurzer Zeit war dad Wort Birfebeiner 
Bir Lofung 36 Schredens für Magnus, Erling und Eyſtein. 
Svererd und der Birfebeiner Bug über dad Dofregebirge 
nach Nidaros?), ihre Kuͤhnheit, Kraft und Duldfamfeit im 
Kampfe gegen Natur und der Feinde Waffen würden ein Epoͤs 
zieren"). Erling wurde erfehlagen 1179, Magnus; 1180 
fläthtig nat) Dänemark; Birkebeiner ward Ehrenname *°), 
Heflunger hieß man die Partei, welde nun Magnus und 
Eyfteind Sache verfochten, bis Magnus 1184 in einem Sees 


2) Brose 2, AB . Von ihrer Kuͤhnheit und Gewaltigkeit f. 
denf. 451. Hiermit endet Snorre; die Sverrerd Saga (f. oben islaͤnd. 
Lit.), und die Hakons Saga, jünger als die Heimskringla, enthalten 
die Gefchichte der folgenden Zeit. 

21) Sperrerd Saga Ep. 11. 

22) Daf. Ep. 9. 23) Dof. 19 

24) Abt Karls Darſtellung in der Sverrer Saga ‚hat bei ihrer 
MRatürlichkeit und Winfachbeit bie und da das Vaſprecheade eines Epos, 

25) Sverret ©, 40, 





% 
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treffen das Reben. veilor. Gegen Sverrer wurde darauf ein 
ehemaliger Moͤnch Johannes als Prätendent aufgeftellt ; fein 
Anhang hieß die Kublunger (von Moͤnchskapuze)9)3 nach⸗ 
dem Johann erfchlagen wär, trat Sigurd auf, den die Bauern 
den Brenner nannten und bald erſchien eine Partei, ‚genannt 
die Enffegger (Infelbärte), die ih auch Gullbeina 
(Goldbeine) nannten ’’). Erzbifchof- Enfteind (+ 1188) Nach⸗ 
folger Erich fegte die Kirchenfehde. fort, als Syerrer die Gulds 
fiddr nicht anerkennen wollte”’). Als nun eine neue Partei, 
die Barbelger, von Sperrer unterdrüdlt worden war, ent⸗ 
wich Erich 1192 zu Abfalon. nach Daͤnemark und beide wandten 
ſich an den. Papſt. Sperrer word Borauf „nach kurzer Abfers 
tigung eined päpftlihen Legaten ”?), durch die Bifchöfe, welche 
feinem Gebot folgten, gekroͤnt und bald auch von dem Banne, 


den Papft Cöleftin HI. ausgefprorben, gelöft?°), Run aber 


ward der MWiderftreit gegen Sverrer aufgenommen durch den 
hochbegabten, raͤnkevollen und leidenſchaftlichen Nifolaus”), 
Biſchof von Opslo, einen Halbbruder des chemaligen „Könige 
Ingi, und es erſtand eine neue mächtige Partei, die Bagler. 
Bald wogte: der Krieg mit. Plünderung, Mord und Brand über 
ganz Norwegen bin, Papſt Innocentius III. ſprach über Sperrer 
1198, den "Bann ??) und Sverrers Gteeitmittel- wurden fo 


ſpaͤrlich, daß en 1201:vom Könige. Johann von England ſich 


eine Anzahl Söldner, ribaldi, fenden ließ, deren Grauſamkeit 
durch des edeln Königs Milde und Geneigtheit, den Beſiegten 
26) Sverrer ©. 102. 27T) Daf. 119. 1%. 
28) Daf. 117. Münter 2, 580 f. 
29) Ergoͤtzliche Darftelung Sr. 812. 
- 30) Daf. 123. 128, .- . 31) Daſ. 111. 


32) Die Bulle: nennt :ihe- dam Ruclefen, Kirchenſchaͤnder, Ab⸗ 
trünnigen, ein Mitglied der Hoͤlle. Ruͤhs Geſch. Schwed,.1, 9 
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zu verzeihen, nicht gutgewacht wurde ). Sverrer ſtarb 1202 
ungebeugten Muthes und in Seelengröße, Einficht und Kraft 
allen feinen Feinden überlegen; unter den Verfechtern koͤnig⸗ 
lichen Rechts ‚gegen die Kirche im hierarchiſchen Zeitalter einer 
der würdigften?*). .Seined Sohns, Hakons IV., Gegner, 
der Baglerfönig Ingi wurde erfchlagen 5. aber Hafon ſchon 1204 
durch feine Stiefmutter vergiftet und das -zarte Alter von Ha⸗ 
tond Sohne, Hafon V., ward dem Bifchofe Nikolaus und den 
Baglern zur Gunft für neue Umtriebe. Ein Betrüger Erling 
wurde durch das Glüheifen ald Sprößling ded Koͤnigshauſes 
“ dargeftellt’?), und durch Nifolauß für ihn von Waldemar IT. 
von Dänemarf Beiftand auögewirft. Doc behauptete ſich 
Ingill., der Birfebeinerfönig, gegen diefen (+ 1207) und 
gegen den nachfolgenden Prätendenten Philipp; die Gräuel der 
Parteiwuth dauerten fort. Nach Ingi's Tode 1217 ward 
Hakon V. Hafonfon, genannt der Alte, von den Birkes 
beinern, deren Augapfel er ſchon ald zarte Kind gewefen war 3), 
mit Jubel begrüßt, dem mächtigen Jarl Sfule die Reichsver⸗ 
waltung zu Theil und zwifchen Birkebeinern und Baglern ein 
Suͤhnevertrag zu Stande gebracht. Doch nun erſchien eine 
Partei, die Slittunger (Zerlumpten) genannt“), und die 
Klerifei blieb fpröde auch nachdem die Mutter Hakons zum 
Beweiſe der Echtheit feiner Geburt dad Glüheifen getragen hatte; 
eine neue Partei, Ribbunger, tauchte auf?"), das Sengen, 
Brennen und Morden wiederholte ſich. Der erfte allgemeine 


‚33). Sverver ©. 174. | . 
34). Seine Charakteriſtik Sy. ©. 181. — 

35) Torf. 4, 82. 

36) Hafone ©. Ep. 4. Ihre Lichlofungen waren derber Natur, 
zuweilen faßten zwei Birkebeiner den Knaben im Scherz und zerrten 
ihn, damit er, der zu langfam wuchs, die rechte Länge bekäme... 

37) Hal. S. Cp. 33: 38) Daf,, Kp. 37. ur 
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Reichstag Norwegens, 1223 zu Bergen gthalten °°), half 
dem nicht ab; aber nach dem Tode des Biſchofs Nikolaus 
1225 ſchwand den Ribbmtgern die Kraft; fie Idften ſich 1297 
auf und damit endete die Theilnahme der Kirche an dem Uns 
frieden *°). Reu aufgeregt wurde diefer durch Jarl Slule, 
der, im anerfannten Beſitz der Hälfte des Reichs und zum 
Herzöge erhoben, was fein Rorweger vor ĩihm geweſen war *), 
nach dem Throne ſtrebte, 1239 fich zum Könige audrufen, 
und Hakons Getreue, die in feine Hand fielen, niedermachen 
Tieß +). Für feinen Anhang erneuerte ſich der Parteiname der 
Varbelger. “Der Klerus aber hielt fich fern von ihm *?) und 
mit feinem Tode 1240, dem er ald Held entgegenſchritt“), 
ward allgemeiner Friede. In der nun übrigen Beit der Res 
Hierung Hakons wird deffen Verkehr mit dem Audlande bemers 
kenswerth durch die wärdige Stelung, welche Hafen, mit 
der hrimiſthen Kirche einttaͤchtig, im Streite zwiſchen Friedrih Hl. 
und Papft Innocentius IV. behauptete, von denen er jehem 
ſich ſeit 1237 befreundet hatte*) und dieſer 1247 den Cars 

dinal Wilhrim von Sabina fandte, um die von Hakon 
| begehrte Krbnng w) zu vollziehen, Ferner‘ derch die weiſe Ab⸗ 


. 39) dat. ©. Ep. 86 f. 5 . 40): Dal. 138. 186. 

- Ai) Torf. 4, 163. Hak. S. 190, Man mögte eine Uebertrogum 
der ſchwediſchen Jarlswuͤrde (ſ. folg. — darin erkennen. 
x 742) Hof. S. 202. 208. - 

“) Nur. .ein Abt Bioͤrn wird ‚abs fein Vartelganger genasak 
Hal. ©, 215. 

4) Als er aus feinem legten Bufluchtsorte, einem Kloſter, fih 
unter die Feinde ftärzte, hielt er den Schild vor das Geſicht und rief: 
Haut nicht nach meinem Gefichte; das (entſtellende Wunden) ziemt fih 
nicht für Fürften. — Dies ift derfelbe Geift, der in den alten Buß⸗ 
ſatzungen für Wunden, welche einen unbedeckten Theil ‘des Koͤrpers, 
_ namentlich‘ das Seficht, rufen‘, hoͤhtres Wergeld, als ‚für ander, 
begehrte. 

45) Sal, ©. 191. - 46) Bhf, ze. 3 








v. Rorwegen. 443 


kimung der Theilnahme an Ladwigs IX. Keeuguge 1248 
und an der Belriegung der Hohenſtaufen, durch die Ablehnung 
der deutſchen Rönigdfrone 1256 , durch Chriftinend Vermaͤh⸗ 
lang mit Alfons X. von Caflilien 1257*7), die Uneignung 
Felends 126% und endlich die Durch Klagen Der Inſelbewohner 
bei Schottland Über Räuberein der Sthötten veranlafte *°) 
Seefahrt Hakond gen Schottland, wo 1263 fen Leben endete. 
Halonb wackerer Sohn Magnus VII. ließ auf die that⸗ 
ſaͤchliche Herſtẽllung von Friede und Ordnung, deren Norwegen 
unter feinem großen Vater theilhaft worden war, daB Wort 
deb Geſetzes Folgen; davon fen Beiname Bapabäter. Bon 
ihm Im Folgenden Abſchnitte. 


2) Staoatd- und Kirchenordnung und Volksleben. 


In dem graͤuelvollen Zerwuͤrfniß des Jahrhunderts vom 
Todr Sigurds des Kreutfahrers dis zum Siege Haldns V. über 
Herzog Skule (1130 — 1240) wuͤthete das Volksthum der 
Norweger gegen ſich ſelbſtz doch ging daraus nicht Verſchlim⸗ 
mecung des Öffentlichen Weſens hervor. Wie Wolksfreiheẽt 
hatte ſchon in alter Zeit einen Knechtſtand unter ſich gehabt, 
und ein Adel der Odalsmaͤnner war eben ſo fruͤh aus ihr her⸗ 
vorgewuchſen, ohne doch fie zu überſchatten oder ihr Boden und 
Frucht zu verkuͤmmern“; dies dauerte fort, es faͤllt weder 
Bnedtftand noch Adel ſcharf ind Auge; noch ‘weniger freilich 
ein ſtaͤdtifches Buͤrgerthum 0), obſchon Bergen, Nidaros, 
Tunsberg, Konghella ꝛtc. für ftädtifche Orte, gelten fönnen, 
Durch fortgeſetzte Freilaſſungen und die Geſtoͤrtheit · des Haus⸗ 

49) Hat. ©. 237 f. 298 f. 48) Daf. 314 f. 

49) Sittengefih. 2, 133. 

50) Baeiarmenn hießen die Bewohner von Bergen, Midaros ıc. 


tin Gehenſat ven baundar (ubewegtſchen) Landteuten, —2 —2* 
ſchen) kaupmenn. Sverr. ©. 104%. 0.9. 








‘ 
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und Gemeinderoefend wäßrendeder Unruhen ſcheint die Zahl der 


&nechte ſich ſehr vermindert zu haben; wo die Herten zwie⸗ 
trächtig, gewinnen die Knechte. Dad eigentliche Weſen des 


Volks ift Hinfort, in den freien Landhefigern (baendur) zu fins 


den. Sie erſchienen in den gewöhnlichen Thingen zur Gerichts⸗ 
begung, im Eyrarthing bei Nidaros aber zur Audrufung deö 
Koͤnigs); ihre Zuſtimmung zum Erlaß eines Geſetzes ward 
jedoch) nicht allemal begehrt. Auch übte, abgefehen von dem 
Rechte der Waffen während der Unruhen, der König manches 
Kronenrecht, z. B. Sigurd der Kreusfahrer gebot zur Förde: 
sung der Bauten zu Konghella, daß Iedermann, der über 
zwoͤlf Jahre alt ſey, jährlich fünf Baufteine oder Pfähle dahin 
ſchaffe)3; doch ein Herabfinfen der Volföfreiheit im Allge⸗ 
meinen ift nicht wahrzunehmen. Gegen die Sitte Waffen zu 
tragen eiferte mehr die Kirche?) ald der Thron, aber eine Art 


Waffenadel im Gegenſatz der Landbauer kam auf in den Birke⸗ 


beinern ’*), dauerte jedoch nicht über die Zeit der Unruhen fort. 
Dad Ritterthum blieb den Rorwegern fremd bis zum I. 1268, 
wo zum erſten Male. der. Nitterfehlag ertheilt wurde und zwar 


51) Vom Eyrarthing f. Snorre 2, 5 u. a. Sverrer &. Cp. 16. 
46, befond. 62. Die Hirdſtraa (Jus aulicum antig. Norvagic. Hird- 
Skrua ed, a J. Dolmero cur.'P. I. Resenii, Hafn. 1673) verordnet, 
daß zu "einer Königswahl bei Unterbrechung der Erbfolge zufammen 
kommen fellm, Gap. 1: samjoykiu Noregs Menn fyre sig og sit 


"afspreinge. Gp. 3: Jeder Biſchof und jeder Bezirksvorſteher (ayslu- 


madr) fol 12 ber verftändigfien Bauern (baendur) auswählen us) 


dieſe (als Repräfentanten des Worte) an bet Königswahl Antheil nehmen. 


52) Torf. 3, 486. : 

53) Nikolaus Breakſpear. Snorre 2, 347. Niemand follte be 
waffnet zu einer Marktftätte (kaupstoloom) kommen ;, der König nur 
zwölf Mann bewaffneten Gefolges haben. 

54) Mehrmals kommen in her Svexrers ©, (6 21. 49) Ge 
fechte der Birkebeiner mit den „„Banern“ vor. . 
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an zwei Islaͤnder). In Maghud: Lagabäter Seit fam em 
Stand: von Baronen auf’). Die Aemter eined Kanzler, 
Marſchalks (Stalfare), Fahnenträgerd (Merfesmand), Schent, 
Truchſeß ze. kommen in derfelben Zeit vor?”). - Die Bewohner 
der Städte Nidaros (Drantheim),; Bergen, Opslo (Chriftiania), 
Tunsberg, Konghella ıc. waren nicht durch ihren Stand, nur 
durch Gewerbe, von den uͤbrigen Norwegern unterſchieden; 3 in 
Nidaros hatten die Islaͤnder, in Bergen die Engländer und 
Deutſche Gafteeht?”); ausdruͤckliche Erteilung von Privilegien 
fam an die lestern 1278 dur Magnus Lagabäter”), Non 
den hierarchifchen Beftrebimgen einiger hohen Wärdenträger der 
Kirche Hat der vorige Abfchnitt Beifpiele angeführt; ausge 
bildet, wie im weftlichen Europa, war aber Stand und Macht 
der Kleriſei keineswegs. Die Sonderung derfelben von: den 
Laien durch das Colibat fand nur in geringem Maße Statt; 
die meiften Priefter waren nod) in Hafond V. Beit beweibtꝰ); 
der Ordendleute gab 28 nicht viele, überhaupt nur 25 Klöfter”), 
von denen das zu Holm (jetzt Feſtung Munkholm) bei Nidaros; 

55) Torf. 4, 349, ü 

56) Derſ. 4, 366. Baroner f. Hirdſkraa Sp. 3. (ftatt der alten 
Herser ? & Dolmers Anm, co, daf.) baf. Cp. 8 heißt es Laens-Maend 
(Sperr. ©. Ep. 86 lendir-menn); von deren Ernennung, Stand und 
Rechte f. SH. 17f. Sie waren aber nicht kehneleute, ſordern Statt⸗ 
halter des Koͤnigs. un , *r 

87) virdſkraa Cp. 20 fi 

58) Sittengeſch. 2, 144, Lappenberg >Sartorius Seht. d. Hanfe 
1, 192 f. Die Gestir aber, welche in der Hirdffraa (Ep. 42 f.) vor= 
fommen, waren eine Sattung Eöniglicher Diener, zu deren Berufe ges 
hörte, daß fie das Land” durchreiſten (alſo gleich Gaͤſten einkehrten). 
©: von ihnen Anchersen opusc. minora. Brem. 1775, ©. 27 f. 

59) Torf. 4, 352. 489. Lappenberg 2, 114. 

60). Muͤnter Kirchengeſch. 2. 1046. 1048, _ 

61) &. de coenobiis Norvegiae b. Langebek 4, 408 f. 
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1034 von Knut Dam Großen angelegt, anſehalich voor‘?). 
Nach Olaf III. Kirre wor zuerſt wieder Sigurd der Kreuzfahre 
Goͤnner der Kleriſei; zu Jeraſalem⸗ gelobte er Einführung deb 
Behnten ze. ꝰ2) und im wikenſchen Kirchenrecht, deſſen Urheber 


ar war““), wunde ausͤgeſprochen, dar; Eleriſei ſolle feeiſtehen, 


dieſen Satzungen kuͤnftig binzu zufuoͤgen, was ihr noch mapgele 
Doch ward für fie in. der. That zunaͤchſt wanig erlangt amd wie 
die Prieſter gegen das Colihat, fa ſtraͤubten Die Laien ſich gone 
den Zehnten*5). Die Dideeſanyerhaͤltniffe arburke zuerſt Wie 
kalaud Breskſpear 1152; in Nidargs wurde ein Erzhis⸗ 
thum errichtet uud dieſem die Bisthoͤmer sn Opalo, Scacanger, 
Bergen, Hammer, debgleichen die iaaͤndiſchen, das. Bidthum 
auf den Orkaden, Faͤrdern, Hebeiden und in Grönland, wohin 
ſchon· Sigutd der Kreuzfahrer einen. Piſchof geſande hatie, 
untergeordnet"). Bär Nom wurde ein Peterspfennig ausbe⸗ 
dungen”). Das Geruͤſt der Dierarchis ſtand Ins den Ausban 
unternahm zunaͤchſt Erzbiſchof Epfbain tg eweiht 4161): auf 
dar Beefammfung zu. Mengen: 1164: ward vom Magnud 0) 
Erling Großes zugeftanden °®), das Koͤnigthum ald Lehn de 
heil. Olaf dem Erzbisthum eben fo untergeordnet, als damals 
dad Kaiſerthum von den Paͤpſten in Anfpruch genommen 
wurde”). Eyſteins Guldfidde wurde chen da anerkannt 
und damit die vom Erzbifchofe eingeführte Erhebung ded Dop 
pelten der bisherigen Bußgelder ’°) gutgeheißen. Der Kampf 

62) Matthäus Paris ee (7 128 S. deln eigenen Br: 


a in f. Werke 9. 1248. 
63) GSnorre 2,.242. 


64) Münter 2, 36. 251. ie Dorf, 2, 37. 
66) Suorre 2, 347. Mänter 2, 86 f. 
67) Muͤnter 2, 465. 6 ben a. 16. 


69) Sittengefch. 5,1,107. 9.4 °- 
70) Silber = Oren Pat der nur ven % ie geltenden ältern. 
Snorre 2,02. 











n 


\ 


b. Norwegen. 9 


gegen die Nachkommen Harald Gylled boaihte den ExsBifchbfen : 


Eyſtein und Erid) und bem Biſchofe Nifolaud feinen unmitteks 
baren Voetheil und die hohe Kleriſei, wenn auch, wie uͤberalt, 
der erſte Stand im Meiche, blieb doch in Abhängigkeit vom 
Koͤnige, der auch auf die Biſſchefswahlen viel Einfluß übte, 


Das Band mit Rom. enger zu knuͤpfen erſchien 1247 Enrdinaf E 
Wilhelm von (Modena) Sabina; feine: Anweſenheit in. Nor⸗ 


wegen war von eimer Kirchenordnung begleitet, die aber in 
ihren acht Artikeln?) wenig Vorlikbe für den Klerus ausſprach 
und deſſen Vorrechte nicht ausdehnte. Bunfjehntaufend Mark 
Silbers war.der theure Reiſelohn, welchen ihm Koͤnig Hakon 
auszahlte?). "König Magnus Lagabaͤter erlangte vom Erz⸗ 
biſchofe Ion Verzicht: auf die Zugeſtaͤndniſſe Magnud Celing⸗ 


ſons vom 3..1164 ‚gab dagegen der Geiſtlichkeit eigenen 


Gerichtöftand,,. den Zehnten von feinen Guͤtenn und mehrerleh 
Vorrochte; darauf. ward 1270 Enbikief. San Kirhuniigt 


eingeführt)... .- ’ J 


Unter welchen dormea die DAR "über prefane 


Stsatdeinridtungen gefaßt wurden, iſt wenig befannt; 


In den großen. Thingen zu Guloe, Froſte ꝛc. galt es mehr 
Gericht, als Geſetzgehung;. in der Verſammlung am Seeufer 
bei Nidaros, Eyrarthing, mogten an die Ausrufung eines 
Könige fi mancherlei Bedingniffe fnüpfen”’*); die erſte allge⸗ 
meine Reichsverſammlung, im 3. 1223, hatte mehr Bufrie« 
darig zwiſchen Koͤnig Hafen V. und Jarl Sale als Geſehgcbung 
zums Gegenſtande. Verſammelt waren hier Grbiſchof, Biſchoͤſe 


und einige Aebte (z. B. von Holm, Tunsberg), Jarle, Land⸗ 


71) Muͤnter Kirchengeſch. 2, 592. 602. 

72) Torf. 4, 253 aus Matth. Par. 

73). Def. 4, 366 Muͤnter 2, 255 

74) Bon Satos, Mitkoͤmge Magnus Barfuß, ſ. Gnorre 2, 136, 


N 
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richter (lögmenn), Bejitk8vorſteher (syslamenri”’); ob aufer 
den. Großen (höfdingiar) aber auch Volk zugegen gewefen fey, 
iſt nicht klar; Antheil an den Verhandlungen hatte es dad 
Mal nicht. Nun aber ſcheinen die Anordnungen von Geſetzen 
vicht gerade in anderer Het als durch Beſchluͤſſe des Konigs mit 
den Großen Statt gefunden zu haben; bad ariftofratifhe Ele⸗ 
ment. war dabei vorwaltend, ‚wofern ed nicht das eigentliche 
Boffßrecht galt, air: weichem nicht leicht ohne Gutachten der 
Rechtskundigſten aus dem Volke geändert wurde. Daß die 
Ordnung ded Hofweſens dem Könige allein zukam, verſteht 

ſich und daſſelbe mag auch von den Gefegen Königs Magnus 
Lagabaͤters über. dad Kriegsweſen?*) gelten, . Wie wenig nun 
aber die Geſetze zur Geltung gebracht werben konnten, ergiebt 
ſich qus der Geſchichte der Unruhen, und Im Ganzen gilt wohl 
der: Sn, daß erft mit Hafen V. tiefered- Eindringen koniglicher 
Geſetze Ind Leben Statt fand, und daß and) Kirchengefehe nut 
theilweife zur Anwendung kamen. Was im Lehen der New 
weger nicht aus der Wurzel des Volksthums enporwuchd, ließ 
der harten, ſproͤden Rinde ſchwer fich einbilden. — Das Ltr 
zeichniß der Geſetze diefed Zeitraums, abgefehen von denen, die 
als die Kirche betreffend oben erwähnt ſind“?), und non Be 
wißigungen der Könige Hakon II. ugd&pftein I. 7°), hat nur 
die Namen der Koͤnige Hakon V. und Magnus VII. annführe. 
Jemr ordmete „ıwic es Scheint, eind der norwegiſchen Geſeht 
„ (ab: dad ;Sroftethingslaugh ? } 5. von. den einzelnen  Sagunges 
Hakons werden geruͤhnit, daß. cr die Blutrache und die Berftüns 
melungen verpoͤnte und die Bußen an die Krone herabfegt‘”) 


75) Hal. ©, Ep. 86 f. 76) Hirdſtraa Cp. 34 f. 
77) Dazu iſt noch eines uplaͤndiſchen: (vom. Aeidziniathisg) Kirchen⸗ 


| rechts, wahrfcheinfich aus Jahrh. 12, zu: gedenken. Muͤnter 2, Wi. 


78) Suorre 2,196. - 79) Hal, ©. 332. 
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Diefer ordnete daB gefamte Hofe, Kirchen» und Volksrecht; 
die vier Hauptflüde feiner Gefeßgebung waren die oben ange⸗ 
gebenen ®°) vier Landfchaftörechte, das Gulethingdlaugh, Fro⸗ 
ſtethingslaugh, Aeidziviathingslaugh und Borgathingslaugh ""); 
was jedem von diefen. eigenthümlich war, ließ Magnus in den 
Thingfare Balfen voranftellen und dad Uebrige gleichlautend 
redigicen (1267). Daher kam ed, daß das erfte feit 1274 
die Geltung eines allgemeinen Landrechtes erhielt "’)., ie 
viel Neued und von dem alten Gulethingslaugh Abweichendes 
darin enthalten fey, iſt fchon oben erwähnt”). Auch die - 
Islaͤnder erhielten auf ihr Begehren flatt der Gragas vorläufig 
1271 ein neues Geſetz, das fihon unter Hakon geordnete 
Hakonarbok, von der Härte der Straffakungen Iarnfida (Eifens 
feite) genannt; an deflen Stelle aber 1280 dad auf dauernde 
Geltung beredynete Jonsbok (vom islaͤndiſchen Lögmade Ion 
benannt) trat°*). In nur geringem Zufammenhange mit dem 
Volksleben, abgerechnet was auf Waffenthum ꝛc. ſich bezieht, 
ftand das Hoſgeſetz, Hirdſkraa, deſſen Grundwerf von König 
Dlaf dem. Heiligen ftammt, wozu Anordnungen fpäterer Könige 
und indbefondere Königs Magnus Lagabäter gefommen find. 
Ein, Stadtrecht befam Bergen”) im 3. 1276. 

Pie nun.der volfäthämliche Sinn der Norweger in feiner 
Eigenthümlichkeit und nicht gerade durch dußern Anftoß bedingt 
fi während der Zeit der Unruhen ald dem Wahnſinn der 


\ 


80): Sittengeſch. 2, 145. 

81) Benannt von der einft wichtigen Sarpsburg, die gelegen war, 
wo jegt Sriedrichsftadt. 

82) J. Grimm in v. Savigny's Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſ. 
3, 10. 

-83) Sittengefh. 2, 146. 150. 

84) Torf. 4, 349 f. 

85) Gamle Bü-Lov herausg. v. Fougner Lundh, Kopenh, 1829. 
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Fehdewuth verfallen , gleichſam im Nachbilde der mythiſhen 
Berſerkerwuth, kund gegeben habe, iſt oben berichtet: hier iſt 
übrig, dad Leben der Norweger in feinen einzelnen Zu: 
ſtaͤnden, indbefondere unter den Einwirfgngen der drei haupt: 
ſaͤchlich bedingenden Mächte, der Kirche, ded Königthums 
und ded Verkehrs mit.dem Audlande zw zeichnen, Kirch⸗ 
liche Befangenheit zeigt bei den Völfern des Nordens. fich mehr 
in dumpfer, gläubiger Dingebung als in ſcharfen Aufwallungen 
ded Fanatismus; aber dad Gefühl natürlichen Rechts fteht 
jener zur Seite und Schärfe des Verftandes, wo ed dad Recht 
gilt, unterftügt daffelbe; fih vom Mantel ded Glaubens fo 
umhuͤllen zu laſſen, daß die Bewegung der Volköfreiheit gehin⸗ 
dert würde, war nicht der Norweger Sache. Der Norweger 
glaubte feiht an Wunder, an göttliche Einwirkung bei dem 
Ordal ded Glüheifens, wofern er nicht, den Pfaffen, die die 
Probe nach Umftänden gefahrlos zu machen verftanden, ind 
geheime Spiel ſchauend und damit einverftanden, nur einen 
für feine Zwecke günftigen Weihſchein darin begehrte; er vers 
ehrte Heilige, vor allen den heiligen Olaf, von deſſen Wun 
dern Snorre ‚viel zu erzählen weiß und durd) den die früher 
Verehrung des heil, Martin von Tours ?°) ganz in Schatten 
geſtellt ward, wozu nachher der 1229 Fanonifirte Erjbiſchof 

Eyſtein fam, ferner den heil. Halvard (+ 1058), deſſen Cult 
‚ vorzüglich in Opslo gepflegt wurde”), den heil. Swirhunus 
von Wincheſter (+ 868) zu Stavanger; aber zum üppigen 
Schwelgen in dergleichen Culten und zu großen Anftrengungen 
und Leiftungen darin war der Norweger nicht gemacht. Auf: 
an Reliquien mangelte ed nicht; Sigurd der Kreuzfahrt 
brachte aus Paldftina ein Stüf vom heiligen ‚Kreug 


86) Münter Kirchengefch. 2, 890. 
87) Langebek 3, 601 f. Hafons ©. 67. 
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mit®®), Bu Pilgrimfchaften und Kreuzfahrten *e) hätte, ſcheint 
ed, die Abenteuerluft verbunden mit gläubigem Streben der - 
Norweger nicht wenige aufregen muͤſſen; doch war dad nicht 
der Fall; nur zwei Male zog eine anfehnlihe Schar Kreuz⸗ 
fahrer nad) dem Morgenlande au, ein Mal mit Sigurd °), 
ein anderes Dial um dad 3. 1153, bei welcher Schar fein 
König, aber Rognwald Graf der Orfaden und Erling Skake 
fi) befanden *). . Gewöhnlich gefeltte ſich zu dem Drange, 
das heilige Land zu fehen, auch die Berechnung, in Conftantis 
nopel einträglichen Solddienft zu finden; hatte ja doch der heil, 
Olaf audydort feine Verehrung ?”) und zu gleich Afen, Wolfungen 
und Giukungen ihre Darftellung im byzantiniſchen Schaufpiel??). 
Weniger aber nod) als für dad Kreuz weite Heerfahrten zu thun, 
waren die Korweger geneigt, daheim nach dem Gebote der 
Kirche Sotteöfrieden zu halten; Rohheit und Leidenſchaft trieb 
nicht felten zu ruchloſem Frevel auch gegen Kirchen und Kir⸗ 
chendiener?*). Gemordet wurde gar oft felbft in Kirchen und 
auf Altärenz auf den Orfaden wurde ein Bifchof von dem 
Volfe verbrannt. Der Voͤllerei blieb der Norweger nicht minder 
als der Fehdeſucht ergeben und der Klerus wich bier wenig ab 
vor der gemeinen Unfitte ). Bier und Meth wurden im 
Uebermaß genoffen, und als einft deutſche Kaufleute Wein in 
Menge und zu billigem Preife nad) Bergen gebracht hatten, 
war Rauſch und Kader dort reichlich zu finden °°). Das 


88) Snorre 2, 253. Es wurde in Konghella niedergelegt. Einen 
Dorn aus der Dornenkrone brachte Erzbifchof Jon von Nidaros 1274 
aus Frankreich mit. Münter 2, 888. 

89) ©. davon Miänter 2, 691 f. 

90) Snorre 2, 233 f. 91) Derf. 2, 338f. 92) Derf. 2, 39. 

03) Derf. 2, 245. Es war „bei ‚dem Veſuch⸗ Sigurd Jorſalafarars 
in Conſftantinopel. 

94) Münter 2, 919. 95) Derſ. 2, 954. 96) Sverr. ©, Sp. 2. 

29 * 
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Hauptfeſt des ffandinavifchen Nordend, Julsfeſt, übertragen 
auf Weihnachten, ward mit frohem, aber audy fchlagfertigem 
Trunke begangen. Audfchweifungen in der Wolluſt fann man 
wenigftend einigen Königen nachweifen?”); außerdem mogte 
das Eheband in Ehren ftehen. — Vom Einfluß der Kirche auf 
Belebung ded Sinned für Literatur ift oben. geredet worden; 
dad angeftammte nad) Island hin verzweigte Volksthum bradte 
in Sfaldengefang und Sagen der Kirche bier mehr entgegen, 
als fie zu bieten hatte; in lateiniſchen und überhaupt willen: 
fhaftlihen Studien mogten aber die Norweger fi) nicht gem 
verfuchen, der Moͤnch Theoderich, deffen dürftiges Geſchichtbuch 
dem Erzbifchof Eyſtein zugeeignet ift, fteht einzeln da; eben ſo 
Buͤcherſammlungen, wie die zu Nidaros ꝰ8), und Schulen”). 
Mehr aber gefhah für die Baufunft und hier traf der Eifer der 
Könige mit dem der Klerifei zufammen. Die von Erjbiſchof 
Enftein begonnene Olafskirche zu Nidaros gehört zu den pradt 
volften Domen ded Mittelalters?0); Hakon V. erbaute eine 
ftattliche Kirche zu Bergen, die Apoftelfiche”°"), Sigurd der 
Kreusfahrer ſchmuͤckte Pallaft und Stadt Konghella '°”). Doch 
meiftend ward aus Holy gebaut. Won anderer Künfte Pla 
mangeln Berichte; der Sfaldengefang vermogte proße guren 
‚zu füllen’), — 


Y 


97) Bon Sigurd Jorſ. Tochter Chriſtina, Graf Erlings Gemahli, 
lautet die Chronik nicht beſſer. Torf. 3, 600, 

‘98) Münter 2, 1012 und daf. von einer Handfchrift der (gefar- 
ten?) Dekaden des eivius. 

-99) Derf. 2, 936 und von Gefangfchulen 2, 920. 

100) Torf. 1, 79 f. Münter 2, 403. 

101) Münter 2, 135. 102) Snorre 2, 253. 282. 

103) Die Sperrere ©. Ep. 85 erzählt von dem Conflifte zwiſchen 
einem Skalden und zwei Menſchen, die vor König und Großen Husdt 


über Stangen fpringen ließen und war um fo höher, je vornehmer 


die Bufchauer! 
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Der Sinn ausgezeichneter Könige, ald Sverrers, Ha⸗ 
fond V. und Magnus VII. richtete ſich außer dem echte, 
das den Thron ſicherte und dad Leben gedeihlich machte, und 
den Känften, die dad Leben ſchmuͤckten, auch auf Schaffung 
nuͤtzlicher Staatsanſtalten. Mehre Könige forgten für Werfte 
und Flotten; Eyſtein I. ließ bei Nidarod Werfte anlegen '°*), 
Sverrer lich große Schiffe erbauen, von denen die Mariaſuda 
320 Mann führte *05); Hakon errichtete Krankenanſtalten, 
Magnus Armenhäufer "°°) Bei dem Verkehr mit dem 
Auslande fommen die feindlichen Ausfahrten nach Irland, 
Schottland und Schweden wenig in Frage, wenn ed fruchtbrin= 
gende Rückwirfung auf Norwegen gilt; ſelbſt die Berührungen 
mit dem gefittetern Dänemarf waren nicht von bedeutenden 
Nahwirfungen ; der Verkehr mit. Island ıft als ein faft hei⸗ 
mifcher amzufehben; mit den Wenden und Efthen hatten die 
Norweger wenig zu thun; jene plünderten unter Harald Gylle 
Konghella '°”), dieſe wurden von Sverrers Bkuder Eric) 
heimgefucht 108): fo fallt dad Hauptgewicht auf die Fahrten 
nach Paldftina und onftantinopel, auf den Verfehr mit 
den Hanbeldleuten der Fremde in Bergen, und auf die von 
Hafon V. angefnüpften Verbindungen mit Deutfihland und 
weſt⸗ und füdeuropäifchen Fuͤrſten. Die Sölönerei in Con⸗ 
ftantinopel dauerte bis in die Zeit des fränfifchen Kaiſerthums 
daſelbſt Fort"); die Warangen refrutirten fid) aus Lands⸗ 
leuten; die Erzählungen heimgekehrter Veteranen lockten; zu—⸗ 
weilen fam ein Werbebrief nach Norwegen, ald um 1196 von 


104) Torf. 3, 360. 

105) Sverrers S. Ep. 80. Kol. 154. 
106) Hakons S. 333. Mänter 2, 975. 
107) Suorre 2, 298 f. 

108) Sperrers ©. Sp. 113 

108) Vom J. 1210 f. Torf. 4, 120, 
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Kaiſer Alerius""). Daß heimiſche unſitte dort nicht abgelegt 
wurde, ergiebt der Beiname der Warangen „des Kaiferd Wein⸗ 
fhläuche (vinbelgia)’’"""); daß von dort nicht eben Tugend 
"mitzubringen war, iſt außer Sweifel. Gimftigeren Einfluß 
zu üben war der Handelsverkehr geeignetz aber hinderlich war 
bier, daß der Norweger, auf Paſſivhandel befchränft, feine 
Kräfte zu verfuchen nur unvollfommen angeführt wurde, daß 
die Deutfchen in Bergen nicht von vorgüglicher Gefittung 
waren *2) und: feinediwegd auf Förderung des gewerblichen 
Lebens in Norwegen einzuwirker ſich bemuͤhten. Was mitte: 
bar durch die Gemöhnung an auslaͤndiſche Waaren 3) bewickt 
wurde, ift nur in einzelnen Spuren von Veränderung der Lehends 
weife wahrzunehmen. Mit Heinrich III. von England ſchloß 
Magnud einen Handelövertrag 1269 5 das Strandreht wi⸗ 
ſchen Norwegen und Schottland war kurz zuvor 1266, in 
dem Vertrage Magnus VII. mit Alerander von Schottland, 
abgeſtellt worden. Von lebhaftem Betriebe von Gewerben iſt 
weder in Bergen noch in Drontheim, viel weniger ſonſt ſichere 


110) Sverrers ©. 127. Torf. 4, 26. 

111) Enorre 2, 397, 

112) Befondere Gunft fanden die Deutfchen nicht in Norwegen; 
die In Bergen Verkehrenden wurden von den Einwohnern: eiferfüchtig 
bewacht und befchränft, mußten gemeine Laften mit tragen .ıc. Hakon V. 
gab 1250 den Luͤbeckern Freiheit Norwegen zu befuchen, Magnus hab 
1278 das Steandrecht für deutfche Schiffer auf, aber die Gründung 
des’ nachher fo wichtigen Hanſe⸗-Comptoirs in Bergen faut in mil 
fpätere Seit. Lappenberg⸗ Sart. 1, 192 f. 

113) Die Sverrers S. Cp. 10% berichtet, daß die Engläne 
Weizen, Honig, Mehl und Zuch brachten, Andere Leinwand, Baht 
und Keffel; die Islaͤnder und die von den Färdern, Orkaden und het 
tifchen Infeln, was zum einfachen Lebensbedarf dn Norwegen gehödt; 
die Deutichen holten Norwegens Butter und Fifche und verfauften 
Caußer vielem Andern) Wein — beides, nach König Sverrers Urtheil, 
zum Nachtheil der Norweger. 


—8 
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Spur; der Norweger brachte in Gandel, was die Natur ihm 
als Lahn der einfachften Thaͤtigkeit darbot; von Handwerfen 
“ waren ohne Zweifel die aufs Seewefen und Waffenthum bee 
züglichen die gangbarften ; daher die smidiobudae (Schmiede⸗ 
buden) bei Nidaros *'*) bedeutend. — Won dem Verkehr der 
Könige Hakon V. und Magnus VII. mit Deutfchland ıc. kam 
zwar der Volksliteratur manches zu Gute; aber dad Hebrige 
verbreitete fich nicht über den Bereich des Hofes hinaus. 


. Schweden. 


Gleichwie in Norwegen, fo war aud) bier während des 
Beitalterd der Kirchenherefchaft Bwiefpalt, Parteiung, Buͤrger⸗ 
frieg, die Gewalt nie fern, der Thron felten von gemeinfamer 
Hoheit und nie feſt, Einheit des Staatd nur fümmerlid) vor⸗ 
handen und Land und Volk auf einer niederen Stufe der Ges 
fittung. Wenn in den normwegifchen Unruhen bei ungemeiner 
Bielfältigkeit der Parteiung nur der wilde Geift der Unbändigs 
feit und Rauffucht mit einer Zumiſchung firchlicher Umtriche, 
nicht aber ftetige Doppelheit volksthuͤmlicher Interefien nad) 
Landfchaften und Stämmen zu erfennen war, fo ſchauen wir 
in den ſchwediſchen dagegen ald hauptfächlichen Grund ded 
Haders den fortbeftehenden Gegenfag der Oberfchweden (Upſwear) 
und der Gothen‘), in ihm zugleich den des Heidenthumd und 
des Chrifientbumd und beide ald Träger und Naͤhrer der Kämpfe 
um den Thron und der mehrmaligen Zerfallenheit Schwedens 
in zwei Königreiche, das Wefen und die geftaltende, bildende 
und ordnende Kraft, fo wie die äußere Ausftattung des Könige 


114) Sperrers ©. 156. 

1) Sittengeſch. 2, 152. Schonen liegt während diefes Zeitraums 
außer Bereich der ſchwediſchen Gefchichte; es wird unter Dänemark 
davon die Rede fern. 
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thums aber bei weitem minder ausgebildet als in Norwegen, 
endlich auch die kirchlichen Verhaͤltniſſe noch zu wenig geordnet, 
um einen Kampf der Hierarchie gegen den Thron zu veranlaſſen. 
Die Ausbreitung des Chriſtenthums hatte unter Stenkil 
(T 1066) guten Fortgang in den gothiſchen Landſchaften ge⸗ 
habt; ed wurden an elfhundert Kirchen gezaͤhlt 2); feſte Sitze 
der Kirchenobern gab ed erſt wenige’), biſchoͤfliche Sprengel 
- feine; Bifchof war Benennung angefehener und eiftiger Vers 
fünder und Pfleger des Chriſtenthums“); das Wandern war 
dabei nothwendiger ald der Dienſt an Kirche oder Stift, Die 
Buftände der Kirche in Schweden lagen damals noch außer dem 
Bereiche unmittelbarer römifcher Einwirfung ; die Berechnung 
"Roms begann jedoch mit Gregor VII., welcher an einen ſchwe⸗ 
difchen König, den er ſelbſt nicht dem Namen nach kannte, 
eine Ermahnung zur Pflege der Kirche ergehen ließ‘). Nach 
Stenkils Tode ſtritten zunaͤchſt zwei Haͤuptlinge, Namens Erich, 
um den Thron, darauf war Häfon der Rothe König in 
Weſtgothland und: in einer nicht genannten Landſchaft Olof 
. Näsfonung °). . Um 1081 ward GStenfild Sohn Inge 
1112), ein eifriger Chrift, König in Weſtgothland; er 
ftrebte, aud) Suithiods König zu ſeyn; als er aber im Zing 
daſelbſt erfchien und das Chriſtenthum empfahl, ward er durch 
Steinwuͤrfe vertrieben und der Heide Suen (vom Opfer, um 
deffentwiffen er König wurde, Blots Swen genannt) erwähll 


2) Dalin 2, 14. 

3) Der älteite (fett Olof Schoßkoͤnig) in Hufaby, nach Skara I ® 
legt 1150; jünger war der Bifchofsfis in Linköping, gegründet gegen 
1100. Dalin 2, 42, - 

4) Dalin a, O. Von folhen pilgernden Bifchöfen auf der Jatıl 
Gothiand berichtet die alte Erzählung am Schluß des gothlaͤndiſchen 
Rechtsbuchs, b. Schildener ©, 112, 

5) Celse bullar. Suiog. b. Ruͤhs 1, 77. 

6) Geijer 1, 137. 
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Diefen zwar erſchlug na drei. Wintern Inge, aber Herr in 
Oberſchweden wurde er fo wenig als feine Söhne Philipp und 
Inge der Fromme, Gründer des Benediftinerklofterd Wreta, 
und nad) diefen der dänifche Magnus, wogegen aber auch der 
König der Oberfchweden Ragwald Kurzfopf (Knaphoͤfde) bei 
den Gothen nicht Anerfennung , fondern den Tod fand 1129, . 
König der Schweden und Gothen ward erft Swerfer. 

1133. In diefer Seit gelangte das Chriftentfum aud) bei 
den Oberſchweden zu Anſehen; zu feiner Verfündung und zu 
Einrichtung des Kirchenweſens waren Engländer und auf Bes 
trieb Bernhards von Clairvaur Eiftereienfermönde thaͤtig; es 
mehrten ſich die Klöfter”);, für Fortfchreiten und Beftehen der 
Kirche unter Neubefehrten damals, was Burgen für Eroberungen 
des Schwerted; von Upfala benannte ſich nun ein Biſchof, 
neben welchem fpätsrhin der von Weſteras bedeutend wurde. 
Aber, wenn aud) dad Chriſtenthum nun died = und jenfeits des 
Waldes herrſchte, fo ward doch der Gegenfaß der Stämme 
dadurch nicht aufgelöftz vielmehr beginnt gerade in’diefer Zeit 
die merfwürdige Erfcheinung, daß ein Sahrhundert lang der 
meiftend gemeinfame Thron von Königen zweierlei Gefchlechts 
und Anhangs in Wedhfelfolge”) gewonnen wurde. Die Kirche 
fand Gunft bei den einen und den andern. Nikolaus Breaf- 
fpear fam 1152 aus Norwegen nad) Schweden, hier die 
Kirche als ein Glied des päpftlichen Machtgebiets zu ordnen; 
zu Linföping fand ein Concil Statt”), doc) von einer ftattlichen 
Kirchen «'oder Reicheverſammlung zu dieſem Behufe kann nicht 


7) Dalin 2, 64. 65. 102. 

8) Nicht nach einem Vertrage zwiſchen den oethiſchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Staͤmmen, wie ehemals (Dalin 2, 100) die Sache vorgeſtellt 
wurde. 

9) Muͤnter Kirchengeſch. v. Daͤn. und Norw. 2, 102. Deenhjätme 
Werk iſt mir nicht zur Hand. 
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die Rede feyn; ed ift überhaupt die Frage, ob er mit Gothen 
und Schweden zugleich verhandelte und etwas Gemeinfames 
einzuſetzen vermogte; er fiheint mehr eingeln empfehlen ald 
indgemein angeordnet zu haben; Zahlung eined Peteräpfennigs, 
Abftelung der Priefterche”°) und ded Brauchs, immerdar bes 
waffnet zu geben, waren Begehren, die in jeder Landſchaft 
einzeln vorgebracht werden konnten: da& Gemeinfame aber, 
die Errichtung eines ſchwediſchen Erzbiſthums fcheiterte, heißt 
ed, an der Uneinigfeit der Schweden und Gothen. Diefe hatt! 
damald, wie zu vermuthen, ſchon wieder ein beſonderes König- 
thum aufgerichtet "); bei den Schweden war um 1150 Erd 
(Bonde) Iedwardfon zum Könige ermählt worden. Der Ge⸗ 
genfag der Religionen war vorüber; Erich ward zum eifrigfien 
Streiter für die Kirche und die Stämme Suithiods folgten ihm 
zur Bekämpfung der Heiden außerhalb Schwedens. König 
des Gefamtreichd aber feheint Erich in der That nur furze Beil 
gevoefen zu feyn; bis 1155 dauerte Swerkers Hoheit; nad 
deſſen ˖ Ermordung wählten die Oſtgothen defien Sohn Karl 
und nach einigen Jahten wurde digfer mächtig neben Erid. 
Indeſſen fcheinen dod) die Waffen daheim geruht zu haben und 

fo fonnte Eric) ſich gegen die Finnen wenden. 
: An dem OÖftgeftade des bothnifchen Meerbuſens wohnten 
von der urfprünglichen finnifchen Bevölferung wohl nat 
noch einzelne und zerftreute Gemeinden, niedergedruͤckt oder zu⸗ 
rüdgedrängt von den fpäter eingewanderten iſchudiſchen 
Quaͤnen oder Jemen, deren Stamm ſich um den finniſchen 
Meerbufen bin bis Eſthland und Liefland verzweigte‘”). De 
Name der ältern Bewohner Finnlands ift auf diefe übergegangen, 
und fo mögen fie auch hier Finnen heißen. Feindliches Zuſam⸗ 
mentreffen zwiſchen den Schweden und den tfchudifchen Stäms 
10) Muͤnter 2, 1057. 11) Geljer 1, 142. 12) Eitteng 2, % 
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men, gegenfeitige Seeräuberel, hatte früh Statt gefunden und 
die Heimfuchung war meiſtens wohl von den Schweden aus⸗ 
gegangenz die Waraͤger hatten ficherlich nicht bloß nach Ruß⸗ 
land ihre Fahrten gerichtet. Heftiger ward die Feindfeligfeit 
feitdem die Schweden inögefamt Chriften waren ; ſeitdem auch 
nicht felten fühne Fahrten der Eſthen ıc. nah Schweden ”). 
Ueberhaupt ſtehen die tfchudifchen Stämme des bothnifchen und _ 
finnifchen Meerbuſens den germanifchen Schweden ungefähr fo 
entgegen, als die baltifchen Wenden den Dänen. Ihr Heis 
denthum war roh, Gaufelei des Zauberwefens 14) fpielt eine 
große Molle darin, daB Leben aͤrmlich, Feine Knospe der Ge⸗ 
fittung aufgebrochen, die Sprache fehr mangelhaft, die Natur⸗ 
poefie des Volks*) nur ein Lallen, bürgerlihe Ordnung kaum 
in den erften und einfachften Grundzuͤgen vorhanden; Bejeich⸗ 
nungen für Fürft, König, Richter zc. mangelten der Sprache "°). 
Erich, vielleicht durch Nikolaus Breakſpear aufgeregt, teug 
dad Kreuz zu ihnen. im 3. 1157 (11567); mit ihm war der 
Bifchof Heinrich von Upfala, ein Engländer Erich gewann feſten 
Fuß im fogenannten eigentlichen Finnland und in Nyland; die 
Gründung Abo's wird in jene Beit geſetzt. Die Heiden wichen 
zuruͤck, aber bald nad) Erichs Heimfahrt ward Bifchof Heinrich, 
zuruͤckgeblieben in Finnland, Märtyrer der Glaubendverfündung, 
bei melcher er nicht immer befcheiden verfuhr““); er ift unter - 
die Heiligen ded römifchen Berzeichniffed aufgenommen worden. 
Erich wurde von dem dänifchen Fürften Magnus Hens 
richſon 1160 (11612) bei einem Ueberfall getödtet; fein An» 
- denen war den Schweden fo werth, daß er, wenn au in. 
13) Dalin 2, 140. 
14) Mone in Sreuzerd Symbol. 5, 49 f. 
15) Ruͤhs Finnland; vgl. defj. Gefch. Schwed. 1, 87. 


16) Die trefflichen Schriften Porthans b. Ruͤhs G. Schw. a. D. . 
17) Dalin 2, 86. 
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Nom erft ſpaͤt anerfannt, als Heiliger und als Schwedens 
Schutzpatron verehrt wurde. Seinem Geſchlechte aber ftellte 
ſich das fwerferfche entgegen und den Thron erkangte nun in der 
obengedachten regelmäßigen Abwechfelung nad) einander einmal 
dieſes, einmaf jenes, bis die Folfunger an die Reihe kamen. 
Beide waren der Kirche bold und fuchten deren Gunft und Beis 
ftand ; atfo fchritt Die Hierarchie vorwärts; zugleich aber hoben 
mächtige weltliche Gefchlechter fi) über das Wolf empor und 
aus dem biöherigen Swift der Stämme wurde allmählig Par 
teiung der Haͤuptlinge. Erichs ded Heiligen Gefchlecht mußte 
dem Sohne Swerferd Karl VII. (L)“) aud) in Ober 
fhweden weichen ; diefer heißt König der Schweden und Gothen. 
Während nun fo die Stämme ein gemeinfamed Haupt hatten, 
wurde auf Veranftaltung Papft Aleranderd IIL., dem die Aud- 
bildung des ſchwediſchen Kirchenwefend am Herzen lag’) und 
welcher die Leiftung des Zehnten zu empfehlen für zeitgemäß 
Bielt, 1164 zu Upfala ein Erzbiäthum, doch unter dem Primat 
des lundifchen, gegründet. Dem Stuhle zu Upfala waren 
damals untergeben die Bifchdfe von Skara, Linföping, Streng: 
naͤs, Welteräd. Damit nun erlangten die Oberfchweden, 
- denen die gothifhen Stämme im Gedeihen ded Kirchenthums 
vorausgeweſen waren, zu ihrem alten Streben nad) dem poli- 
tifchen Vorrange einen günftigen Schein von Seiten des bei 
ihnen aufgerichteten erzbiſchoͤflichen Stuhls; wie ihre Anſpruͤche 
fi) regten, zeigt ih bald in der Ausrufung Knut Erichfond 
zum Könige 1167. Karl Swerferfon wurde erfchlagen 1168, 
aber eine Zeitlang hatte Knut defien Söhne gegen ſich und erft 
18) Es iſt bekannt, daf die früheren ſechs Karle aus Sohannes 
Magnus unhiftorifchem Regifter in die gewöhnliche Zählung uͤberge⸗ 
gangen find. Mit Erich dem Heiligen, der der Neunte heißt, iſt es 


nicht viel anders. 
19) Von des Papftes Bulle f. Ruͤhs ©. 91. 
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nach mehtjährigem Kriege hatte er allein den Thron. - Auch er 
war Gönner der Klerifei und fol zu ihren Gunften das oftgothis 
ſche Geſetz abgeändert haben?“). Dennod) beftieg nad) Knuts 
Tode 1198 den Ahron Smwerfer Karlfon, hauptſaͤchlich 


auf die Gothen geftügt und der Klerifei Gunft durd) Ertheilung 


von Freiheiten, Immunität von Abgaben und weltlichen Ges 
richtöftende, zu gewinnen bemüht, ‘aber nicht im Stande, 
dadurch feinen Thron zu befeftigen, Zwar wurden drei Söhne 
Knuts Opfer ihred Gegenftrebens, aber der vierte, Erich, den 
verrätherifchen Ueberfälle, weldem feine Brüder unterlagen, 
entronnen, trieb Swerfern aus dem Lande, Umfonft führte 


Swerker Kriegsvolk aus Dänemark heran; er blieb im Treffen 
1210. Erich Knutſon (— 1216) ſuchte durd) feierliche 


Krönung feinen Thron ficherzuftellen, konnte ihn aber nicht 
unmittelbar auf feinen Sohn bringen; Johann Swerfers 
fon, aud) der Kirche ergeben, folgte ihm, und erft nad) diefem 
(+ 1222) gelangte der Thron an Erich Erichfon genannt 
Laͤſpe, ein Kind, zu deffen Beiftande die Kirche eine neue Waffe 
lich, ald Papft Honorius III. ihn ın feinen apoftolifchen Schuß 
nahm ”"). Mit Sohann war das Swerkergeſchlecht auöges 
ſtorben, unter Eric) Laͤspe, dem legten Sprößling Erichs des 
Heiligen, reifte zur Bewerbung um das Königthum ein neues 
Geſchlecht, die Folfunger. u 

Die politifche Bedeutung der Folkunger wurzelte nicht 
fowohl in der Gunft eined der beiden Stämme, Schweden und 
Gothen, ald in dem Befiß der Tarldwärde, den fie feit 
1202 batten.. Diefe Jarlswuͤrde, in der Hand der Folfunger 
eine andere in Schweden ald die der übrigen ſchwediſchen und 
norwegifchen Jarle, aber mit dem Herzogthum Skule's in 


20) Wilde Sueo, hist. pragmat. p. 355 f. 
21) Derſ. 2, 150. Ruͤhs 97. 
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Hakons V. Zeit zu vergleichen , war nad) Außerem Scheine die 
naͤchſte nach dem Koͤnigthum, nach dem Weſen hatte der Jarl 
mehr Macht als der Koͤnig ſelbſt, mindeſtens unter dem nie 
muͤndig gewordenen Erich Laͤspe. Zwar endete der Aufſtand 
des Folkungers Knut gegen Erich, als Erich, der vor ihm hatte 
weichen müflen, nad) fünfjährigem Exil (1229 — 1234) aus 
Dänemarf beimfehrte und Knut in der Schlacht blieb; aber 
Golkunger felbft, fo zwieträchtig als zahlreich, ſcheinen fuͤr 

Erichs Thron gefochten zu haben und aus der Bewaͤltigung des 
Rebellen ging die Abhaͤngigkeit des Koͤnigs von dem maͤchtigen 
Folkunger, dem Jarl Birger, hervor. 

Der Jarl Birger, mit Erichs Schweſter vermaͤhlt und 
ſo gut als Regent ſtatt des Koͤnigs, wandte ſeine Macht zunaͤchſt 
gegen ſein eigenes Haus; Knuts Sohn Holmgeir wurde 1248 
auf Birgers Befehl enthauptet. Die Kirche, ſeit 1232 auch 
duch Dominikaner in Schweden geftärft?*), war nun ſchon 
fo weit in dad Netz der päpftlichen Hierarchie verflochten , daß 
der Legat Wilhelm von Sabina, der ſchon 1240 Schweden 
befucht Hatte *?), gleich wie etwa hundert Jahre zuvor Nikolaus 
. Breaffpear, von Norwegen auß 1248 auch in den Nachbar⸗ 
float fam. Die durch ihn veranlaßte Kirhenverfamm- 
lung zu Sfenning”*) 1248, zu der ohne Bweifel Birger 
die Hand bot, ift in der fehwedifchen Geſchichte die erfte, die 
eine allgemeine beißen fann. Auf ihr wurde die Abgabe des 
Behnten eingeſcharft und abermals verordnet, daß die Priefterche 
aufhören folle, was nicht ausgeführt werden fonnte und ſchon 
1252 eine mildernde Erklärung de& Papſtes und die Duldung 


22) Dalin 2, 157. 

23) Miünter Kircheng. v. D. und N. 2, 594. 

24) Derſ. im Magazin ‚für Kirchengeſch. und Kirchenr. d. Mord: 
1, 183 f. Wilde hist. pragm. p. 325. 


mr 
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des Concubinats zur Folge hatte”), und daß die Bifchdfe von 
den Stiftögeiftlichen gewählt werden follten, was auf die all« 
mählige Errichtung von Domcapiteln wirkte?). In demfelben 
Jahre zog Birger gegen die Tawaſter aus, einen heidnifihen 
Finnenſtamm, die mit Heidenwuth die hriftlichen Gemeinden 
in ihrer Nachbarfchaft heimgefucht hatten; der Zug fann als 
eine Kreuzfahrt, veranlaßt durch des päpftlichen Regaten Ermah⸗ 
nungen, angefeben werden, eben fo die weitere Fortfeßung 
defielben gegen die Ruffen, welche fihon zuvor von dem Papfte 
als Sirchenfeinde bezeichnet worden waren und unter Alerander 
Newskoy einen Sieg über die ſchwediſche Flotte auf der Newa 
‚ 1247 erfochten haben follen?”) ; Birgerd Angriff fcheint glück 
lichen Erfolgs ermangelt zu haben ; jedenfall hat die Gefchichte 
bier den erften großen Conflift zwifhen Schweden 
und Ruffen feit der Beit der Waraͤger zu beachten. Waͤh⸗ 
rend Birger zu Felde lag, ſtarb Erich 1250 und zum Könige 
‚wurde gewählt Birgerd Sohn Waldemar. Die Macht blieb 
bei Birger und diefer waltete bis zu feinem Tode (1266) _ 
gleichwie ein Sahrhundert zuvor Graf Erling in Norwegen im 
Namen feined Sohnes Magnus, Gegen Birger aber ftrebten 
mehre midvergnügte Folkunger an, deren er durch, Verrath 
mächtig wurde. Ald er nun 1255 die Macht unbeftritten in 
Händen hatte, erlangte er vom Papfte Alerander IV. die Er⸗ 
laubniß, die Söhne, welde er außer Waldemar hatte, auch 
mit Land und Leuten außzuftatten””) und fo trug die lirchliche 
Weihe ſeiner Bethoͤrtheit bei zur Vorbereitung des Haders um 
den Thron, der nach feinem Tode ausbrach. 


25) Wilde a, O 

26) Ruͤhs 1, 101. Dalin 2, 188. 

27) Dalin 2, 166. 

28) Derſ. 2, 184. Die päpftliche Bulle b. cehe ©. 76. 
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. Die bedeutendfte Veränderung im Volksthum der 
Schweden während dieſes Zeittaums ift der ebertritt der Ober⸗ 
ſchweden zum Chriſtenthum und die an das legtere gefnüpften 
Einrichtungen, wodurd Sitte und Recht bei Schweden und 
Gothen bedingt wurde; die Kirche zeigt fid) hier, einem noch 


durchaus rohen und formlofen politifchen Stoffe gegenüber, ald 
die vor Allem thätig geftaltende Macht. Den inneren Ton der 
‚ Gefittung und deſſen Wechſel unter den Einwirkungen des 


Chriſtenthums zu verfolgen iſt in der ſchwediſchen Geſchichte 


jener Zeit eben fo ſchwer, als die aͤußeren Geſtaltungen, welche 


⸗ 


damit im Zuſammenhange ſtehen, ſi ich vollſtaͤndig und beſtimmt 
nachweiſen laffen. "Die Schweden waren ein hartes, gewalt⸗ 


luſtiges, zum Stillleben des Friedens und der geſetzlichen Ord⸗ 


nung und zum Fleiße des Gewerbes keineswegs geneigtes Bolf 
und nad) Art der barbara Aides hatte. die Fehdeluft nicht felten 
auch Tücfe und Verrath zur Begleitung. Die aus dem Volfd- 
leben felöft: hervorgewachfenen alten Rechtöfagungen ”) 
geben gefunden Sinn und vernünftige Ueberlegung zugleid 
mit poetifcher Sugendlichfeit und Naiyetät?°) fund, aber fie 


ſtanden nicht ſowohl dem Leben gebieterifch gegenüber, als viel⸗ 


mehr immitten deffelben, fo daf fie mit diefem gemifcht und 
bewegt wurden. - Die Kirche war ed zuerft, welche mit ihren 
dem fehmedifchen Leben fremdarkigen Einrichtungen ſich ſelbſt 
als eine außer diefem befindliche geftaltende Macht und zugleich 
den Begriff einer objeftiven Gefegnorm vorftellig machte. An 
ihrer Hand ſchritt Dann die Profangefeßgebung hervor; doch 


29) Sittengefh. 2, 159 f., wozu hier nachträglich auf die von 
Sollin und Schlyter beforgten vortrefflichen Ausgaben der Westgöla- 
lagen (Stockh. 1827), Oestgötalagen (1830), Uplandslagen (1834) 
und auf K. Echildeners Guta⸗Lagh (Recht der Inſel Gothland) 1818, 
ein ebenfalls vorzägliches Buch, hingerviefen wird. 

30) Won der Scheinbuße für Spielloute f. Grimm d. Nedhtsalt. 678. 
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erft-im Anfange des folgenden Zeitabſchnittes, mit K. Birgers 
Redaction des upländifchen Gefeßed 1293 gefchah etwas Bes 
deutended für dieſe. Was für einer Gefinnung nun die Kirche 
begegnet fey, ift nur ans einzelnen Erfcheinungen und die fich 
auf Einzelned beziehen, zu erfennen. Fromme, andädhtige 
Gefühle blieben der Maffe des Volkes ziemlich fern; ihriftliche 
Feſte waren genchm, wenn diefelben auf altheidnifche geimpft 
wurden; Heiligenverehrung hatte nothdürftiges Gedeihen; Pil- 
grimfchaften und Kreuzfahrten blieben, mit Ausnahme der Kriege 
in Finnland, faft unbefannte Größen ’") ; der Gotteöfriede kam 
nicht zu rechter Geltung; Schenfungen an die Kitchen wurden 
haͤufig, aber zu Lieferung des Sehnten war man night geneigt; 
eben fo wenig die ſchwediſchen Prieſter/ von ihren Weibern zu 
laſſen. 

Kirchenbauten wurden -in mancher Landſchaft mit Eifer 
betrieben ; großartige Unternehmungen der Baufunft aber gingen, 
Erichs des Heiligen Dombau zu Upfala etwa audgenommen, 
aus diefem Eifer noch nicht hervor, Eben fo öffnete ſich nur 
erft geringe Empfänglicyfeit für Schrift und Literatur bei dem 
ſchwediſchen Klerus”) und zu Mittheilungen derfelben an die: 
Laien durch Schulen war -die gelehrte Ausftattung des Klerus 
ſelbſt noch zu dürftig. Dagegen ward dad Gewerbe, Feld⸗ 
und Gartenbau, durch den Fleiß der Mönche belebt ’”) und 
wenn ſchon in diefer Zeit der Schooß der Erde geöffnet wurde, 
Metall daraus zu gewinnen, fo mögen englifche Kleriker, befannt 
mit der vaterländifchen Sinngräberei, fo gut ald deutfche Han- 
delöleute, von denen die Luͤbecker Schwedend Kupferminen beats 

31) Münter Beitr. zur Kiccheng. 355 f. 

32) Reifen nach Paris kamen im dreizehnten Jahrh. in Brauch; 
es wurde dafeldft ein Kollegium Suecicum errichtet. Lagerbring Svea 
Rikes Hift. 6. Muͤnter 2, 982. J 

33) Ruͤhs 1, 92. Geijer 1, 285 f. 

III. &h. 2. Abth. 30 
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beiten halſen, dazu beigetragen haben. Von den Abaͤnderungen 
des oͤffentlichen und des Volksrechtes, die aus dem gemein⸗ 
ſamen Bemuͤhen der Kirche und der ihr geneigten Koͤnige Erichs 


des Heiligen, Knut Erichſons und Erich Erichſons und des Jarls 


Birger hervorgingen, ſind anzufuͤhren die Beſſerung des Wei⸗ 
berrechtes, indem durch Erich den Heiligen feſtgeſetzt wurde, 
daß weiblichen Erben das Drittel eines Erbe zu Theil werden 
ſolle?), die Aufhebung des Brauchs, daß ein Freier ſich in 
Knechtſtand begaͤbe, zum Giaͤfthraͤl machte, zugleich auch Mil⸗ 
derung. des Knechtſtandes ſelbſt), das Auftreten von Geiſt 
lichen als Öffentlichen Klaͤgen im Namen des Biſchofs ?°), 
worauf ſpaͤter koͤnigliche Kläger folgten, Gebrauch des Gluͤh⸗ 
eiſens ꝛc.“). Oeffentlicher Friede wurde durch den Jarl Birger 
feierlicher als zuvor und als Koͤnigsfriede beſchworen ’°), von 
den Maͤchtigen verkuͤndet und insbeſondere auf Weiber, Kirche, 
Haus, Gericht bezogen, auch jede unrechtliche Rache verpoͤnt; 
aber die Erlaubniß und ſelbſt Verpflichtung zur Blutrache, in 
ihrer mildern geſetzlichen Weiſe durch Bußzahlung vermittelt??), 
beſtand fort, nicht minder das Gericht dee Nämd *°) u. dal. Wie 
wenig in der Beit vor Birger eing Gefamtverbürgung des öffents 
lichen Friedens in dem Koͤnigthum anerfannt wurde, vielmehr 


34) Geljee 1, 141. . 

35) J. Wilde Suec. hist. pragmat, p. 74, Grimm d. Rechtealt. 329, 

36) Bifkopsfofnare. Geijer 1, 274. Die Gelftlichen traten auch 
ald Anwalde in weltlichen Dingen auf; eine Ungebähr, die ihnen 
Gregor IX. verwies.‘ Ruͤhs 1, 106, 

37) Doch ſchon Alerander IH. erklärte ſich gegen den Gebracch. 
Geijer 1, 274. Die Abfchaffung erfolgte erft unter Jarl Birger. Kid 
1, 114. 

38) Daher Edsöre (id) genannt. Geljer 1, 157. 270. 

39) Selbſt der Antheil des Stammes an der Buße (Aettarbel) 
dauerte fort. Geijer 1, 267. 

40) Sittengeſch. 2, 162. 
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waͤhrend des Stammzwiſtes der Schweden und Gothen jenes 
ſelbſt einer beſondern Befriedung fuͤr ſich bedurfte, lehrt der 
Brauch, daß bei der Erichsreiſe dem Koͤnige von einer Land⸗ 
ſchaft zur andern Geißeln geſtellt wurden und daß der ober⸗ 
ſchwediſche Koͤnig Ragwald Knaphoͤfde von den Weſtgothen 
erſchlagen wurde, weil er zu dieſen ohne Geißeln gekommen 
war *"). Schwerlich zeigt dad Koͤnigthum ſich irgendwo in den 
Anfängen einer Volksgeſchichte des mittelalterlichen Europa fü 
ſeines innerften und heiligſten Charafterd ermangelnd; dies 
ohne Zweifel eine Wirkung der eigenthümfichen Stellung der Lag⸗ 
männer **). Eben daher fann ed auch nicht befremden, daß erft 
mit Knut Erichfon Pfändungen im Namen ded Königs vollzogen 
wurden *?) jedoch ift anzunehmen, daß nicht erft dabei zuerft 
dem König ein Antbeil der Buße zu Theil wurde *), Eben fo 
gering fheint die bedingende Macht des Koͤnigthums in andern 
Richtungen des Staatslebens gewefen zu feyn; der Begriff 
des Regierend leidet darauf nur in’ fehr befchränftem Maße 
Anwendung. : Zum Einfommen war ibm die Upfala = Dede 
angewiefen, Leiftungen des Volks von Perfon, Habe und But:c. 
außer den-Bußgeldern, mangelten jedoch nicht gänzlid) *°); 
Waffendienſt war Pflicht und Luft ded Schweden, das Aufgebot 
dazu gefchah, wie früher, durch Ausfendung des budkafle *°), 


41) Geijer 1, 257. 

42) Eittengefih. 2, 155. Wilde hist, pragm. 200 f. 

43) Geijer 1, 270.. 

44) Die Legende vom h. Erich b. Langebek 4, 607 fpricht vom 
dritten Theile satisfactionis deliquentinm, quae juxta morem terre 
ad fiscam' reip. legaliter pertineret. 

45) Ruͤhs 1, 148 f. 

46) Im Anhange zum Guta Lagh ( Schiidener 113) m die Wafs 
fenpflicht der Gothländer auf der Infel beftimmt, fie werden durch das 
Bubfafle aufgeboten, ziehen mit acht Gniden (snieckin) dem Könige 
zu gegen heid niſche, ‚nicht aber chriftliche, Lande xc. 
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Einende und zwingende Kraft des Koͤnigthums hatte in der 


Heidenzeit fid) wohl aus Verwaltung der Opfer in dem großen 
Zing geſtaͤrkt; ald diefe nebft den Volföverfammlungen abfamen, 


die ohne Zweifel ſchon lange vor K. Magnus Laduläd Gefege 


(1280) über die Nichttheilnahme des gemeinen Dianned an 


| denfelben von diefem nur fpärlich "befucht worden waren, ging 


daB religidfe Band auf die Kirche über und die Könige fuchten 
und fanden zunächft in diefer ein Rüftzeug, auf das Volk ein- 
zuwirfen. Sonderung ded Throns vom Volke durd) einen Adel 
wurde in diefem Beitraume durd) die Befchränfung ded Rechts 
bewaffnet zu geben auf ded Königs Gefolge *”) nur vorbereitet; 
zunaͤchſt ging die Macht vom Wolfen die Großen über; Rit⸗ 
terthum, Hofſtaat ıc. folgte darauf in ‚der naͤchſtkommenden 
‚Beit. Dad Lehnöwefen blieb noch gänzlid) fern; darauf be: 
jügliche Wörter Haben einen durchaus andern Sinn ald im feu- 
dalen Europa *°). — Ben Städten laflen fid) nur die erften 
Anfänge der Befeftigung nachweiſen; als finniſche Seeraͤuber 
-1187 Sigtuna zerſtoͤrt hatten, legte Knut Erichſon den Grund 
zu einer Feſte am Maͤlar-⸗See; Birger erbaute hoͤlzerne Mauern 
und Thuͤrme; fo entftand Storfholm*?). Städtifche Freiheiten 
folen von. Birger im 3. 1255 dem jungen Orte ertheilt. wors 
‚den fepn’°) ; aber ſtaͤdtiſches Gewerböleben und Bürgers 


47) Wäpnare. Darin und in der Befrelung von Abgaben, die 
zuerft dem Klerus, dann auch weltlichen Herren zu. Shell ward (davon 
diefe Srälfe genannt. Rühs 1, 94), die Keime des fpätern ritterlichen 
Waffen: und Hofadels im Gegenfag des alten edelfäffifchen. Dalin 2, 
74, Ein Hofrecht (Gardsrätt) ward erſt 1319 verfaßt. 

48) Biſkops-Laͤnsman ‚hieß ber ‚Kläger, ‚dep in des Bilhofs 
Namen auftrat (N. 36). Auch in Norwegen ging‘, wie oben bemerkt 
ift, das Wort lendir menn (Hafonar= Saga Sp. 86), laens- maends 
(Hirdffraa Ep. 17 f.) nicht auf feudale Verhältniffe, fondern auf Bes 
trautheit mit einem Eöniglichen Amte. gl. Wilde hist, pragm. 242. 

49) Dalin 2,178 fe. .- 50) Lagerbring b. Ruͤhs 113. 
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thum lag noch im. Keime verfegloffen, mit Ausnahme deſſen, 
was ald frgmdbürtig ſich zu Wisby auf Gothland gebildet hatte; 
hier ift ein Verhältniß, wie das der Deutſchen in Bergen zu 
Norwegen’). Bon Gildenwefen find in diefer Zeit. nur ges 
tinge Nachweifungen aufsufinden ; ficher aber, daß dergleichen 
Genoſſenſchaften, dem Heidenthum entſproſſen, mit chriſtlichen 
Zuthaten auch in Schweden beftanden””). — Der Verkehr 
mit dem Auslande, außer den feindlichen Beruͤhrungen mit 
Norwegen, Dänemarf und den öfttihen Kuͤſtenbewohnern, und 
dem, was aus den Beziehungen zu der Kirche und dem Papft- 
thum hervorging, war ſehr duͤrftig und. bedeutfame Erfolge für 
ſchwediſche Geſittung konnten daraus ſi ich nicht ergeben. Doch 
fanden die Luͤbecker ihren Handelsweg ſchon unter Birger nach 
Schweden und erlangten Privilegien”), Wisby's Handel, 
mehr dem Gefamtverfehr des Nordens, als dem fchwedifchen 
angehdrig und mehr. von Deutſchen ald von Schweden geübt, 
hatte feine Hauptrichtung nach den füdbaltifchen Stüften; 
Wisby war wie eine außer dem Bereiche. des ſchwediſchen 
Staats befindliche Handelsrepublik; jedoch als Waaremieder⸗ 
lage auch von Schweden haͤufig beſucht und nicht das letzte 
Ziel ſchwediſcher Handelsfahrten; auf thätigen Antheil ſchwe⸗ 
difcher Kaufleute am Handel nach den füdbaltifchen Kuͤſten⸗ 
laͤndern läßt Papft Gregord IX. Gebot an die Kaufleute von 


51) Cap. 30 der Guta Lagh handeln mit wenigen Worte vom nicht 


gothländifchen Volke. 

52) Fant de oonviviis sacris, suetice Gilden, in a Sucoin. Upsala _ 
1784. 85. 

53) Vor 1251, doch mit Bezug auf einen Vertrag König Knuts 
1167 f.) mit Heinrich dem Loͤwen; ein zweiter Brief iſt u I. 1251. 
Die Hamburger erlangten Freiheiten 1261, die Rigaer:1271. In 
Schweden angeftebelte Lübeder hießen Sueni (Anoppen, Vewaffuete ). 
appenberg⸗Sartorius 1, 157 5 2, 52. 
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Linkoͤping, fid) des Handels mit den Ruflen zu enthalten ?*), 


ſchließen. Islaͤnder waren in Schweden nicht ſelten zu finden ; 


8 


doch ſchwerlich als Handelsleute; der Geſang islaͤndiſcher 


Skalden war die alterthuͤmliche Ausſtattung des Koͤnigs⸗ 
bofes ’*) und.in ihm ſehen mie zugleich die vorzuͤglichſte Regung 
geiſtigen Kunſtlebens in Schweden. Die Sonderung der ſchwe⸗ 


diſchen Sprache von der islaͤndiſchen und die Anfaͤnge lateini⸗ 
ſcher Literatur in Schweden gehoͤren dem folgenden Zeitalter 
an. Dem Gedeihen der. Literatur uͤberhaupt ſtand ſelbſt der 


Mangel’ an Schreibmaterial im Wege; Birkenrinde bat wohl 


ſtatt Papiers oder. Pergaments gedient’). 


d. D aͤ nemat k. 
Durch die Lage ihrer Wohnſitze mehr als Norweger und 
Schweden auf Verkehr mit füdlichen Nachbarn angewieſen -un 


durch) unternehmende, zu Verbindungen: oder Fehden mit dm 


Auslande geneigte Fürften angeführt, ſchritten die Dänen uber 


die bisherigen Gränzen ihres Reiches. hinaus und zudem kraͤf⸗ 
tigen Wachsſsthum angeſtammter Eigenthümlichfeit. aus heimi⸗ 


ſcher Wurzel ward mächtig die Einwirkung der vrelfälftgen und 


verfhiedenartigen Berüßrungen mit -anöheimifcher Kraft und 


Gefittung: im Gebiete ‚der ‘Gewalt waren mehremtheild de 


Dänen die Bedingenden, nicht weniger. aber dffnete fih dem 
Gedeihen des Ausländifchen in Dänemarf die Bahn, Ei 
‚bier fraglich; ob nicht jenem Verkehr gleicher Einfluß ald der 


Kirche beijulegen ſey; mindeſent nahm die großartige politiſche 


54) Geijer 1, 288. 
55) In Snone 5 Skaldatal Meringfkiälbs. Ausg. der Helmölr. 2, 
480) werden in ber Beit von Sngi Stenkilaſon bis;,Zarl Birger 14 


Skalden/ darunter Einar Seuleſon und Seurla Thordſon, ale in Schwe: 


den: verkehrend angeführt, 
56) Geijer 1, 297. 
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., Dänemark. 471 
Thaͤtigkeit des ausgezeichnetſten Vertreters der Kirche in Daͤne⸗ 
mark, Erzbiſchofs Abſalon, den erſtern mehr noch als die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten in Anſpruch, und das hervorſtechendſte 
Merkmal der daͤniſchen Geſchichte in dem Zeitalter der Kirchen⸗ 
herrſchaft iſt in Waldemars J. und ſeiner beiden naͤchſten Nach⸗ 
folger Beſtrebungen, Verbindungen, Thaten und Gewinn 
außerhalb des eigentlichen Daͤnemark enthalten. Die Theil⸗ 
nahme der Daͤnen an den ſchwediſchen und norwegiſchen Ange⸗ 
legenheiten wurde in Folge der ſuͤdlichen Richtungen ihrer 
Beſtrebungen ſpaͤrlicher als zuvor; zwar gab der Beſitz von 
Schonen bequeme Gelegenheit zu: mancherlei Einmiſchungen in 
jenesdoch wurden diefe .niemald zu Unternehmungen mit der 
gefamten Kraft ded Reiche ; fie gehören alle zu denen von zweiter 
Hand; fo viel aud) die norwegifchen and fhwedifchen Unruhen 
für.eine dritte Macht zu verfprechen ſchienen, wurde Die Lüftern- 
beit zum Gewinn bei. den Dänen nicht vorzugsweiſe dorthin 
gerichtet; felbft ald Waldemar I. vom Grafen. Erling die Abs 
tretung WBilenderuvungen hatte, blieb dieſes doch bei Morwegen, 
iadem !aldemar den Grafen Erling damit. belehnte‘). Der 
Berfehr. von SBländern am dänifihen Hofe war yon politifihen 
Beriehungen ganz unabhängig. ° Was im vorigen Zeitraume 
vorhersfchende Erfcheinung war, Fahrten nad) England, ift im 
dem gegenwärtigen noch nicht gänzlich geiehwunden; in den: 
J. 1069. und 1070: fuhren dänifhe Flotten dahin. und died 
wiederholte ſich, felbft nad) einem Vertrage zwifchen Suen 
Eſtrithſon und Wilhelm dein Eroberer, im 3.1075); gerüftet 
ward zu einer Fahrt von Knut im J. 1085; fie fam aber 
nicht zur Ausführung und damit endete das daͤniſche Streben 
dabin, zugleich. auch hörte der biöherige Bufammenhang zwifchen, 
den beiderlei Wölfern und die gegenfeitigen Bedingungen des 
. 41) Spowe 2, 438. 2) Chron. Sax. a. 1075. 
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Volksthums auf. Dagegen ‚wurde daB ebenfalls ſchon im 
vorigen Zeitraume hochbedeutfame Verhältniß zu Deutfchland 
durch Bielfältigfeit der Wechfelwirfungen von Macht und Sitte 
vor allen wichtig und neben diefem die Unternehmungen gegen 
die Wenden und deren dftlihe Nachbarn an den ſuͤdbaltiſchen 
Küften; bier dad eigentliche Gebiet dänifcher Kraft, die aud) 
über deuffche Landfchaften Hin empfunden wurde, zugleich aber 
eben hier eine Bahn, auf der deutfche Weiſe, durch die Waffen 
der Dänifchen.Heerfcharen nicht gehindert, bis in das Herz des 
Reiches zur Anerkennung gelangte. — Von dem twidermärtigen 
Bilde innerer: Zerfallenheit und rüchloſer Gräuel der Parteiung, 
welches. die Gefchichte Norwegens und Schwedend und darges 


ſtellt Hat, findet ſich auch in der daͤniſchen Geſchichte mancher 


ſchwarze Grundſtrich; Verrath und Mord fommt nicht; felten 
vor, wir ſehen manche Fürftenhand mit dem Blute naher Ans 
gehörigen beflecft und Fürftenblut im Volksaufruht vergoflen: 
doch aber eine geraume Zeit hindurch inneren Frieden ; Hoheit 
und fräftige Waltung ded Koͤnigthums, und einträchtiged Stre⸗ 
ben des dänifchen Volfed nad) außen. Berfihiedenartigfeit und 


ſelbſt gegenſeitige Feindſeligkeit der Bewohner Daͤnemarks be⸗ 


ſtand deſſenungeachtet fort. Die Maͤnner von Schonen waren 
denen von Seeland nicht hold'), die von Falfter und Seeland 
waren einander abgeneigt*), die Züten waren voll Eiferfucht 
gegen die Seeländer?) und die Nordfriefen °) und Deutfehen in 


3) Den Beweis giebt unten bie Geſchichte des ſchonenſchen Bauern⸗ 
krieges ©. N. 37. 

4) Saxo Grammat. 282. Steph. Ausg. 

5) Die öftere Spaltung des Koͤnigthums ward dadurch gefoͤrdett. 

6) Bon ihrem Rande ſ. Saxo 260. Auch hier, wie bei den Nach⸗ 
barn füdlih von der Eider, war⸗Marſch, außerdem die Infeln. Solt, 
Pelworm, Noröftrand Ic. Die Mordfriefen waren in Schuggenoffenfhaft 
mit Dänemark und etwa feit der Zeit Harald Blaatands ihr Land in 
Barden eingetheilt (dies die angeblichen baraldinifchen Gefege?); für Uns 


- 
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Welten und Süden Tätlands”) mit den dänifihen ten nicht 

eintraͤchtig. Seeland war das Herz des Reiches; die Haupt⸗ 
ſtaͤrke aber in Juͤtland, das aus einer nördlichen und einer ſuͤd⸗ 
lichen Landfchaft (Herzogtum Schleswig) beſtand“), die jede: 
ihren Ting hatten, jene zu Wiborg, diefe zu Umehöved’). : 


1) Gang der Begebenheiten. 


Suen, Eſtrith's der Schwefter Knuts ded Großen Sohn, 
nath hartnädigem Widerſtreben Harald Hardraade’8 von Nor⸗ 
wegen ald König in Dänemarf anerkannt‘), ein Fürft von. 
gewaltigen Trieben, die ihn zu Voͤllerei, Wolluſt und zum 
Morde ded Jaͤhzorns verleiteten"”), aber auch kirchlich bußfertig 
nach begangenem Frevel’?), war eifrig zur weiteren Verbreitung. 
des Chriſtenthums, das noch nicht in allen Landfihaften Dänes ; 
marks herrfchte”?), und zum Auf⸗ und Ausbau des Kirchen⸗ 
thums. Folgenreich biebei war, daß durch ifn der Primat. 
des Ebiſchofs von Bremen gebrochen und unmittelbare Ver⸗ 


tergebene ber dänifchen Alnkae fahen fie fich keineswegt an, Bietmehe 
für Schuggenoffen, wofür fie (feit 11187) einen Zins gaben. ©. Heim⸗ 
reich nordfrieſ. Chron. (herausg. v. Falck 1819) 1, 193. Falck ſchlesw. 
holſt. Privatr. 2, 18. 

7). Der beutfche Volksſtamm reichte bis, zum Dannewirk, der alte 
dänifchen Gränge, bevor Knut der Große von Konrad II. das Land big 
zur Eider bekam. Schleswig aber, imerhalb des Dannewirks, hatte’ 
geößentheils deutfch redende Einwohner. Falck a. D.:2, 14 f. 

-8) Die Königsaue und ſchottburger Aue machen die Gränze, Bald 
1, 17. 

9) Urnica conoio "Saxo 248. 373. Gram zu Meurs. hist, Di, 
268. Ein Hügel im Amt Apenrade heißt noch jest Tinghoi. Wiborg, 
hat noch feinen Suapsting. j 

10) Sittengeſch. 2, 170. 11) Saxo 207 f. 

12) Von feiner Sffenttichen Richenbufe ‚wegen Mordes vor dem 
edeln Bifchof Wilhelm von Rostild ſ. N. 48. . 

13) Von den Nordfrieſen f. Sittengeſch. 2, 183. Schonen wurde 
erſt unter Erzb. Eskil ganz chriſtlich. Muͤnter Rircheng, 2, 278 90. 
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bindung :mit ‚dem: Papſttzum .angefnäpft wurde; Papft Gre- 
gor VAL. empfing. den Peteröpfennig '*), verhieß Dagegen die 
Aufrichtung eines Erjbisthums zu Lund, rief aber zugleich Suen 
zun KErgreifung der Waffen gegen Kaiſer Heinrich IV. auf, dem 
beizufiehen Suen feirher.'geneigt geweſen war. Suend Nach⸗ 
folger Harald Hein (der weiche Wetzſtein) 1076 — 1080, 

durch Parteigeiſt tote ſeines tächtigern Bruders Knut auf den 
Thron gelangt⸗/ f achte Gunſt der Kirche und Papſt Gregors VII., 

um-füch auf dem Thron zu behaupten. Beide Vorgaͤnger aber 
übertraf in Kircheneiſer um fo mehr, : je ſtrenger fein. Sinn 
überhaupt war, Knut, genannt der Heilige, 1080-1086. 
Es Hätte nicht Ber Crmahnung, Gregors, die Geiſtlichen zu ehren, 
bedurft; Knut, hart. und fireng. geden- fid) und Andere nn, 
| duldfam in Faſten und: Grißelung, ruoͤckſichtslos in Verhaͤngung 
welilicher Strafen”), war eifrigſt bemüht, Anſehen und Ein⸗ 
kommen des Klerus zu heben und auch zu. einem Bunde mit 
Hertmann von: Luͤtzelburg gegen: Heinrich IV, ‚willig. ;' Seine 
Härte in der Eintreibung ded Zehnten für die Kirche reiste dad 
längft gährende Misvergnuͤgen der Juͤten zum Ausbruche ; Knut 
wurde in der Kirche zu Odenſe erſchlagen 7). In den nun 
folgenden fiebenzig Jahren wird als vom Geiſte der Kirche 
erfuͤllt und bewegt nur ein König‘, Erich Eygod, bemerklich, 
die Geſchichte der uͤbrigen bietet als Haupterſcheinungen Mangel 
an Menſchen⸗ und Fuͤrſtentugend und innere Zwietracht mit 
dem Gefolge der Frevelthat. König Olaf (1086 — 1095), 
aus der Gefangenfchaft in Flandern gegen die perfönlihe Ver⸗ 
buͤrgung edler Dänen losgelaſſen, war nachher pflicht vergeſſen 


14) Gebhardi 1, 46. Muͤnter 2, 455 

15) Gram zu Meurf 215. 

46) Suxo 216 f. Die, Knytlinga Saga Sp. 28.29, 
17) Saxo 248 f. ‚Langebek 3, 2 | 
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genug, dad Löfegeld für feine Bürgern zu verweigern; das Voll 
ward durch eine fiebeijährige Hungersnoth heimgeſucht, dem: 
Könige ſelbſt gebrach am Weihnachtsfeſte die Speiſe auf der 
Tafel?s); davon hat er den Beinamen Hung er. Sein Nach⸗ 
folger Erich Eygod (d. h. der Immergute, 1095 — 1103), 
ſtattlich von Anſehen, rieſenſtark, beredt und des Lateiniſchen, 
Deutſchen, Franzoͤſiſchen und Italieniſchen kundig, im Genuß 
der Wolluſt unmaͤßig); in Uebung der Gerechtigkeit von un⸗ 
erbittlicher Strenge, wurde eben ſo ſehr zum Schreckensbringer 
für aͤußere Feinde des Reichs als zum demuͤthigen Dienſtmanne. 

des Papſtthums. Seit der Zeit Suen Eſtrithſons waren die 
Wenden der meklenburgiſchen und pommerſchen Kuͤſte rege zu 

Raubfahrten nach den daͤniſchen Inſeln; der Grimm des Hei⸗ 
denthums in dem Kuͤgenfuͤrſten Kruko, ber auch über Slawanien 
herrſchte, naͤhrte ihre Kuͤhnheit; in der Zeit Knuts dediNA« 
ligen waren die Wenden gefuͤrchtet, die Dänen: zashuft:vor: 
ihnen *°) und die Infel Falfter jenen preißgegeben ’"); die 
Menden landeten aud) auf Seeland; ihte Schiffe. waren fo 
anſehnlich, daß auch Neiter an den Raubfahrten Theil nah⸗ 
men "?). Erichs Tuͤchtigkeit gab auch dem Dänenvolfe ſeinen 
Muth: wieder „ed begehrte Krieg; Erich eroberte Julin und. 
unterftühte:den chriſtlichen Wendenfuͤrſten Heinrich, Gottſchalks 
Sohn, rgegenKruko. Eifer fuͤr Gheiſtenthum mag außer 
Streit⸗ und Racheluſt in dieſen Umternehmungen Erich beſeelt 
haben; die Menſchlichſeit verlaͤugnete er aber in der Behand⸗ 
lung gefangener Wenden ſo ſehr, daß er manche ausweiden 


.18) Saxo 223, 
1,9) Saxo 224 Geine Gemahlin Bothild⸗ Füsberte habs Mäbchen, 
dio dem Könige sufagten, nahm fie als Sofen, quarum ut formam: 
quoque concinniorem efficeret, saepenumero capitibus damıln oal-' 
tum propriis manibus exhibebat. (er 

20) Saxo 287. _ 24) Gebharhi 1 1, 492. :.22)- Saxo 267. 
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ließ?). Darüber und weil Eric, Bifchöfe mit Ring und Stab 
belehnte und dem Papfte Urban II. anhing, war er ſchon vor 
der Ausfahrt gegen die Wenden in Streit mit Erzbifchof Liemar 
von Bremen ,. einem Anhänger des Gegenpapfted Clemens III. 
gefommen und deshalb nach Italien gereift **). Hier bezeich⸗ 
neten milde Stiftungen, als eined Hoſpitals zu Piacenza, auch 
eines Weinhaufes zu Luffe für Dänen”). die Spuren feiner 
Reife; eine der Folgen feiner genauern Befreundung mit Ur⸗ 
ban- I. war. die Heiligfprehung König Knut. Urban ſtarb, 
ehe diefe (1100) vollzogen wurde; Erich, ‚che fich fein eiftiger 
Wunſch, ein Erzbisthum in Dänemark gegründet zu ſehen, 
erfuͤllte. Die Reue. über den Mord, der er im Rauſche an 
vier feiner Mannen begangen hatte, trieb: ihn zur Pilgerfahet 
nad). dem heiligen Lande; aber er erreichte nur Cypern, wo er 
1203 ftard. Im J. 1104 wurde Adser zum Ergbifchofe von 
Lond geweiht?); der Widerfpruch des bremer Erzbiſchofes war 
vergeblich; zu derfelben Beit aber, wo diefe Sonderung Dänes 
niaufs. von der deutſchen Kirdye Statt fand, begtmn Holſtein 
Gegenſtand deutfcher und daͤniſcher Beftrebungen :;zu werden; 
bald veichte das politifche Hoheitsſtreben des Kaiſerthums bis 
in die dänifchen Marken hinein, und das Verhaͤltniß Dänes 
marks zu Deutfchland ward’ auf die folgenden anderthalb Jahr⸗ 
hunñderte ein fehr inhaltsreiches. Die. faft.gleichzeitige Erhebung 
Miele (Nikolaus) auf den daͤniſchen (1105), Heinrichs 
auf den flawifchen Thron (1105), Lothars auf den ſaͤchſiſchen 
Herzogoſtuhl (1106) und’ die bald darauf folgende Einfegung 


23) Saxo 225: Nostri — revinolis post terga manilnus- palis 
primum affigendos curabant, deinde ventriuni cava cultro Yimati 
mudatis exiis primaque vinoprum parte protraota cotera süpitibus 
explicabant, nu 

24) Sram zu Meurſ. 22 
25) Muͤnter 2, 693: — 46) Darf. 2, 8% 89, 
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Adolfs von Schaumburg zum Grafen von Holftein hatten Eins 
fluß darauf. König Niels, Haderluftig ohne Tüchtigfeit, ward 
im Kriege mit dem Slawenkoͤnige geſchlagen; fein Neffe, der 
wackere Knut award, Herzog von Schleswig, mit Heinrich 
befreundet, nad) deſſen Tode (1126) und kurzer Herrfchaft der 
Söhne deſſelben, 1129 König in Slawanien und Kaifer 
Lothars Lehnsmann, wurde von Nield Sohne, dem tüdifchen 
Magnus, 1131, ermordet und ald darauf Knutd Bruder Erich 
gegen Nield aufftand, zog Lothar zu Erichd Beiftande herbei, 
hatte aber Mühe, ungefährdet den Rückzug zu gewinnen. Erich 
fiegte darauf .in. der Schlacht bei Fodwig in Schonen 1135, 
wo Magnus dad Leben verlor; Nield wurde von den Bürgern 
in Schleöwig erfchlagen und Erich. Emun (der Merfwürdige) 
König 1135 — 1137. Er befledfte den Thron durch Voͤllerei 
und Unzucht; ſeiner Mordwuth fielen der eigene Bruder und 
sehn Brudersſoͤhne zum Opfer 7). Seine Kraft empfanden 
die Wenden auf Ruͤgen; ihre Stadt Arkona wurde von ihm 
erobert. Von ſeiner Ermordung 1137 bis zur Thronbeſteigung 
Waldemars J., 1157, wurde Daͤnemark theils durch Thron⸗ 
ſtreit zerruͤttet, theils durch kirchliche Anmaßung Erzbiſchofs 
Eskil von Lund das Koͤnigthum gelaͤhmt. Unter Erich Lamm 
1137 — 1147, einem Schwaͤchlinge, ward 1139 das erſte 
daͤniſche Concil zu Lund gehalten und dadurch des Klerus 
Macht abermals gefteigert. Einfluß der Kirche hatte Wohl 
Antheil an der Einung der beiden nach Erich erwaͤhlten Koͤnige, 
Suen Grathe (auf Seeland) und nut (in Juͤtland), zur 
Kreuzfahrt gegen die Wenden im Bunde mit Heinrich dem 
Loͤwen ıc. 1148. Bald darauf aber Fehrten fie ihre Waffen 
gegen einander; Herzog Heinrich der Löwe, Graf Adolf von 
Holftein, Erzdifchof Hartwig von Bremen und Knut Lawards 
27) Gebhardi 1, 476, j | 
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Sohn Waldemar mifchten ſich darein- und: Suen fuchte ſelbſt 
Kaifer Friedrichd I. Gunſt und Beiftend durch Lehnöhuldigung. 
Aber ihm genügten nicht offene, gerechte Waffen; er ftiftete 
Mord anz. Knut fiel zu Roskild 1156; der aber mit ihm 
. fallen folte, Waldemar, entkam and ward Rächer ded Meu⸗ 
chelmords in der Schlacht auf: der Grathheide bei Wiborg, aud 
welcher fliehehd Suen von. gemeinen (?) Bauern. erfchlagen 
wurde”). \ 
Das thaten= und rahmreiche Beitalter.der Waldes 
- mare, bis zum: Umſturze der Macht Waldemarb: II. bei 
Bornhoͤvde ebenfalls, wie das der Unruhen, fiebenzig Fahre 
(1157—1227), enthält den Ausdruck feften. und fräftigen 
Wollens dreier Könige von hohen Gaben und Abſalons, des 
Beratherd und Freundes der beiden erftern von ihnen, in drei 
Hauptrichtungen, auf die deutfchen und-die wendifchen Nachbarn 
und die Erhebung der Kirche und. Neifkofratie.. Waldemarl., 
der Große, Sohn Herzogs Knut Laward, reich begabt und 
von reger Kraft, ward König 1157 und behauptete ohne Neben⸗ 
buhler den Thron; dafſelbe Gluͤck unangefochtenen Thronbeſitzes, 
auch auf ſeine naͤchſten Nachfolger vererbt?ꝰ), wurde zur Pflege 
ſchaft des Selbſtgefuͤhls und der Kraft der Dänen. . Abfalon, 
Bifchof zu Roskild 1158, war: in.Erwedlung und Führung 
dänifchen Waffenthums feinem koͤniglichen Freunde zur Seite 
und in Feftigfeit ded Diuthed und der Ausdauer ihm noch vors 
aus; Wuͤrdentraͤger der Kiche nach Amt, und. Eiferer für 
Würde und Vortheil der Kirche nach .Gefinnung, war er dens 
noch lirber an der Spige dänifcher. Flotten und Heesfcharen 


28) Saxo 253 f. Sram zu Meurf. 293., Torf. hist. Norw. 3, 
554. 
29) Wofern nicht etwa bie Umtriebe des Biſchofs Waldemar vos 


Schleswig gegen Knut VI. (Arnold. Lubec, 4, 17) ald Ausnahme 
gerechnet werden. 





\ 
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und die Gefchichte Hat in ihm mehr den fireitbaren Helden, als 
den frommen Bifchof zu beachten. Däne in vollem Sinne des 
Worts und daher den Deutfchen nicht hold, war er dennoch der 
Befreundung feines Königs mit Kaiſer Friedrich I. und Herzog 
Heinrich nicht entgegen, auf daß die heidnifchen Wenden mit 
vereinter Kraft der Dänen und Deutfchen angeguiffen werden 
könnten’). Dem Saifer leiftete Waldemar 1162 die zuerft 
abgelehnte Huldigung ’'), welche jeder von beiden verfchieden, 
der Kaiſer auf die daͤniſche Krone, der König auf einzelnes 
Lehnsgut deuten mogten und.nady welcher Waldemar dad Dane 
newirk durch eine Steinmauer verftärken ließ?); genauer, als 
mit dem Kaifer, befteundete ſich Waldemar mit Heinrich dem 
Löwen, doch aber nur auf den Grund politifiher Berechnung, 
wobei der Haß der Dänen ‚gegen die Deutfchen wenig gefühnt 
wurde und Spannung und Feindfeligkeit der beiden Fürften 
gegen einander nicht ausbliebꝰ). Die Seeräuberei der Wen⸗ 
den Meflenburgd und Pommerns hatte In’ der Zeit der daͤniſchen 
Unruhen vor Waldemar überhand genommen und das dänifche 
Volk, von feinen Koͤnigen nicht geſchirmt, nur ſchwache Mehr 
geleiſtet; aus der unertraͤglichen Noth aber hatte ſich ſchon um 
das J. 1150 eine Kriegsgenoſſenſchaft wackerer roskilder Buͤr⸗ 
ger, angeführt von dem heldenmuͤthigen Wethemann, gebildet?*); 
diefe wurde der Kern des dänifchen Kriegsvolks, das Waldemar 
und Abfalon gegen die Wenden führten. Im Sabre 1159 
wurde die erfte Fahrt gegen diefe unternommen und faft Jah 
für Jahr fochten nun die Dänen an der Küfte Pommernd und 


30) Saxo 308. Helmold 2, 6. 

31) Sram zu Meurf. 303. . 1 

32) Sram 307. 33) Helmold. 2, 13. 14. 

34) Saxo 259. Ob die roskilder Bruͤderſchaft der h. Dreieinigkeit, 
aus der nachher der Elephantenorden entftand; im Zuſammenhange da= 
mit ftebe, ift nicht auszumachen. Muͤnter 2, 912. 
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‚auf Rögen ?‘), während Herzog Heinrich und Markgraf Albert * 
. non der Elbe aus die Wenden bedrängten. Arkona mit dem 
Heiligthum Suantevitd wurde 1168 erobert und Rügen zum 


Chriſtenthum befehrt ?°) ; fpäterhin fielen Stettin, Julin, Gug- 


fow x. in dänische Hand und auch ‚gegen efthnifche und kuriſche 
‚Seeräuber führte Abfalon feine ſieggewohnten Kriegäleute. Der 


Sturz Heinrichs ded Löwen befeitigte eine gefürchtete Neben⸗ 
buhlerſchaft und der Grund der Dänenherrfchaft über die ſuͤd⸗ 
baltifchen Küften ſchien ſich zu befeftigen. Indefien hatte Abfalon 
die Kirchenmacht daheim auszubauen nicht unterfaffen und die 
Strenge feines Sinne, weiter getragen - von zwinghertlichen 
Voͤgten, die Volksfreiheit zu verkuͤmmern gewirkt. Seit 1173 


Erzbiſchof von Lund und vermöge diefer Stellung fo gut ald 


koͤniglicher Statthalter in Schonen, ließ er es gefchehen, daß 
die freien Baueen, die fhon über die Einführung des Cölibate 
und des ‚Behnten durch das ſchonenſche Kirchenrecht (1162) 
grollten, durch feine ihnen ſchon als Seeländer verhaßten Vers 
wandten und Lehndmannen zu läftigen Frohnden aufgeboten 
wurden; ein Aufltand der Bauern in Schonen 1180 war die 
Folge davon ’”), Gleich den Schonen waren aud) die Tüten 
den Seeländern feindfelig; Waldemar bezwang aͤußerlich den 
Aufftand, aber dad euer glimmte fort; er ftarb 1182 in 
Belümmerniß. — 


m 


39) Saro ſchwelgt in Ausführlichkeit der Berichte Aber die einzel 
nen Vorfälle; feine und Suen Aggefons (därre) Erzählung geht bis 
1187. Daneben ift ergiebig die Anytlinga Saga, aus welcher Eſtrup 
in Abfalond Leben (d. Ueberf. u. Mohnike ©. 155 f.) die Geſchichte 
der Wentenkriege mitgetheilt hat. P. E. Mällers Chronologie diefe 
Kriegsgeſchichte ſ. b. Eſtrup 178 f. 

36) Saxo 316 f. Aus Suantevit wurde Sanct Vitus. Derſ. 248. 
371. Helmold. 1, 97. 2, 12, 6, 

37) Saxo 364 f. Bol. des Verf. Geſch. d. Aufft. und Kriege der 
Bauern im Mittelalt. in v. Raumers hiſt. Taſchenb. V, 323 f. 
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nut VI”), fein Sohn und Nachfolger, befam mit 
neuem Aufflande der Schonen zu (hun; diefe riefen den Schwes 
den Harald, daß er ihr König ſey; doc) unterlagen fie aber 
mals und damit war die Erhebung der Ariftofratie, hauptſaͤch⸗ 
lich der Berwandten Abfalons, feftgeftelt. Hier und in der 
Unterftügung des Erzbiſchofs Erich von Nidarod gegen König 
Swerrer von Norwegen zeigt Abfalond Bild nur Schatten. 
Die Unternehmungen Abfalend gegen die pommerfchen Slawen 
dauerten fort, eine neue Fahrt gegen Eſthlandꝰꝰ) unter Knut 
geſellte ſich dazu und im J. 1198 ließ Abſalon, zu ſchwach, 
um ſelbſt das Schwert zu fuͤhren, dem Biſchofe Albrecht 
von Liefland Huͤlfe gegen die Heiden daſelbſt zufuͤhren. Er 
ſtarb 1201. 

Wichtiger als dieſe Angelegenheiten waren ſchon in Abſa⸗ 
lons legten Lebensjahren die der ſlawiſchen und deutſchen Nach⸗ 
barlande der jätifihen Halbinfel geworden. Geit Heinrichs 
des Loͤwen Niedergange war dort fein mäd)tiger Hort gegen 
dänifche Angriffe. Friedrichs I. Begehien der Lehnshuldigung 
wied Knut zurüd*°), erlangte dagegen 1184 den Lehnseid 
von den Fürften Meklenburgs und nad) Uebermältigung des 
Grafen Adolf III., des Erbauerd von Rendsburg *”) und Tra⸗ 
vemünde, 1202 auch den Befig Holfteind, Luͤbecks und des 
Holaberlanded ; die Dithmarſen, welche 1190 fich unter des 
Erzbifchofs Waldemar von Bremen Schuß begeben hatten, 
waren ebenfalls zu dänifchen Unterthanen geworden. 

Waldemar il. der Sieger erbte 1202 von Knut außer 
der Königäkrone von Dänemark die von Slawanien nebft der 


38) Warum fo, nicht IV. ſ. Sram zu Meurſ. 347. 
39) Mänter 2, 79. 40) Bram a. O. 349. 
41) Castrum Reinoldesburg antiquum reaedikicase oospit. Ar- 
nold. 6, 12, 1. 
111. Th. 2. Abth. | 31 
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Herrſchaft uͤber Nordalbingien und ließ ſich in Luͤbeck huldigen *”). 
Der Thronkrieg zwiſchen Philipp dem Hohenſtaufen und Otto 
dem Welfen laͤhmte das dentfche Reich; Waldemard Befigthum 
deutfcher Landfihaften ward nicht angefochten und Waldemar 
konnte ungeftört feine Macht gegen die Heiden an der Düna 
und am Niemen verwenden; ja der junge Gegner Otto's, 
Friedrich II., nur bedacht, die Welfenmacht der Stuͤtze, welde 
fie in Waldemar gehabt hatte, zu berauben, überließ ald Preis 
der Befreundung mit Waldemar unter Buftimmung deB Reichs 
1214 die Landſchaften jenſeits der Niederelbe dem Daͤnenkoͤnige 
zu eigen. Dieſe Herrſchaft aber dauerte nicht volle zehn Jahre; 
die Gefangennehmung Waldemars durch den Grafen Heinrich 
von Schwerin 6. Mai 1223 fuͤhrte den Verluſt jener Land⸗ 
ſchaften herbei; Waldemar trat fie ab, um frei zu werden und 
"mit feiner Niederlage bei Bornhdöde 1227, wo die Dithmarſen 
zu den Feinden uͤbergingen, und den Heldenthaten der Luͤbecker 
im Seekampfe 1234 und 1235, ſchwand die Hoffnung, fie 
durch Gewalt der Waffen wiederzugewinnen. Dänemarks Graͤnze 
war nun auf Jahrhunderte wieder dle Eider, Rendsburg ward 
dazu 1251 an’Hofftein abgetreten ; Meklenburg und Pommern 
wurden deutfihe Reichöfärftenthiimer; nur Rügen blieb noch 
daͤniſch. — Nicht ſo uͤbel war der Ausgang der Unternth⸗ 
mungen gegen’ die entlegenern ſuͤdbaltiſchen Kuͤſtenvdlker, die 
wohl auch ald Kreuzfahrten bezeichnet werden koͤnnen. Hier 
hatte Waldemar 1205 die’ Inſel Oeſel erobert, 1206 und 
1210 ſich gegen die Preußen verfucht, 1218 Reval in Eſth⸗ 
fand gegründet, in der Nähe Revals 1219 einen große 
Sieg“) gewonnen und in Eſthland ald Here gewaltet; der 


42) Arnold. 6, 17. 


43) Gewöhnlich aber irrig Schlacht bei Volmar genannt, S. oben 
S. 394, N. 40. 
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darauf zwiſchen ihm, dem Biſchofe von Riga und den Schwert⸗ 
brüdern ausbrechende Kader und feine Einhuße der Elb⸗ und. 
Oderlandfchaften hatten wohl Einfluß ‚auf. Bereingerung der 
dänifchen Macht in jener Gegend, aber die Säfte Eſthlands 
ward 1238 im Vertrage mit dem Schwertorden, der an den 
deutſchen Rittern in Preußen: mächtige Bündner gewonnen hatte, 
fuͤr die naͤchſte Folgezeit Aspanpt. und 1240 das Viechum 
Reval geſtiftftt. 

Von der Luſt zu neuer Sweiterorg des Gebiets aurückge⸗ 
kommen, übte Waldemar in feinen legten Lebenſjahren den 
wohlthaͤtigern Beruf, die Geſcchze des Reichs zu ordnen, wovon 
nachher zu zeden iſt; leider ober vermogte er nicht, Frieden und 
Eintracht unter feinen Rashlommen über feig Leben binaus 
feftzuftellenz nach feinem "Tode (1241) ſank das Reich zurüd 
in Gräuel bed Thronftreitä, ‚wie vor Waldemar I., und erhöht 
wurden diefe noch Durch Das Auftreten eiges von umseinen Leie 
denſchaften erfüllten Kirchenchern gegen das Shnigtbum. Wal⸗ 
demars Bedacht, außer feinem. Thronfolger auch feine übrigen 
Söhne mit Landesgebiet auszaßatten, ward zum Samen des 
Bruderkrieges. Gegen König Erich Plogpenning erhoben 
fid) feine Brüder, Abel, Herzog von Schledwig, und Ehriftoph, 
Here- von Falfter und Laoland. inter den Theilnehmern an 
dem Kriege werden zum erfien Male ald eine für Dänemarf 
gefährliche Macht bemerflich die Staͤdte Lühel und Hamburg; 
eben damald (1241) zuerft in eine Schub = Hanfe zuſammen⸗ 
getreten; Luͤbecks Flottenfuͤhrer Alexander von Soltwedel machte 
die junge Seemacht der Hanfe furchtbar. Eichs Blokirung 
der Trave mislang, aber die Luͤbecker legten 1249 Kopenhagen 
in Aſche“). Weiter gen Oſten aber flieg in dem vereinten 
Deutfchen und Schwert⸗ Orden und in den Buͤrgerfchaften deut⸗ 


44) Beder Geſch. von somes 1, 204. 
31 * 
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fer Städte an der Weichfel und Düna eine Macht auf, die 
mehr und mehr zur Befchränfung Daͤnemarks thätig ward. 
Zu einer Heeifahrt ‘gen Eſthland war Veranlaflung genug; 
ihretwegen "begehrte Erich eine Abgabe von jedem Pfluge; die 
Neuheit diefer Laſt gab ihm den unerfreulichen Beinamen Plog- 
penning. Nach einem Vertrage mit dem Orden heimgefehrt 
fiel Erich durch Meuchelmord feines Bruderd Abel 1250. Der 
Anftifter deb Brudermord8 ward der Herrfchaft nicht fro und 
fhon 1252 erſchlugen ihn die empbrten Nordfelefen *). Unter 
dem edeln Ehriftoph nahm der Frevel der Großen über 
‚band *°) und zugleich begann Jakob Erlandſon, Erzbiſchof von 
Lund, aus Abfalond Geſchlechte, das Reich zu zerruͤtten. Jakob 
hatte den-Sinn eined Innocentius IV.; auf dem Concil zu 
Weile 1256 ſprach ſich die aͤußerſte Anmaßung des Kirchen⸗ 
faͤrſten aus *”). Der König widerſtand der hochfahrenden geiſt⸗ 
lichen Herefhflicht; des Erzbiſchofs Haß ward zum Grimm, 
als er Gefangener ded Königs" geworden ; zur Wegſchaffung 
deſſelben war ihm jegliches Mittel recht; der Pfaff, welcher 
den König 1259 vergiftete, bekam das Bischum Aarhuus zum 
Lohne, Gegen Erich Glipping, Chriſtophs Nachfolger, 
feste Jakob, anfangd aus dem Gefaͤngniß, den Kampf mit Bann 
und kirchlichen Umtrieben fort; er wurde frei und fehrie Rache; 
die Grafen von’Holftein sogen aus gegen Erich und diefer ward 
1261 auf der Loheide bei Schleswig gefchlagen, gefangen und 
in Ketten gelegt. Der braunfchiweiger Welf Albrecht fam zu 
Erichs Hälfe herbei; päpftliche Legaten ſuchten zu vermitteln; 
Erich wurde frei 1264, aber bald ſprach ein päpftlicher Leget 


45) Heimreich 1, 208. 7 46), Gebhardt 4, 543. 

47) Namentlich in dem Statut daß das Interdikt auf jede Ges 
waltthätigkeit gegen einen Bifchof, dei der Mitwiſſen des Könige auch 
aur zu vermuthen fey, folgen folle. Muͤnter 2, 176, 


/ 
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neues Interdift aus und erft 127 3 vermogte es Jalob über ſich, 
einen Sohnvertrag einzugehen. 


2) Zuſtaͤnde. 


Von welcher Att die Daͤnen waͤhrend dieſes Zeitalters ge⸗ 
weſen und wie weit und worin ſie anders als zuvor geworden 
ſeyen, geht aus der Kunde von den Thaten und Drangfolen, 
den Tugenden und böfen Leidenfchaften ihrer Könige, aus der 
Geſchichte der Kriegöfahrten und der übrigen Staatöhändel nur 
zum geringen heile hervor; um die Zeichnung zu vervollftäns 
digen, find die zur Geftaltung des Volfsthumd vorzüglich wirk⸗ 
famen Mächte, der innern Waltung der Könige mit 
der Volföverfammlung oder .den Großen, der Kirche und des 
Verkehrs wit dem Audlande, und deren Erfolge dars 
zuſtellen. Si. Gebiete drefer dreifachen Wirkſamkeit ſind nicht 

ſtreng von einander zu ſondern; auf das Recht wirkte die Pro⸗ 
fangeſetzgebung, nicht minder aber die Kirche, auf die Ge⸗ 
ſinnung die Kirche, aber ebenſo wohl der Verkehr mit dem 
Auslande. Die Kirche behauptet den Vorrang von dem Uebrigen, 
auch darum mit, weil ſie hauptſaͤchlich Traͤgerin des Auslaͤn⸗ 
diſchen war, deſſen Aufkommen über das urfpränglich Daͤniſche 
Hauptaugenmert für und ſeyn muß. 


ie dänifche Kirche ift minder ald andere jener Zeit auds 
zuzeichnen durch Anmaßung gegen dad Königthum und durch 
Macht über Geift und Willen des Volks zur Niederbeugung. 
in abergläubifche Befangenheit und zu ſchwaͤrmeriſchen Aufs 
regungen;  bödartiger Geift der Hierarchie ift in voller Reife 
nur in Jakob Erlandfon, nicht au in Eskil zu erfennen. Sie 
ift reich an großartigen Perfönlichkeiten, old Wilhelm Biſchof von 
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Nosfild 9, Adzer“ꝰ), Abfalon, Andreas Sunefen von Lund, 
Petrus Sunefen von Roskild ’°), Gunner von Wißorg”). 
Zum Chriſtenthum befannten fich die Bewohner aller dänifchen 
Landfchaften erft am Ende ded zwölften Jahrhunderts; dei 
Kirchenthums Gebäude ward erft am Ende diefed Zeitraums 
vollendet. Unter Sum Efteithfon, dem freigebigen Spende 
an die Kirche, wurden zu den Bisthämern von Roskild, Lund, 
Ddenfe und Schleswig vier juͤtiſche zu Aarhuus, Ripen, Wiborz 
und Wendſyſſel (Börglum) eingerichtet °”); Knut der Heilige 
gab den Geiftlihen eigenen Gerichtöftand, den Biſchoͤfen Gih 
in feinem Rathe ) und fpendete rrichlich, bemühte ſich aber 
umfonft, das Volf zur Leiftang des Zehnten zu beingen. An 
Einführung des Edlibatd wurde erft feit 1122 von Sekten ded 
Papſtthums gearbeitet, ebenfalls umſonſt. Indeſſen ſtieg Reid 
tbum °*), Anſehen und Macht der Kleriſei, int ſondere deo 
1104 gegründeten Erzbiſthums zu Lund. Das ME Harn 
Coneil daſelbſt 1139 gab das: Geruͤſt der hierarchiſchen For 
men ’°); weitere Ausbildung erfolgte vorzuͤglich durch Abſalons 
Wirkſamkeit. Die Zahl der Aldfter mehrte fi; Eskil und 
Abfalon waren eifrig in Gründung und Ausftattung von ſol⸗ 
chen?); durch Eskils Fteundſchaft mit dem heil. Bernhard 
gediehen vor allen die Ciſtercienſer; auch Abſalons Gtiftum, 


48) In gerechter Strenge gegen König Suen Eſtrithſon, der mil 
Blutſchuld befleckt war, verweigerte ex diefem die Zulaffung zum Geb 
tesbienfte, bis er durch Kirchenbuße fich gereinigt hatte; demſelben ob 
war er fo innig zugethan, daß er aus Gram über Bar’ guige Hr 
Eöniglichen Freundes farb. Baxo 212. 

49) Mänter 2, 275 fı 50) Def. 2, 356 f. 

51) Langebek 5, 574. Münter 2, 375 fı 

52) Münter 2, 5. 156. 

53) Saxo 215 — primum inter proceres locum perinde ao ducib®* 

54) Münter 2, 10 f. 55) Der 2, 103. 

56) Eſtrup Leb. Abſal. 35.'90, ° 
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Soroe, gehörte zu diefem Orden. Dominikaner und Franzid- 
faner zogen um 1222 ein; beide Orden zuſammen hatten ſpaͤ⸗ 
terhin 51 Klöfter’”). Die Rechte des Koͤnigs über die geiſt⸗ 
lichen Stifter ſchwanden großentheild dahin. Das Recht, die 
Bifchöfe zu wählen, welche früher der König eingefegt hatte, 

fam allmählig an die feit 1096 aus den Möndyen der Stiftö- 

ficchen hervorgegangenen Kanoniker °*). Dit den Biſchoͤfen 

fliegen die Aebte mancher Klöfter, die nicht zu Stiftöfirchen 

gehörten, als von Neftved, Esrom, Ringftädt, Soroe, zur 

Geltung von Reichsſtaͤnden auf. - Leiftungen der Klerifei an 
den König geſchahen mehr thatſaͤchlich und freiwillig, als nach 
Geſetz und mit Zwang. Inder Schlacht bei Fotwich 1135 waren 
mit Erzbiſchof Adzer ſechs Bifchöfe zugegen’) ; doc) dad war 
nicht. zum Waffendienſte, und wenn Abfalon Flotte und Heer 
führte, fo war das nicht eine Pflicht feines geiftlichen Berufs. 
Daß aber die Mannen der Stifter und Klöfter dem Aufgebot 
des Königs Folge zu leiften hatten, war ordentlicher Brauch. 
Bon der Zahlung einer Steuer von Kirchengut kommt zuerft 
unter Waldemar II. ein Fall vor; diefem wurde der zwanzigſte 
Pfennig gegeben ”°). - Im Ganyen war die Immunität von“ 
Staatäleiftungen und die Geſchloſſenheit gegen weltliches Gericht 
mehr ausgebildet als die Geſondertheit vom Volksleben und die 
Pflichtigkeit der Laien gegen. den.Klerud. Wie in Schweden 
und Rorwegen, fo ſtraͤubte auch in Daͤnemark mit Beharrlich⸗ 
feit der Priefterftand ſich gegen das Cdlibat, die Laien, pem 
prieſterlichen Cölibat ebenfalls abhold, gegen die Zehntabgabe, 
und ſelbſt Abſalons Gewaltigkeit vermogte nicht, den Wider⸗ 
ſtand gänzlich zu befeitigen.. Die Hauptſtuͤcke der Ausbildung 
der Kirchenmacht und Kirchenordnung in Daͤnemark find in den 


57) Langebek 5, 500 f. 54 f. 58) Muͤnter 2, 63. 
59) Sram a. 9. 257. 60) Münter 2, 140. 
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Beſchluͤſſen von fünf Eoneilien enthalten. Das erfte derfelben 
von Erzbifchof Eskil 1162 unter Abſalons Mitwirkung zu Lund 
gehalten, war auch von einer Verſammlung der ſchonenſchen 
Bauern begleitet und durch Vereinbarung mit diefen wurde 
feftgefegt, daß zwar der Behnte geleiftet, dafuͤr aber den Bauern 
manche Erleichterung zu Theil werden ſolle; diefe Statuten 
wurden dad ſchonenſche Kirchenrecht genannt”). Nach 
ihrem Muſter ordnete Abfalon 1171 in einer Volfäverfammlung 
zu Ringftädt dad feeländifche Kirhenreht‘*). Liturs 
gifcher Art waren die auf dem Coneil zu Lund 1187 unter 
Abfalon gefaßten Befchlüffe”?), auf Zucht gerichtet die eines 
unter Andrea Sunefen zu Lund zwifchen 1201—1223 gehals 
tenen Concils °*), gegen Priefterehe die des Concild zu Schles⸗ 
wig 1222, wo ein päpftlicher Legat den Vorſitz hatte°°) ; von 
bierarhifcher Anmaßung zeugen die unbeilvollen Befchlüffe des 
Concils zu Weile, das 1256 der berüchtigte Jalob Er⸗ 
landfon hielt °°). 
Genauer ald anderdwo fleht in Dänemark mit der Aus⸗ 
‚ bildung der Kirchenmacht die der weltlihen Ariſtokratie 
‚ in Verbindung; dad Meifte fnüpft fih an 'Abfalond Sinn und 
hun; ; die Richtung geht aber zunächft nicht gegen Die Hoheit 
des Koͤnigthums, fondern gegen die Rechte ded Volks. Wenn 
wir zuweilen Koͤnige im Gedraͤnge oder als Opfer eines Auf⸗ 
ſtandes ſehen, als Knut den Heiligen und Niels, fo iſt Toben 
wilder und roher Gewalt, nitht ariſtokratiſcher Standesgeiſt 
der Hebelder Bewegung ; die nicht ſelbſt als Könige auftretenden 
Fuͤhrer in den heimiſchen Fehden waren mehrentheils Soͤhne 
oder Brüder der Könige, Im Anfange diefed Zeitraums war 


"61, Manter 2, 164. 238. - . 62) Derſ. 2, 41. 
63) Derf. 2, 168. - 64) Derf. 2, 24. 
65) Derſ. 2, 170. 66) Derf. 2, 196, 24. 
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überhaupt ein Adel weder aus der Mitte des Volks fo empor 
gewachſen noch durch Hofgunft fo über daſſelbe geſtellt, daß 
eine eigentliche Scheidung zwiſchen Adligen und Freien Statt 
gefunden hätte. Bu wichtigen, Beſchluͤfſen verfammelte der 
König das Volf, nicht die Großen: allein”), Knuts des 
Großen Tinglith ſchaffte König Niels bis auf fieben ab°*) und 
dieſe Trümmer konnte fein Anhalt für Lehnsadel feyn, Neu 
aber verpflanzten ſich durch die Kirche und durch den Verkehr 
mit Deutfchland Begriffe und Formen des Lehnöwefens und 
Ritterthums und MWohlgefallen daran nach Dänemark; Gunft 
der. Kirche und des Koͤnigthums, wiederum der unglüdliche 
Aufftand der fhonenfchen Bauern wirkten zufammen zur Erhe⸗ 
"Hung der Verwandtfehaft Abfalond; die hohe Stellung der 
Bifchöfe ward dad Mufter für weltliche Herrenthum; ein- 
Dannehof ded J. 1188 hatte eine entfchieden ariftofcatifche 
Haltung °?); nach Abfalons Zeit war die Kluft zwoifchen Adel 
(Serremaend) und Stand der Gemeinfreien vorhanden. In 
den Geſetzen giebt fich dies jedoch weniger als im thatſaͤchlichen 
Beftehen zu erfennen”°), aud) waren durch alle Landfchaften 
der freien Bauern (Selveire”'), noch viele: aber mit dem Her⸗ 
abfinfen des Standes der Gemeinfreien indgefamt fielen auch) 
in zunehmendem Maße Einzelne in Leibeigenfchaft und dies 
wurde durch die Kirche mehr gefördert als gehindert, während 
‚ fie zum Aufhören der altheidnifhen Knechtfchaft wirkte 7”), 

67) Saxo 226. 229. 68) Saxo 230, 

69) Eftrup a. D. 110. 

70) Die Worvede vom jütfchen Low nennt als Waldemar Mit- 
vebactoren feine Söhne, mehre Bifchöfe und „die beften Räthe und 


Mannen, die zu der Zeit im Reiche waren”. B. 3 Cp. 15 ift von 
Landerwerb der Herrenmännee die Rede. 

71) Waldemard Jordebok (Erdbuch, Grundkataſter) b. Langebek 
7,513 . 

72) Muͤnter 2, 738, f. 


490 7. Standinavim. 


Bolfsverfammlungen waren. im erſten Jahrhunderte 
dieſer Zeit häufiger als nachher; insbeſondere zu Erwaͤhlung 
von Koͤnigen, wo es denn nicht ſelten war, daß die auf See⸗ 
land, bei Ifora”?), einen andern Willen hatte, als die in 
Juͤtland, bei Urnehoved und Wiborg. Stürmifche Haders 
luſt war bid Abſalons Zeit in den Tingen auf Seeland rege”*); 
wohl nicht minder in den anderen. Dies legte fich mit der 
Abnahme der Zahl und des Mechted und Anfehend der Gemein: 
freien in den Verfammlungen; und häufiger ald die Volks— 
Zinge wurden Dannehdfe, Kerrentage”’). In der Gefeh- 
gebung Waldemard II. ift, wenn auch die meiften Sagungen 
nur dad. beflimmte und fefte Wort für thatfächlich geordneten 
Braud) enthalten, mehr die Waltung des Königs im Kreife 
der Ariftofratie ald in der Mitte des Volks ausgedruͤckt. 

Indem nun fo Adel und Volk auseinander wichen, trat, 
wie im übrigen, germanifchen und im romanifchen Europa dad 
ſtaͤdtiſche Bürgerthum in die Witte, die Freiheit zu vers 
jüngen. Kirchen⸗ und Königögunft waren feine Pflegemätter; 
die vermittelnde Entſtehungs⸗ und Bildungdform aber waren 
die Gilden’), die, aus dem Bedürfnif der Gefellung und 
Berbürgung hervorgegangen, andserfeitö durch dad Princip der 
Abſchließung gegen Nichtgenofjen zur Verfümmerung der Ges 
meinfreipeit beitrugen. Die Umgeftaltung der alten Trinfgilden 
des Heidenthums und der gildenartigen Brüderfchaften dei 
Ehriftenthums in Schugs und Rechtövereine unter dem Patronat 


73) Saxo 213..229. Stephan. 232. Ueber dig Lage f. D. Larlıa 
in Fall N. Staatsbärg. Mag. 1, 2, 567 f. 
74) Efteup 15. 
75) Kolderups Rofenv. dan. Rechtsgeſch. 169, 
76) Kofod Ancher om gamle danske Gilder og deres Undergang. 
Koph. 1780. Daraus Muͤnter 2, 901 fs In manchem abweichend 
Wilda Gildeweſen des M. A. 62 f. 1.' 
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eined Heiligen fällt in dad Ende de zwoͤlſten Jahrhunderts. 
König Knut der Heilige ward von einer Gilde zu Odenſe, wo 
er als Opfer blinder Volkswuth gefallen war, um 1100 als 
Schutzpetron angenommen; diefe Gilde ward Mutter mehrer 
anderer Snutögilden”’). Bu diefen kamen nachher eine zweite 
Art Anutögilden, nehmlich die den zu Ringftädt ermordeten, 
ebenfalls fanonifisten (1170) Herzog Knut Laward, König 
von Slawanien, zum. Borftande erwäßlten, und im dreisehnten 
Jahrh. Erichögilden, benannt von ihrem Patron Erich Plog⸗ 
penning, der nach feige Ermordung bei dem Volfe. ald 
Heiliger galt. Die bedeutendften Sige von Knuts⸗Gilden der 
erften Art waren Odenfe, Flensburg; der zweiten Ringftädt 
auf Seeland und Sfandr .in Schonen; Erichsgilden famen 
zuerft in Kopenhagen und Neitved auf”’). Eine fehr alte und 
mächtige Gilde, genannt Hezlagh7) befand ſich zu Schleswig; 
doch erft 1130 wird ihrer gedacht; König Nield wurde von 
den Gildegenoffen zu Schleswig erſchlagen?). Das Weſen der 
Gilden beftand im Bufammenpalten zu geſelligem Verkehr und 
gegenfeitiger Rechtöverbürgung ; die alte Luft am Trunfe ward 
gern gebüßt, die Bezeichnung convivium conjuratorum 
war nicht leeret Schell, es wurden auch iber das Belag Stas 
tute verfaßt"); jedoch Aufnahme unbefcholtener Rechts⸗ 
genoffen"*), Erwaͤhlung eines Vorftandes, gegenfeitige Vers 
tretung und Hülfe aller Art, namentlid) vor Gericht”), ward 


77) Münter 904. Wilda 97, 

78) Wilda 110 f. 

79) Convivinm (lagh) oanjuratum? Wilde 73. 

80) Saxo 247. 81) Wilda 121. 

82) Derſ. 117. 130. 133. Gin Nithing (Sittengefch. q, 186) 
ward nicht aufgenommen ober ausgefchloffen. Mänter 2, 907. 

83) Insbeſondere in Blutfachenz die Glldegenoſſen empfingen einen 
Shell der Buße, zahlten auch dazu. Wilda 127. 129. 13%. ' 
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zur Hauptſache; auch mangelte nicht Gemeinfamfeit des Got⸗ 
tesdienſtes, weshalb gewöhnlich eine Kirche ſich zu den Halt⸗ 
punften der Gilden geſellte?). Es bildeten fich felbft eigene 
Gildengerihte und der Brauch, daß Rechtshaͤndel der Bildes 
genoſſen zundchft bei diefen angebracht wurden, und daß die 
Gildengerichte Rechtspflege auch in peinlichen Sachen übten”). 
Die fehriftlihen Statuten (Skraa) der Gilden find begreiflicher 
Weiſe juͤnger ald fie felbft ; die von Odenfe, Flensburg, Schleds 
wig, Skanoͤr ?6) gehören noch in diefen Beitraum. Die Auf 
richtung von dergleichen Sagungen war Sache der Gildegenoflen 
ſelbſt; doc) kam Fönigliche Beftätigung dazu, Diefe Gilden 
nun wurden zu dem Kerns des ftädtifchen Buͤrgerthums; ihre 
Genoſſen, die erften Bürger, wurden nachher die vornehmften; 
dad convivium conjuratorum in Schleswig galt für die ges 
famte Bürgerfchaft, aber zugleich hatten die Genoflen defielben, 
fo des flensburgifchen, Höhered Recht, nehmlich doppeltes Wer⸗ 
geld, dad Recht mit geringerer Zahl von Eidedhelfern als Andere 
(meift einer gegen drei) ihren Beweis zu führen ıc.””). Auch 
bildeten ſich wol höhere und niedere Gilden in einer Stadt; in 
. Flensburg regierte die Höchfte”). Nach Beruf wären die 
Genoſſen der Gilden wohl meiftend Kaufleute und Handwerker; 
doch aber auf ſolchen Beruf gerichtete Bilden jünger als die 
Schugs und Bürgegilden. Wiederum fnüpfte das Empor⸗ 


8%) Wilda 122, 85) Derf. 137. Münter 2, 906. 

86) Wilda 91.99. 100.105. Wom ſog. Erichögtldenftatut, Derf. 111. 
Der Angabe Sittengeſch. 2, 187, daß Knut d. Heil. Gildenflatute für 
Flensburg und Malmoe gegeben habe (nach Kolderup-Rofenvinge di 
nische Rechtögefchichte 48. 49), widerfireitet, was Wilda S. 92 be 
merft, daß Malmoes Gilde und Gildeſtatut juͤnger ſey als die von 
Skanoͤr. 

87) Derſ. 81. 83. In Malmoe galten ſechs Ruutsbriter vor 
Gericht Da viel na 36 RNichtgenoſſen. 
88) Wilde 158, 


% 
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kommen ftädtifchen Buͤrgerthums ſich natürlich zunaͤchſt an das 
bürgerliche Gewerbe; es gedieh am feühften, wo died mit 
Handel und Schiffahrt am Tebhafteften im Gange war und 
einfihtige Gunſt der Ortöherren ed unterftüßte. "So. reiften 
Schleswig, Flensburg, Odenfe, Roskild, Kopenhagen ıc. °°) 
zu Städten. Wie nun der thatfädhliche Uebergang einer Gilde 
zu einer Bürgerfchaft unmerklich geſchah, fo trat aud) der Uns 
terſchied zwiſchen Gildeflatut und Stadtrecht nicht ſogleich 
beftimmt hervor. Als das Altefte dänifche Stadtrecht wird 
genannt das fehledwiger, die uns übrigen Stadtrechte ftammen 
aus dem dreisehnten Jahrhunderte”). Sagungen über Rechts⸗ 
ftand der Bürger”), Rechtömittel und Vorrecht der Gildege- 
noſſen ?”), Wers und Bußgeld °’), zur Sicherheitds und 


89) Sm J. 1168 legte Abſalon den Grund zu dem Castram de 
Hafn-auf einem vorn Waldemar dazu geſchenkten Platze. Eſtrup 62. 

90) Das ſchleswiger (nicht ſchon 1156 von K. Suen Grathe be: 
flätigt; Kolder.:Rofenv, 48) etwa aus d. J. 1200, 1201, das kopen⸗ 
hagener, ertheilt vom Biſchof Erlandſon 3. 1254 (Leges inter episco- 
pum 'Roskildensem et villanos (!) Hafnenses), dad voskilder und 
ripener von Erich Slipping 3. 1268, das flensburger v. J. 1284 ıc. 
Altefamt in Kolderups Rofenvinge Samling B.5. Bol. deſſen dänifche 
Rechtsgeſch. 163. 6%. 

91) Schlesw. Stadtr. $. 1 infra moenia civitatis. - Roskild. $. 12 
nicht vor dem commune placitum terrae, 

92) Schlesw. Stadtr. $. 3. 4, Reinigung majoris convivii duo- 
decimo juramento oonvivarım, $. 27 Civis frater conjuratus ini 
Gegenfage des ruralis. 9. 65 Wergeld eines Nichtgenoffen majoris 
convivii. $. 63 Der miles und baro in der Stadt fteht unter ftädti: 
ſchem Geſetze. $. 77 Nach einjährigem Aufenthalte in der Stadt fihert 
der Schwur von 12 Bürgern den, der als "Knecht vindicht wird. 
Roskild Stadtr. $. 1. Der Genoß des conv. conjurator, bedarf zur 
Reinigung nur 12 Eideshelfer, Andere deren 36. 

93) Schlesw, Stadtr. $. 1 ff. Die Buße für eine ſichtbare Haupt⸗ 
wunde 6ME,, für eine nicht fichtbare 3ME,, für ein Xuge dimidia hominis 
emenda, auch Daumen, Zeigefinger find noch beſtimmt. Ripener Stadtr. 
(KRolder,:Rofenv, Saml. S. 222), Waffentragen in der Stadt hat zur 
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Moßlfahrtspolick*},: über Bunftrecht und Bunftpflicht, Vor⸗ 
recht der Bürger vor Fremden), Uber Kauf und Verfauf?‘‘), 
Schiffslecht 20.7) bilden den Hauptinhalt derſelben. Aner⸗ 
kennung eines Buͤrgerſtandes ſpricht ſich darin aus, daß im 
3.1250 Abgeordnete von Städten auf einem Keichstage ei 
| nen, dem Könige Abel zu huldigen?®). 

Wie viel: nun dad daͤniſche Königthum ven feinem wal⸗ 
kumgögebiete. duch die Hierarchie eingebüßt habe, "Feuchte 
ein; eben fo, daß es -mit dem Herabfinfen der Freien unter 
eine Ariſtolratie dem Hinſchwinden der Volksmacht in den 


Strafe Durchtehan⸗ der Sand, Vgl 5. 15.. S. 228 vom Meſſerzucken. 
13 Schimpfreden (fur, latro, leccator eto.), die nicht wahre Vor⸗ 
wuͤrfe enthalten, koſten 3 Mk., eine an den-&efchimpften, eine an den 
advocatus, eine an die Stadt. $. 14 Zänkifche Weiber follen per vicos 
eivitatis surgum et deorsum per colium lapides bajulare. $. 24 
Auf Diebſtahl ſteht Galgen oder Brandmark. $. 25 Die Diebin pro 

honore muliebri viva tumnlabitur. $. 27 Der Ehebrecher fell von der 

- Ehebrecherin per vioos givitatis sursum et deorsum per veretrum 
trahatur, 

94) Schlesw. State. 6. 37, wenn Feuer in einem Haufe aus 
£ommt, das Eoftet 3 ME- S. 38 Pflicht den Bürger zu exonbiae no- 
“ cturmae. $. 81 Über Schaden, den Löwen, Bären und Affen aurirhten. 
Kopenh. Stadtr. $. 6. 7. von Wegfchaffung des Miftes. 5. 8 Strafe, 
wenn Feuer auskommt, fo daß Sturm geläutet wird. Ripener Stadtr. 
4. 57 Schweineftälle follen 5 Fuß von der Straße, 3 Fuß vom Nachbar, 
7 Zug vom Kicchhofe entfernt feyn. ©, ©. 260 wenn das Brod ausgeht, 
werden die Baͤcker geſtraft. 

995) Schlesw. Stadtr. $. 32 von Echuſtern, Kuͤrſchnern (pellifices) 
und Bädern. $. 34 von Sleifchern (carnifices), 5. 36 von der mulier 
tabernaria und dem vinjtor, $ 71 Schiffer ſollen ihre Nepe troduen, 
quantum potest projici clavus gabernaculi de navi. $. 29 Über bie 
hospites aus Saxpnia, Frisonia, Hyslandia, Burgundeholm. ol. 
Stadtr. $. 15 über Bulaffung fremder Bäder und Brauer. 

96) Schlesw. Stabtr. 59. 52 bibera in siguum emptionis. $. $ 
wenn einer bei Miethung eines Schiffs in potu testes adhibuarit. 

‚ 97) Schlesw. Stadtr. 5362. . 

88) Suhm din, Geh. 10, 167. 
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Tingen, dem Sonderrecht der Herremaͤnd, der Gilden und 
Stadtbürger an bedingender Kraft nicht: gewinnen konnte. Jeg⸗ 
liches neue Sonderrecht trug bei; die gemeinſame Waltung⸗ 
die nach der Eintheilung des Landes in Harden oder Herreds 
(Gauen) und Syſſels (Hundreds), und fuͤr das Waffenthum 
nad) Styreshafne geregelt war??), zu: ſtoͤren. Waͤhrend deß 
geſamten Zeitraums beſtand uͤbrigens die Geſondertheit Scho⸗ 
nens und Juͤtlandé von den Inſeln, Die Einheit des Kodnigthums 
hatte in dieſer Beziehung immerdar dreifache Gliederung, und 
jeder der drei Hauͤptbeſtandtheile fein eigened Geſetz und Recht! 
Penn von gemeinfamer Gefeßordnung: der Könige die Rede ft; 
fo gilt folche allerdings von manchen eiftungen, namentlich 
vom Aufgebot zu Waffendienſt, das meiſtens auf Seefahrt 
2 300), und mit Straffäßungen für die Yusbleibenden begleitet | 
ar’), ferner von Erhebung’ einer auferordentlihen Abgabe; 
* des Pflugſchaes, oder von Abſtellung ˖ gewiſſer Misbraͤuche 
im Gerichtsweſen ꝛc. Doch auch hier blieb Verſchiedenheit 
nach den Landſchaften nicht ganz aus. — Die aͤußern Beſchraͤn⸗ 
kungen der koͤniglichen Waltung waren ziemlich dieſelben in 
jedem der drei Hauptbeſtandtheile des Reiches; von Seiten der 
Kirche waren ſie am bedeutendſten i in Schonen'o⸗). Innerlich 
war der Begriff föniglicher Waltung nur wenig über die Pflicht 
des Heerführers und Gerichtsvorſtandes hinaus entwickelt, Den 
entfprechend war die Ordnung des Töniglihen. Einfommens und 
feiner Anwendung; dor) allerdings daſſelbe noch 1231, als 
Waldemar I. das Jordebok Erdbuch) , ein Gegenſtuͤck zu Wil⸗ 


99) Langebek 2, 515. 556. 584. 565. — 

100) Noch war bie dazu gehörige hache Danoise berühmt. Wilken 
Kreuzz 7, 237. Weitere kam zumeift aus Juͤtland; zahlreich war fe 
erſt felt Waldemar I. Saxo 231. 

101) Vom Verfahren Knuts d. Heil, ſ. Saxo '216. 218. 

102) Münter 2, 86. 89, 


vr 
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helms des Erqberers Doomsdaybool, verfaſſen ließ, das nachher 


unter Chriſtoph I. Abaͤnderungen erlitt, ſehr anſehnlich 203). 
Spenden an Kirchen und Stifter, Bauten ıc. waren großen⸗ 
theils Sache der koͤniglichen Perfon, nicht bed Staatövertreterd, 
Alfo, aͤußerlich und innerlich beſchraͤnkt, war aud) die Geſe gs 
gebung mehrer.Könige; nad, Theilnahme ded Volks, der 
Kirche und des Adel eine nicht fouveränes nach dem räumlichen 
Gebiete mehrfach, nach dem Inhalte, wo nicht Beftätigung 


beſtehenden Brauchs, meiſtens auf Gerichtsordnung, Buße 


und Strafe gerichtet"°*). Lange Zeit genügte hiezu dee muͤnd⸗ 
liche Beſchluß und die:thatfächliche Einrichtung. Als aͤlteſter 
Geſetzgeber (dieſer Zeit) wird genannt Harald Heinz; er fchaffte 
den gerichtlichen Zweikampf ab; Knut der Heilige fchärfte die 
Stratbeftimmungen, inöbefondere gegen Raub '°’). Im zwölfs 
ten Jahrh. wurde begonnen, die Rechtsbraͤuche fchriftlich aufs 
zuzeichnen; fp entfland als Privatarbeit die ſchonenſche Ges 


103) Abdruck bei Langebek 7, 507 f. Eine Berechnung bes Eins 
kommens nach neuerem Geldwerthe f. daf. 7, 511. 

104) Als in diefem Zeitraume entwickelte Nechtsinftitute find anzu⸗ 
fehen die Ausdehnung der Regalten, insbefondere auf Sees und Fluß⸗ 
fifcherel (Kolderup=Rofenv. daͤn. Rechtsgeſch. 71. 73), die Erweiterung 
des Begriffs Ubodemal (nicht zu ſuͤhnendes, fondern mit Strafe zu bes 
begendes Wergehen, Kold.⸗Roſ. 125), die Schärfung der Strafen (Darf. 
129) befonders in ben. Stadtrechten, die Auflegung einer Weberbufe 
(iwerbödir) zu der ordentlichen (Dexf. 133), die Abfchaffung des Gluͤh⸗ 
eifens und die dadurch geförderte Geltung der eidlichen Erklärungen der 
Näfninge (naevninger), Aber Schuld und Unſchuld, ohngefähr wie ir 
England fich die Jury ausbildete (Derf. 146), das Auftommen eines 
fletigen Richterperfonals (Derſ. 231), endlich Einfluß der Rechtsſtudien 
der Dänen in Paris ꝛc. Eideshelfer und Wergeld beftanden fort, . 

105) Suen Aggeſon b. Langebek 1, 57. Saxo 213. 14. Unter 
Suen Grathe wurde der Zweikampf wieder eingeführt. Das Glühelfen, 
iernbyrd, Eommt im fchonenfchen Kirchenrechte, aber nicht im feeläns 
difchen vor. Muͤnter 2, 229. Eſtrup 43. Won Knut dem Heiligen ſ. 
Saxo 213, 14. 
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ſetzgebung ’°°) und Erzbiſchof Andreas Suneſon verfaßte 
darauf eine lateiniſche Bearbeitung derfelben ). Reviflon 
und fohriftliche Aufzeichnung von Geſetzbuͤchern, und foͤrmliche 
Einſetzung derſelben von Seiten des Koͤnigs geſchah unter Wal⸗ 
demar II. Es iſt die Zeit, wo in Deutſchland, Italien ꝛc. 
„bie Geſetzſchreibung aus den Studien des roͤmiſchen Diechtö her⸗ 
vorgegangen war; Einfluß des Ausheimifchen auf Dänemarf 
ift nicht abzuläugnen. Das jütifihe Lov bot wah auf einem 
Dannehofe zu Wordingborg.für Juͤtland, Fühnen, Langeland, 
Alfen ıc. im I. 1240 eingefegt;. wenm einerſeits Gegenſatz 


gegen das deutſche Kaiſertecht dabei ſich ausgefprochenahaben 


fon’°®), fo war es dagegen nicht auch fuͤr Seeland und Schonen 
zum eigentlichen ſondern nur zum aushelfenden Geſegbuche be⸗ 
ſtimmt ’), Wann und in wie weit das ſeelaͤndiſche und 
ſchonenſche Gefeß""°) der Reviſion und Bekanutmächung Wal⸗ 
demars II. unterlegen babe, iſt nicht genau⸗bekannt. Ein 
allgemeines Stadtrecht, Virkerett, erließ 1369 : Rah eig 
Glipping”"). 


186) Bon Waldemar II. beftätigt? Eitterheſch 2, 187). Koldernp⸗ 
Roſenv. daͤn. Rechtsgeſch. 44. 

107) Westphalen monum. Cimbr. 4, 2029 f. Ze 

108) Petr. Olai b. Langeb. 2, 261: Libros legum imperialinin, 
quibus tuno Dania regebatur (?), Vibergis gomburens etc. „ 

109) Falck Vorr. zum jütfchen Lov XV. deſſ. ſchlesw. hofft. Preis 
vatteht 1, 410. ©. aber dagegen Kolderup:Rofenv, dau. Reihtös 
geſch. 158. 

110) Zur Berichtigung von Sittengefch. 2, 187: Es giebt zwei 
ſeelaͤndiſche Geſetze; das eine wird einem Könige Erich (06 E. Eygod? 
E. Emun? ſicher nicht erſt Erlch Menved im folg. Zeitraum; Kold. 
Roſenv. daͤn. Rechtsgeſch. 45), das andere einem K. Walbemar beigelegt; 
das erſtere iſt das Ältere; dag zweite iſt wahrſcheinlich nach dem juti⸗ 
ſchen Lov von Waldemar II. beftätigt worden. Kold. Rofenv, Einl, 
zu ſ. Samling B. 2 deffen dan. Rechtögefch. 46. Falck ſchlesw. holſt. 
Privatr. 1, 410. 

111) Gebhardt 1, 553, B. Roſenvinge San 8. 6. Birk, Biark, 
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Der Verkehr mit Ausländern als bedingende Macht 
kounte nur mittelbar wirfen, da Daͤnemark nicht unter Gewalt 
folcher kam. Kirche, Koͤnigthum und Adel trugen dad Element 
des Ausländifhen nach Dänemark; zugleich ward Handels⸗ 
verlehr von wichtigem Einfiuffes So vielfach und tief nun dad 
Ausheiwifche.in Daͤnemark eindrang, fa. eifeefüchtig war hier 
das Vollſthum auf daſſelbe; die Gefinnung der Dänen ſtraͤubte 
ſich gegen Aneckernung nachharlicher Weberlegenheit, während 


. diefe in Sitte und Eintichtungen. fich geltend machte; politifches 


Srlbſtgefuͤhl ſtand immerdar der. Empfänglichfeit für Gefittung 
wachfam zur Seite, nicht: anders ald in unfern Tagen, Bon 
Slawen, Schweder und. Norwegern ift bier nicht gu reden; 
dor wird Haß. zwiſchen Daͤnen und Schweden fchon in jener 
Beit bemerkt "?); Islaͤnder hatten auch in Dänemark ihre 
eigenthömliche Anerkennung. Rach Frankreich führten die 
Studien; Ingeburgd Bermählung mit Philipp Auguft fonnte 
Die Volker einander nicht nähen heingen, Die Deutfchen wur⸗ 
den um fo verhaßter, je mehr Deutfches fih nach Dänemark 
verpflanzte. In Suen Eſtrithſons Zeit fah der Däne den Sad; 
: fen ald Stammverwandten an und mogte nicht gegen Sachſen 
fechten "?) ; das aber ward anders, feitbem Knut der Heilige 
 Niederlaffeng von Ausländern begünftigt""*) und Herjog Knut 
Laward in ſaͤchſiſcher Sitte ſich gefallen Hatte"); den Deut: 
ſchen, die fih.in Rosfild niedergeloffen hatten, wurden 1133 
‚wegen ihrer Theilnahme am Thronkriege zwifchen Nield und 
Erich die. Raſen abgefänitten”“). . Der Haß ſtieg, feitdem 
Björk iſt ſo viel ala eiagehegter Map, Bezirk, im Schwediſchen fo 
viel als Stadt, im.:;Dänifchen . heißt nachher "Birkeret Patrimontalge: 
vihtenarkeit Ko. Rofenn, din. Mechtögefch. 48. 
' 412) Saxo. 230. 413) Gebhardt 1, 448. 


114) Derſ. 1, 453.- . 115) Saxo 235, 236. 239. 
116). Dal. 26. Gram au Meurl. .253, 
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Suen Grathe dem Kaifer zebaldigt hatte und, vermäßtt mit: 
Adelheid; der Tochter Konrads von Wettin, Deutfihe zu Hofs 


„ dienft und Gewerbe mit ſich führte; noch mehr feit die Hoheit 
Friedrichs I. und Herzogs Heinrich empfunden wurde. Alle 
demar I., Abſalon und Gary Grammaticus) waren hierin 
wohl ziemlich gleich gefinnt. “Die Einfiedlung, des Deutfchen 
. nahm aber zu. unter Sinus v5,''?) und Waldemar IL, dad Gefühl 
politifcher Ueberlegenheit ward hei den Daͤten zum Vermittler, 


— 


bis der Umſtutz von Waldemars Herrſchaft über Deutſche und 


das Auffteigen der Macht von Holſtein, Luͤbeck und Hamburg 
neue Eiferſucht weckte. Jedoch ging der Vetkeht deutſcher 
Handelsleute nad) Daͤnemark auch bei politiſchen Zetwuͤrfnifſen 
und volksthuͤmlicher Eiferfucht dee Dänen auf Deutſche in feiner. 
eigenen Bahn. wenig geftört fort. Er hatte zwei Hawpiftapels 
pläge, Schleswig und die Küfte von Schonen. Hier war der 
Heringöfang- damals ungemein eintraͤglich, Luͤbecler daſelbſt 
geſchaͤftig zum Gewinn, und Skanoͤr ups. Falſterbo dadurch 
fruͤh lebhafte Marktplaͤtze. Waldemar II. befeeite 1202 und 
1220 die Luͤbecker vom, Strandrechte, gab ihren. wichtige Frei⸗ 
heiten in Rechtsſtand, Zoll⸗ und Muͤnzweſen und ließ bei 
Salfterbo einen Feuerthurm aufrichten. Waldemars Misgeſchich 
1223 f. verkuͤmmerte jene Bunft wenig, wohl aber erlangten 
unter ihm, Abelund Erich Slipping auch anders. deutfche Städte, 
Hamburg, Braunſchweig, Soft, Coͤln, Roſtock, Wismar 
(die Winlandsfahrer) Freibrjeſe)., 
Zu welchem nun geſtaltete fi ‚unter don Cinwirkungen 
der gedachten bedingenden Mächte und mit fortdauerndem 
117) Saro giebt feine Abneigung mindeftene gegen Heinrich den 


Auen und Friedrich I. und. Theutonicas fidei hubricitas (H. Heins 
x<yh)..©. 315. Mentiri virtutem duoehat. eto. 347.. Gaesariana oal- 


liditas 369. 


418) Arnold. Lubec. 3,5. 119) Sappenberge Sartor. 1, 163f. 
% 
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Nachwuchẽ aus der Wurzel des Heimatlichen das Bolft hum 


der Daͤnen? Die Kirche, in ihrer Art zu Befangung und Auf 
regung der Geifter thätig, vermogte viel, wo ed nicht Rechte 
und Freiheiten des Volks galt; es wurde gefpendet, gepilgert, 
Kirchen und Klöfter erbaut, Heilige verehrt zc. aber zu Kreuz⸗ 
. fahrten nach dem Morgenlande war dad Molf nie fehr rege; 
der Koͤnigsſohn Suen und König Erich Eygod „ den das Volf 
abmahnte, ſpaͤterhin einige Male (1188, 1190, 1223) ge- 
ringe Scharen waren dad gefämte Aufgebot Firchlicher Begeifte- 
rung *0). - Die Kuͤckwirkung davon auf heimifhe Zuftände 
fonnte nathrlich nur Außerft gering feyn"?"). - Im Zufammens 
hange damit fteht, daß der Geift des Ritterthums mit kirchlichem 
Auſſchwunge und zarter Huldigung des Frauendienſtes nicht 
vollen Anklang in Daͤnemark fand. Von Ketzerei und Ketzer⸗ 
verfolgung hat ſich nichts im Andenken erhalten. Wie nun 
aber ohne Aufgeregtheit fuͤr die Kirche, ſo blieb der Daͤne auch 
ohne tief eindringende Abhaͤngigkeit von dem Übrigen geiſtigen 
Getriebe derſelben. Bu geſchweigen, daß die fittigende Kraft 
der Kirche jener Zeit überhaupt nicht lauter noch zu echter Ge⸗ 
‚  fittung thätig war, wiederum daß mancht Frevel und Ruch⸗ 
loſigkeiten, namentlich im Koͤnigshauſe, Wolluſt und Mord, 
außer dem Gebiete der Zurechnung fuͤr die Kirche liegen, blieb 
der Sinn der Dänen roh, Bart und graufam?), dad fiharfe 
Feuer ihres leicht reisbaren Zorns führte nicht ſelten zu Unruhe 
und Gewaltthat, dad Schwelgen im Trunke) kam nicht ab. 
Für Lernen und Wiſſen aber war der Erfolg kirchlicher Studien 


120) Münter 2, 707 fe 124) Derf. 2, 730% 

122) -Derf. 2, 244. 918. Die Homines terrae illius — general 
‚quadam duricie omnes inculti et agrestes. Leb. Otto's v, Bamberg 
b. Langeb. 4, 219, wo auch Erzb. Adzer Slavioae rusticitatis heißt. 

123) Münter ?, 952. 


/ 
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und Anftalten bedeutender, Lerneifer führte dänifche Kleriker 
nach den Stiftern Norddeutfchlands und nach Paris, wo ein. 
‘collegiam Dacicum beftand; Eskil, der Freund Bernhards 
von Clairvaux, Abfalon, Andreas und Petrus Sunefon, Guns 
ner, ja auch Erich Plogpenning haften in Paris ftudirt "**), 
Reiſeluſt war die Pflegerin des wiſſenſchaftlichen Sinnes. Die 
Lehranftalten in Dänemark, deren zu Lund, Wiborg, Odenfe, 
Soroe ı. entftanden"??), wollten nicht recht gedeihen. Leis 
ftungen für Literatur gingen hauptfächlid von Lund und Soroe 
aus; die Stiftögeiftlichen in Soroe waren von Abfalon auf 
Geſchichtsſtudien angewicfen"”°) ; des vor Allen hervorragenden 
Saro Grammatikus lateiniſche Geſchichtsbuͤcher waren die Frucht, 
davon; in Lund fihrichen u. a. Suen Aggefon und Andreas 
Sunsfon, Urberhaupt aber wirkten die Studien bei den Dänen 
nicht ſehr zw literaͤriſcher Produktion; den Maßſtab geiftiger 
Bildung darnach zu beftimmen kann aber leicht zu unverdienter 
Misſchaͤtzung führen. Die lateiniſchen Schriften blieben auf 
eine geringe Zahl von Leſern, meiſt Klerifern, beſchraͤnkt); 
der Hof ergögte fich an den Gefängen der Sfalden'*’), wozu 
auch woͤl ein deutſcher Sänger auftrat "?°); das Volk befam 
im dreije haten. Jahrh. wo die daͤniſche Sprache durch Einfluß 


124) Mannter 2, 979 f. 125) Def 562 f. 126) Eſtrup 37. 
. 127) Wie weit die dänifchen Kleriker ihr Latein verftanden, dazu 
‚giebt das Hiftöcchen, daß ein (norwegifcher) Geiftlicher auf ihr Anftiften 
mulus ftatt famulus Im Gebet fie den Koͤnig las Saxo 209) einen 
SBeitrag. 

123) Snorre's Skaldatal (Peringft. 2, 485) nennt deren 15, die 
von Suen bis Waldemar IL. in Dänemark verkehrten. Vgl. von Dluf 
Thordſon oben S. 412, 431. Waldemars I: Deere ſchritt ein Sänger 
voran. Saxo 279 

129) Ein fächfifcher Sänger fuchte Knut Laward durch den Sefang 
von Chrimhildens Verrath vor Mord zu warnen. Saxo 23. Steph 
230. Bel v. Raumer Hohenſt. 2, 263. | 


\ 
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des Deutfchen vom Islaͤndiſchen abzuweichen begann, Helden- 
Lieder, Kjaͤmpe Viſer. Die Pflege der bildenden und Baufunft 
war kuͤmmerlich. Von engliſchen Baumeiſtern wurde die Krypte 
der Kirche zu Lund 1122, die Kirche ſelbſt 1143 erbaut; 
Glocken kommen um 1142 vor), - 


Sm Außen, phyſiſchen und gewerblichen, Leben gingen 
manche Veränderungen vor”); Kirche und Ausland wirkten 
darauf. Ader= und Gartenbau gediehen um die Kloͤſter; die 
Wälder dicht beſonders i in Juͤtland „ wurde lichter; Schonen 
wurde Muſterlandſchaft fuͤr die uͤbrigen. Rocken, Gerſte, Hafer, 
| Flachs, Nindoieh, Schweine, Schafe, Gaͤnſe, Honig waren 
Haupterzeugniſſe des Landes. Bier ward ſelbſt im Abendmahl 
ftatt Wein gebraucht 2), Unter den fünftlicheren Gewerben 
war Verfertigung wollener Seuge, des (gtoben) Wadmal an, 
am häufigften. Die Außere Austattung ded Lebens mit Klei⸗ 
dung, Wohnung und Geräth ‚war taͤrglich; die heimiſche 
Schiffertracht wich gegen Ende ded yoöfften Jahrh. der deut⸗ 
fen '’*), auch fand wohl lieppigfeit der Mode Befriedigung 135), 
Der Handel war in der Hand deutſcher „Säfte? , diein 
den ſchonenſchen Heringen, in Saljfleiſch, Fettwaaren, Pferden 
und Rindoich gegen ihr Salz, Wollenzeug, Leinen, Delzwerfic. 


10) Manter 2, 281. 850. 


131) Für das Folgende f. beſonders b. Bangebet die Anmert. zu Wal⸗ 
demars Jordebok, ferner Mbfalong Zeſtament (b. Langeb. 5, 429 f. ), 
das an Karls d. Sr. Capitulare de villis erinnert, und Schlegel über 
d. Zuft, des Aderb, vor und nach, dem erſten Waldem. deutfch in Fald 
N. flaatsb. Mag. 2, 3, 737 fe, wo auf mehre mir nicht zugängliche 
Schriften von Sum, Baden , Olufſen verwieſen wird. 

132) Muͤnter 2, 860. 

133) Langeb, 7, 514. Schleéw. Stadtr. bkoſeno. San. 5, 256) 
‚Griseus pannus, vathmel. 


434) Arnold, Lnbeo. 3, 5. . 185) inter 2, 960. 
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reichlichen Gewinn hatten). Daß die Dänen in K. Olaf 
Hungers Zeit wegen ihre Hanzes zum Wohlleben verfchrien 
geweſen ſeyn), kann man glauben, ohne das 8 Geruͤcht darum 
tür wahe zu halten. 


‘ . * 





8. Ungarn. 


Auch Ungarn gehoͤrt zu den europaͤiſchen Laͤndern, auf 
welche das deutſche Reich und Volk bedingenden Einfluß uͤbte; 
es wuͤrde aus dieſem Geſichtspunkte feinen Plag neben den 
flawifchen Oder» und Weihfelandfchaften und vor Standi- 
navien einnehmen muͤſſen, wenn nicht ebenfalls durch undeutfche 
Nachbarn in Often, Süden und Norden feine Entwickelung 
beftimmt worden wäre; wie nad) der Dertlichfeit, fo nach 
dem Gange der Begebenheiten gehört Ungarn nicht minder dem 
Often, ald dem deutfch=itafienifchen Voͤlker⸗Syſtem der Site 
tengefchichte an und von ihm, dem Durchgangslande, wird 
der Weg nad) dem griechifchen Reiche und Rußland führen. 
Die Vielfachheit und Verfihiedenartigfeit der innern Beſtand⸗ 
theife der Bevölferung war in feinem andern europäifchen Lande 
größer als in Ungarn; in Mannigfaltigfeit volksthuͤmlicher 
Bedingniffe durch Verkehr mit Graͤnznachbarn, Wechſel der - 
Gränzen, Gewinn und Berluft von Landfhaften, Einzug und 
Durchyug von Europdern des Weſtens und aflatifihen Horden 
fteht Ungarns Gefihichte auch der bewegteften irgend eines 
andern europdifchen Landes und Volkes in diefem Zeitalter nicht 
nach. Kriege führten Ungarns Könige mit deutfchen Königen 
und Herzogen, mit Venedig, mitten Binnenftämmen Kroatiens 
und den Käftenftädten Dalmatiend, mit byzantiniſchen Kaifern, 


136) Lappenb, Sart. 4, 190. 137) Gebhardi 1, 460. 
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mit Böhmen, Polen und Rufſen; deutſche und Feanzöfifhe x. 
Kreuzfahrer durchzogen Ungeen. zu wiederholten Malen; die 
Mongolen hauften nirgends gräßlicher als in Ungarn. Dem Zus 
- fammentreffen mit ausheimifchen Fürften und Völkern kommen 
in Heftigfeit und Bielfältigkeit gleich die heimifchen Unruhen 
und Kriege, Kämpfe um den Thron und um Erhöhung und 
Erniedrigung der Macht deffelben, vor Allem bedeutfam aber 
ift die feindfelige Stellung der heidniſchen und barbariſchen 
Kumanen und des chriftlichen.und europaͤiſcher Gefittung zuge 
wandten Thails der Bevölkerung Ungarns gegen einander, Alſo 
ift ein buntes Vielerlei der Beringniffe volksthuͤmlicher Ent⸗ 
widelung vorhanden; ed entfpricht unferer Aufgabe, zuvoͤrderſt 
darzuthun, wie in dem Gange der Begebenheiten die 
felben fid) nach und gegen einander geltend machten, demnaͤchſt 
‚ welche und wie ‚bedingte Buftände daraus hervorgingen. 
Ungarns Gittengefchichte hat im Laufe des hierarchiſchen Zeit: 
alters feinen fo bedeutenden Zeitabſchnitt, daß nach ſolchem eine 
ZIheilung zu machen wäre ; vielmehr iſt fie noch über dad hierat⸗ 
chifche Beitalter hinaus, his zum Ausgange ded Dianndftamme 
Arpad, im Bufommenhange zu grzäßlen, 


Gang der Begebenheiten. 


Der —8 vom Stamme Arpad hatte Ungarn in dieſer 
Zeit, von 1063 bis 1301, zuſammen achtzehn; wie im vorigen 
Zeitabſchnitte, fo war auch bis gegen die Mitte des nun fob 
genden die bedingende Macht vorzugsweife bei dem Koͤnigthum, 
und einige Könige find durch nachdruͤckliche Uebung derſelben 
ausgezeichnet; überhaupt aber faͤllt das Hauptaugenmerk dar: 
auf, wie dieſelbe nach und nach. beſchraͤnkt und Ungarns Zu⸗ 
ftände von derfelben minder ald zuvor. abhängig wurden. Daran 
war Schuld theils die Untuͤchtigkeit und Schlechtigkeit einiger 





a. Gang. der Begebenheiten. 505 


Könige, theils häufiger Streit um den Thron, genaͤhrt durch 
Umtrigbe der Nachbarfuͤrſten, theild das höfe Geluͤſt und die 
Hab⸗ und Herrſchſucht dee Ariſtokratie nebſt Eingriffen ded, 
Papſtthums, endlich aber das Ungefüge der buntgemifchten. 
Beodlferung ‚und dee, doppelte Gegenſatz. zwiſchen Magyaren 
und Kumanen und Mogyaren und Deutfchen, mo-die Könige, 
je. nachdem fie dieſen oder jenen ihre Gunſt zuwandten, häufig 
als Parteiführee erfihienen und zu Widerſtand und Unruhe eines 
andern Theils der Beodlferung aufreisten, und nur fehr.wenige 
Kraft und Geſchick genug hatten, über den Gegenſaͤtzen eine 
gemeinfam bedingende Macht su üben. Ein Volk von rober 
Kraͤftigkeit, wie die Mogyaren, befangen in feinge- Rationalität . 
und auf Empfängniß fremder Gefittung angemieſen, lohnt der 
Fürftenwaltung nur, wenn diefe Kraft und Geſchick in Behand⸗ 
lung. des Natlonalgefuͤhls mit einander verbindet; es wider⸗ 
ſtrebt, wenn eine ſchwache Fuͤrſtenhand ihm Ftemdartiges auf⸗ 
zwingen will, ed wird unruhig und meuteriſch, wenn das 
Fuͤrſtenthum, der Unkraft und Unſitte zugleich verfallen, das 
heimiſche Volksthum verlaͤugnet und gering-aphtet. - . _ 

Die angrifche Thronfolge war nicht durch Brauch oder Ges 
ſetz feſt beftimmt; dazu fam, daß ſeit Andreas I. gewoͤhnlich 
einem Sohne, Bruder oder Brudersſohne des Koͤnigs ein Theil 
des Reichs als Herzogthum gegeben wurde; dies machte Yufs 
ftände leichter und häufiger; nur wenigen der ungrifchen Könige 
diefer Beit war es befchieden, ohne Kampf mit einem nahen 
Blutsverwandten den Thron zu beſitzen; einige Male, wo 
nicht diefe die Urheber des Haders waren, regte ihn. Argwohn, 
Eiferfutht und Graufamkeit der Könige auf. Im Anfangs dieſed 
Zeitraums ward der Streit.genährt durch die Nachwirkungen 
der Parteiung zwifchen dem Anbange ded von Deutfchland 
aus unterflügten Andrea und dem feines‘ Widerſachers 
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Veka Nach Bela's Tode 1063 gewann Sa lomo, An⸗ 


_ dread Sohn, mit deutſcher Huͤlfe das Reich und Bela's Söhne 


a} 


Geyſa Ladislaw und Lampert entwichen nach Polen. Ein 
Kergleich gab Geyſa die Landſchaften an der Theiß zum Her⸗ 
zogthum und Geyſa nebſt dem kuͤhnen und tapfern Ladislaw 
Kimpften gluͤcklich fuͤt Salomo gegen die 1070 -zuerft heran⸗ 
dringenden Kumanen 2 und gegen die Sehen in Serien; 
Salomo ward neibiſch und argwoͤhniſch, es kam zum Kriege 
und Salomo, der Schwaͤchere, ſachte Huͤlfe bei Heinrich IV, 
vön Deutfchland. - Daß er, wie ſchon zuvor, dabei ſich zum 
Lehndmann des deutſchen Koͤnigs bekannte, war in der Ord⸗ 
Aug bed deutſchen Keichd ; dem verjaͤhrten Haſſe der Magyaren 
zegen die deutſche Hoheit entſprach es, daß er deshalb des 
Thions gänzlich entſetzt Und Geyſa ſtatt ‚feiner "König wurde 
1074, Nun aber konnte Heintich, ſchon im Streit mit den 
Saihſen, feinem Schuͤtzlinge nicht einmal nachdruͤcklich belfen?); 
äuf der andern Beite etklaͤrte Papſt Gregorius VII. ſich zu 
Gunſten Geyſa's, weil Ungarn nicht vom deutſchen Reiche ab⸗ 
haͤngig, ſondern nur der roͤmiſchen Kirche untergeben ſey und 
Eelemẽ durch feine Huldigung an Seine ſich erniedrigt habe*); 


D gl. iciengeſ. 2, ai. * Kitige diefes Zeitraums find; 
—* 1063 — 1074, Geyfa I. — 1077, Sadislam I, d. Hell. — 1095, 
Koloman —1114, Stephan II. —1131, Bela II. — 1141, Geyfa II. 
22161, Stephan IH. , Ladislaw II., Stephan IV. und wieder Ste— 
guck HI. — 1173, Bela ll. — 11%, Emmerich — 120%, 2adislaw III. 
— 1203, Andreas Il, — 1234, Bela IV. —1270, Stephan V. —127, 
äadislaw IV., der Kuinan⸗ — 12%, Andteas Dir. — 1301. 

M Thwiocz.b.. SchWwandtner 1, 116, Pray 1,87. Katona ie : 
Pr 2, 227. Der. Verf. hat zu bellagen, ‚daß ihm Simon Las 


Chronif,. das Fundamentabverk uͤber Ungarns aͤltere Geſchichte, wor⸗ 


aus Thwrocz geſchoͤpft hak, nicht zur Sand "Hl, Auch Heinrich v. 


—— Weberfegung wird nur! auf Cugels Autorität citirt. 


3) Thwrooz,1,'127., Katona 2, 337 f. 
4 S. Gregors "Briefe b. Pray 75. 76, Katona 2,302 f. 3u 


! 
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Ungarns Khronftreit fchien in den großen Kampf zwiſchen Kai⸗ 
fertfum und Papſtthum verflochten werden zu follen: jedoch 
Heinrich hatte weder Muße noch Macht, ſeinen Lehnskoͤnig zu 
unterſtuͤtzen; die Ungern blieben außer Bereich jened Kampfes. 
Wach Gehſa's Tode 1077 erhoben die Ungern feinen Bruder 
Ladislkw LT aufden Thron. Gregors Erwikderung auf dad . 
Schreißen, worin Ladiblaw ihm feine Thronbefteigung berichtete, 
gab zu erfennen, daß kt fi) als den’ Kronverleiher anſehez 
doch verſtand Ladislaw auszuweichen5), ſchickte feine Obedienz⸗ 
geſandtſchaft und laͤngere Zeit blieb dad Papſtthum beſchraͤnkt 
auf ohngefaͤhre Unſpruͤche, deren Verkuͤndigungen nur als vor⸗ 
bereitenda Wetſuche erſcheinen und der Zuverſichtlichkeit ermangeln. 
‚Qu den unftbezeugungen ded Papſtes gegen Ungarn in jener 
Beit gehört Gregors Einwiligung in dad Begehren des ungris 
ſchen Klerus, König Stephan, Emmerich und Biſchof Gerhard 
Heilig zu ſprechen (1083), wozu, nad) einer einzelnen Nachs 
wicht, ſelbſteein paͤfſtlicher Legat erfchienen ſeyn fell). Ladislaw 
ſaß ohne Beftätigung des Papſtes feſt auf dem Throne, deſſen 
er werth war und den zu behaupten er perſonliche Tuͤchtigkeit 
hatte. Zwar machte Salomo nochmals Verſuche, den vet⸗ 
lornen Thron wieder ugewinnen; wie zuvor mit Deutſchen, ſo 
kam er 1086 mit Kumanen herangezogen; zuvor war ihm · der 
Klerus zugethan geweſen, nun hielt er ſich am die Heiden: doch 
Ladislam ſchlug ihn und 1087 verſchwand Salomo7). ' Bivri 
Jahre darauf fiegte: Ladislaw in Liner großen Schlacht über 
die menſcheutaubenden Kumanen und petſchenegiſchen Viſſener 


Cuteioſ a, M412 muß bier vemerkt werben, daß PR dem Papſte 
- weder eigentlich gehuldigt noch dee Anmafung beffelben beftimmt wider⸗ 
fprochen zu haben. frheint, Katona 2, 364, erklärt ſich jedoch fir aus⸗ 
druͤckliche Anerkennung der paͤpſtlichen Oberhoheit. 


5) Pray 80, 6): Katona 2, 430 fi 7) Thwrocz 131 


\ 
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Cyom Bisinafluß in der Fleinen Wallachei)); ed war ein 
Kampf chriſtlicher Waffen gegen heidniſche; der eben fo fromme 
‚ale tapfere: König ward, nad) der-Legende, dabei durd) wun⸗ 
derthatige Gunſt des Himmels unterſtͤbt ige. und Büffel 
Burd Rodislam eine Quelle aufsefanden * Dieſer Sieg ſtellte 
auf: einige Zeit Ungarns Oſtgraͤnze gegen die Heiden aus Afien 
ſicher. Wie hier, zur Wehr, for kriegte Ladislaw gen Suͤd⸗ 
weſten zum Angriff und Gewinn. Demeter Zwoinimir, Fürfl 
. yon Kroatien, Ladislaw's Schwefternman, war. 1087 geſtor⸗ 
ben: Ladislaw zog 1089 zur Eroberung des biäher dem Namer 
nad) vom griechifchen Reiche abhängig. geweſenen Landes aud, 
gewann das Binnenland und auch die Käftenftähte Spalatto, 
Trau. und Zara (Jadra)0); alſo reichte Ungarn bis zum Dient, 
begegnete aber hier den eiferſuͤchtigen und nach der dalmatiſchen 
Kuͤſte laͤngſt ſchon luͤſtern gewordenen Venetianern und jene 
Küftenftädte, unfeſt in Treue und Gehorſam und von pwei 
Seiten her jn Anſpruch genommen, wurden Zankapfel für Un 
garn und Venedig auf Jahrhunderte. ZurFoͤrderung father 
Jifchen Kirchenthaums in Kroatien gründete LKadislaw ein, Bik 
ehum in Agram (Bagrab)s -ald weltlicher Statthalter, Hetzog 
‚von. Slawonien und Kroatien, ſolte fein Neffe. Almus den 
neugewonnenen Gebiete porſtehen. Dig. gefamte Fuͤlle un 
Strenge der bedingenden Macht des Känigthums zeigt fih ie 
Ladislaws Gefehgebungs daß fie das. Voll nicht verlehtt, daß 
Died die Weiſe war, wie der rohe, ſtarre und eckige Stoff de⸗ 
Volksthums behandelt ſeyn wollte, ſpricht ſich in der Verehrung 
deſſelben gegen Ladislaw aus; der Schmerz über ſeinen W 


. 8), Katona 2, 549, 
9) Thwrocz 134.: N 
10) Thom, erohid, b, Schwandtner 3, 550, 
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war, nad} einer She”), fo groß, daß drei Jahre lang nicht‘ 
Spiel no Tanz im Lande war. Bollfommner Eintracht im 
Noͤnigshauſe hatte aber auch nad) Salomo's Ausfcheiden La⸗ 
dislaw fich nicht erfreuen koͤnnen; fein Neffe Koloman, von’ 
ihm zum geiftlichen Stande beftimmt und’ dazı "geweiht, war 
eritfloben ; eben dieſer, vom Papfte dem Laienftande burddtges 
geben, wurde Ladislaws Nachfolger. 

Koloman (Kolmany) war miögeftaltet, ſchielend, hoͤkrig, 
lahm, mit Haaren bewachſen und ftofterte'®), aber fein Geift 
war ftarf und durch die firchlichen Studien, die dem bücher» . 
fundigen König den Beinamen Konyves verſchufften), nicht" 
befangen, ſondern aufgeklaͤrt. Klugheit ‚mit Entſchloſſenheit 
bewies er im Verkehr mit den Kreuzfahrern, die 1096 und- 
4101 durch Ungarn zogen; es gaft hier, Freveln zu wehren ;’ 
Frucht der Gefittung war davon ‚nicht zu ernten; die zügellofen 
Banden Gottfchalt und Emichs mehrten den Abſcheu der Un⸗ 
gern gegen die Deutfchenz die ftattlichen Scharen Gottfrieds rc, 
boten den Ungern ein raſch vorüberziehended Schaufpiel, mehr 
zue Sorge ald zur Nachahmung; aufgeregt zur Theilnahme 
wurden dieſe dadurch nicht. Seine Kraft empfanden die ab⸗ 
truͤnnigen Kroaten und Dalmatier; er brachte 1103 Land und 
Küftenftädte zum Gehorſam zuruͤck?“) und furhte den Beſitz der‘ . 
letztern und die Wahrheit des zuerft von ihm gebrauchten Titels‘ 
eined Königd von Kroatien und Dalmatien durch Verträge mit 
Benedig und mit Roger von Apulien zu fichern. - Aber die 
dalmatiſchen Küftenftädte zu behaupten gelang ihm nur mit: 
Muͤhe, Venedigs Lüfternheit nach Eroberung war dort fo ge 


41) Zu ihrer windigung ſ. Engel Geſch. d. ungr. Reichs (Wien 
1813) 1, 200. 


12) Thwrocz 135. 13) Derſ. 138 
14) Thom, archid. 3, 556. Engel 1, 211. 
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ſahrdrohend, als im Oſten die Raubluſt der gumanen z gegen 
welche er nicht gluͤcklich kaͤmpfte. Dazu fuͤhrte die Beſetzung 
des Erzbisthums von Spalatro 1103 einen Streit Kolomand 
mit Papft Paſchal IL. herbei '’) und dad Papſtthum ſchritt mit - 
Ueberlegenheit einher ;. die Bahn zur-Hebung hochfahrender Ans 
fprüche defielben wurde geebnet. Indeſſen Hatte Koloman fein 
Königreich durch treffliche Gefege 1099 (1 100) innerlich zu 
ordnen und fein Volk zu. bilden und. zu. geſſtten geſtrebt, und 
in feinen Gefegen mehr Milde des Charakters zw erkennen 
gegeben, als Ladislaw. Aber weder dies noch feine Faͤftigkeit 
bewahrte ihn vor heimiſchen Unruhen; Almus, ehemaliger Her⸗ 
zog von Kroatien, empoͤrte ſich. Koloman ward des Aufſtandes 
Meiſter, aber ſein innerer Frieden auf das uͤbrige Leben zer⸗ 
ruͤttet, nachdem ee Almus und deſſen Sohn Bela, ein gartes 
Kind hatte blenden laſſen und felbft. grauſam genug geweſen 
war, auch des letzteren Entmannung zu acbieten die nur aus 
Menſchlichkeit des dazu beauftragten Dienerd unterhhig:"). 

. Kolomans Cohn, Stephan II., war bei DE Waters 
Tode 1114 minderjährig, die Regentſchaft weder in day Erzie⸗ 
hung des jungen Koͤnigs, nod) in. Bermaltung und Beiifgung 
des Königreichs gluͤcklich. Zara und. ein großer Theil Dalma⸗ 
tiens wurde 1115 ff. von den Venetianern genommagı tes 
phan war als Juͤngling rege und kraͤftig, aber feine Leidenſchaften 
hatten feinen Zuͤgel. Zum Kriege trieb ihn Neigungz, doch die 
Laune hatte nicht oft dad Gluͤck zur Begleitung, Seine erſte Aus⸗ 
fahtt, gegen Böhmen und Defterreicher, warden altmagyqtiſchen 
Raubfahrten aͤhnlich; er fand nachdruͤckliche Begegnung we 
erntete weder Ehre noch Vortheil. Den Benetianern nahm et 
Palmatien bis auf Bara 11 48 wider J Mb et aber 123 


15) Katona 3, 146. | 
16) Castravit catalum , onjus testionlos regi i wii. . Tproa. 














a. Gang der Begebenheiten. \ b14 


gen Rußland zog, um den: "vertriebenen Großfürften Jaroslam 
von Wladimir wieder tinzufegen und, die Burg Wlodimie 
männlid) vertheidigt wurde, fagten ihm. die Obergefpanne den 
Gehorfam auf und zogen heim‘). &lücliher war er 1127. 
gegen die Ruffen und fepte Boris, feinen unechten Halbbruder 
zum Fürften von Halitſch ein, weldes Land von nun gu 
Gegenftand häufiger Beſtrebungen. ungrifcher Könige wurde: 
Indefjen war Stephan zum Wuͤſtlinge geworden ; im 3.1124'*} 
zog eme Abtheilung des Kumanervolfö in Ungarn ein und wurde, 
zroifchen der Donau und Theiß angefiedeft '?); die üppigen 
und leichtfertigen Kumanerinnen wurden zu Verderberinnen 
Steppans ; feine Buneigung zu dem Kumanenvolfe machte jhn 
- den Magyaren widerwärtig, feine der Wolluft zugefellte. Grau⸗ 
famteit?°) verhaßt, Die Kriegöluft wid) jedoch) nicht von dam 
erfchlaffenden Wollüftlinge; Almus und Bela, die ungluͤcklichen 
Blinden, hatten Zuflucht bei dem griechiſchen Kaifer Johannes 
gefunden; darob zog Stephan 1128 ins Feld °”); es wurde 
um Belgrad und Sirmien gekaͤmpft; doch gern ſuͤhnte Stephan 
nach Almus Tode ſich mit Johannes und heſtimmte ſelbſt den 
blinden Bela zu ſeinem Nachfolger. Aufs neue im Lüften, 

ſchwelgend ſtarb er 1134 mit Erbitterung und Drohungen 
gegen die Magyaren, welchen die in Hofgunſt übermüthigen: 
Sumanen ihren Haß duch Mishandlung und Todtfchlag haften, 

17) Thwrooz 140. 18) Darf 14. 
19) Nach Katona, 3, 394, fchon 1122. 


20) — super homines cocturas cum ateroore equino factebat 
fieri; cereos magnos in fundamentum hominis stillare fasiebat, 
Thwrocz. gl. Katona 3, 416, 


21) Pray 118 Katona 3, 426 f. Der Byzantiner Cinnamus 2, 


4 f. über das. Folgende hauptfächlichiter aber aicht auverlaſſtzer Ge: 
währsmann. Ueber ihn ift zu vgl. Katona 3, 622 .f: 
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empfinden laſſen 22). — Bela II; der Blinde, ließ die 
Regierung feiner Gemaßlin, der Seivierin Helena ; dieſe führte 
fie mit männlicher Hand; in einem Kriege mut Polen waren 
die ungrifhen Waffen gluͤcklich, mit Böhmen und Byzanz ber 
ftand freundfchaftliches Verhaͤltniß, Dalmatien außer Zara 
Buldigte dem ungrifchen Throne; gewonnen wurde das füdliche 
Bosnien; Bela nannte ſich König von Rama). Um fo 
blutiger war aber der durch Helena's ſchmerzliche und bittere 
Klage über Bela’s Blindheit aufgerufene Ausbruch der Parteis 
und Rachfucht auf dem Reichötage ded J. 11365 fo viele der 
Bort gegenwärtigen Obergefpanne Theil an Kolomand graufens 
voller That gehabt zu Haben verdächtig waren, wurden umges 
bracht und felbft Söhne und Töchter derſelben mit ihnen ger 
Fbdtet; achtundſechszig Familien traf dad Blutbad”*). Koloman 
war nach dem Gebot jener Unthat in Trübfinn derfunfen; nad) 
biefem Blutbade verfiel Bela in Trunfenheit ; ob dad Bewußt⸗ 
ſeyn meift unfehuldig vergoffenen Bluts ihn aͤngſtigte? 
Während der zwanzigjaͤhrigen Regierung Geyfa’s II. 
(1141 — 1161) kam Ungarn in vielfältige Beruͤhrungen mit 
Audländern. Die Bauptfächlichften derfelden find: die Ein- 
wanderung deutfcher und niederländifcher Anbauer nad) Sieben: 
Bürgen und der Zips 1143, Graͤnzfehden zwifchen Ungern und 
Oeſterreichern““), die große Kreusfahet Konrads III. von Deutſch⸗ 
fand und Ludwigs VII. von Frankreich, welche nad) ‚Ungam 
weder Begeifterung noch Gefittung brachte, die Verflechtung 
Ungarns in den Kampf Friedrichs I. gegen die Lombarden, 
wozu jenem im 3.1158 fechöhundert ungrifche Reiter zu Hoͤlf 


22) Si sanitati restitutus fuero, pro tNoquogte, quem ex 
vobis interfecernnt, decem interficiam. Thwrocz 142. 

23) Engel &. 233. 24) Thwrocz 182, 

25) Marfgraf Heinrich Jaſomirgott. Thwrocz 145, 
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zogen?), die fpätere Barteinefmung Gxeyfa’s‘ für. Payft Alers 
ander III., befonderd aber-die Unternehmungen des griechiſchen 
Kaiſers Emanuel gegen Ungarn). Dieſe begannen 1152 und 
Bauerten uͤber Geyſa's Lebenszeit hinans fort. Die Ungern 
kaͤmpften mehrentheils ungluͤcklich; ſchon 1152 ſtreiſten grie⸗ 
chiſche Scharen bis zum’ Hoflager des Koͤnigs, Stuhlweißen 
burg, und zuͤndeten dieſen Orb an; Dalmatien und Slawonien 
famen faft gänzlich in griechiſche Hand. Diefe- Uederlegenheit 
der griechifchen Waffen dauerte fort in der Beit Stephans III. 
Ladislaws II., Stephans IV. und abermals Stephans LIT. 
(1161-1173), von denen ber erfte zwei Male König war 
- und feinen öniglichen Beruf wohl erfühte, aber bei dem hef⸗ 
tigen. Andrange aͤußerer Feinde Bugeftändniffe an die Großen 
des Reichs und dad Papfitkum zu machen nicht umbin fonnte : 
und fo künftige Ohnmacht ded Koͤnigthums, dad in Geyſa's IL 
Hand nur erft wenig eingebuͤßt hatte”*), vorbereiten half. Bes 
friedung mit Emanuel erfolgte erft, als nad) Stephans 1li. Tode 
der in Gonftantinopel erzogene Bela 111. (1173— 1196) 
den Thron beftieg. Aber diefer war nach zwei Geiten bin abs 
bängig geworden ; Bela ließ des Papfted Hoheit in ungrifchen 
Kicchenfachen fich gefalen*?), und fandte dem Kaifer Emanuel 
Huͤlfsvoller zum Kriege gegen die Seldſchuken in Kleinaftes 

1177... Dagegen fette Bela im Innern Ordnung und Uns 


26) Pray 146. 
27)..Cinnamns 3. 5. und Nicet. Chonlat. b. Stritter 3, 633 r 
Katona 3, 626 f. 
28) Ötto Frie. gest. Frid, 1, 31: At omnes principi suo sio 
, obsequubtur ut unus quisque nme dicam manifestis illum contra- 
dictionibus exasperare , sed et ocoultis susurris lacerare nefas ar- 
bitretur, 
20) Enget 260. Feßler 2, 238 fe Auch Steuern der ungrifchen 
Kicche an den Papft kommen in dieſer Zeit vor. Feßler a. O. 
In. &h, 2, Abth. 33 | 
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fehen der Gelege her und Fürderte die Gefittung. Seine pers 
fönlihe Waltung war lobenswerth; die Einführung byzantini⸗ 
ſcher Hofämter ’°) aber eine Verirrung und nicht geeignet ihn 
der Nation, der feine Vorliebe für dab Griechifche auch im 
Kirchenthum unlieb war, werther zu machen. Jedoch fühnte 
ſich dieſes, ald er nach Emanuels Tode (1180) Dalmatien mit 
famt den Küftenftädten wieder gewann und diefe in’ adhtjähs 
rigem Kriege gegen Venedig behauptete. Die große Kreuzfahrt 
Friedrich I. ließ 'abermald die Ungern ohne Begeifterung jur 
Theilnahme zuruͤck; doch: ruͤſtete Bela ernſtlich zu einer beſon⸗ 
dern Kreuzfahrt, als ihn der Tod hinraffte. Mit ihm ſchließt 
ſich die Reihe der ungriſchen Koͤnige, welche die Throngewalt 
mit geringen Beſchraͤnkungen üben konnten; unter den nach⸗ 
folgenden wird die Stellung des Koͤnigthums in Weſen und 
Form eine andere ald-biöher, ⸗ 

Bela's Sohn Emmerich (1190 — 1204), ofne Stk 
des Charakters und hellen geiftigen Blick, vermogte nicht, gegen 
Eingriffe ded Papſtthums Anmaßüngen des ungrifchen Aleub 
und Adeld und Umtriebe, Parteiung und Aufftand feines Bru- 
ders Andread, den Thron zu befefiigen. An die Verſuche dei 

Papſtthums, die Brüder mit einander zu führen , knuͤpfte fih 
das befonderd von Innocentiud IH. eifrig und dringlich geftehlt 
Begehren einer Kreuzfahrt nady. dem: heiligen Lande; währen 
Emmerich, zum Schein, dazu rüftete, nahm 1202 ein fran- 

zöfifch = italienifched Kreuzheer die Stadt Bara ein 3%) und hie 
durch, wie durch neuen Aufſtand des Andread, gewann Emmerif 
Grund und Vorwand daheim zu bleiben. Zu. einigei Bufr- 

denſtellung des Papſtes hatte indeſſen ſchon 1202 Emmend 
die häretifchen Patarener in Boßnien heimgeſucht ). alend 


30) Engel 263. 31) Sittengeſch. 3, 1, ©. 161. 
32) Zeßlen 2, 347 f. Ber 
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und Adel hatten in Emmerich mehr einen Spielbalt ‚: al8 einen 
Gönner und Wohlthäter, und, fo viele Mitglieder deſſelben ihre 
Befriedigung bei ihm nicht fanden, hielten fid) zu Andreas; 


dagegen überließ fich auch Emmerich 1199 brutalem Jaͤhzorn 


gegen den Biſchof von Wagen, den er mit eigener Hand nom 
"Altar wegriß, zu Boden ‚warf. und durch Soldaten aus der 
Kirche fehleppen ließ, und raubte darauf den bifchöflichen Schatz, 
welchen ihm der Bifchof verweigert hatte. Dergleichen Frevel 
konnten feine Sache nicht beffee madhen;-. mit dem Verfall 
diefer aber ging gleichen Schritt ber der Ordnung, des Rechts 
und der Sitte; insbeſondere ward fuͤr den Klerus jede Stufe 


—2 


des Aufſteigens zu hoͤherem Reichthum und Vorrecht zugleich 


zu einem Fortſchritt auf der Bahn der Zuͤgelloſigkeit; dem 
Klerus ahmte der Adel nach. Die Schuld, welche Andreas 


an der Herabwuͤrdigung des Koͤnigthums durch Aufſtand gegen 
ſeinen Bruder hatte, ſanimelte ſich auf ſeinem Haupte, als 


dieſem nach dem Tode Ladislaws III., ſeines Brudersſohnes, 
1208 die Krone zu Theil wurde. Er hatte ungeſetzlich gegen 
den Thron gekaͤmpft und die Großen zus Theilnahme an dieſem 
Kampfe gewonnen; was er für ſich in Bewegung gefegt hatte, 


wandte ſich nun gegen ihn ſelbſt. Es ift.die zu hundert Malen 


wiederholte Lehre der Gefchichte, aber vergeblihe Mahnung an 
die Leidenfhaft.e Andreas hatte nicht den Muth reinen Bes 
wußtſeyns, nicht Stärke und Feſtigkeit ded Charakters; feine 
Schwaͤche, von den Großen gemiöbraucht, wurde zum Anſtoß, 
ald die Königin Gertrud, meranifche, Fuͤrſtentochter, die 
Regierung ,bandhabte, ihren Bruder Berthold, -einen rohen 


und unmiffenden Züngling, mit dem Erzbisthum zu Kolocza _ 


verforgte, und ein zweiter Bruder, der abgeſetzte Bifchof Egbert 

von Bamberg, am ungrifchen Hofe zuͤgelloſem Gelüft frößnte, 

den Deutſchen aberhaupt n neiderweckende Gunſt zu Theil wurde. 
33 * 


\ - 
\ r 
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Auf der andern Seite Hatte "Andreaß bei aller Willigkeit eb 
Mapfted Innocentius III., des Königs Ergebenpeit gegen ihn 
dnurch Gunfterflärungen au lohnen und zu naͤhren, feinen kraͤf⸗ 
tigen Helfer an diefem ; in Ungam "galt mehe ald anderdws, 
daß dem Könige, welcher felbft fich verließ, durch feine au: 
heimiſche Macht gehotfen werden fonnte, Was Andreas that, 


ward mit mehr oder minder. Grund zum Nergerniß für die 


Magyaren; fo fein Krieg zur Gewinnung von Halitſch 1209f., 
die Verlobung feiner reich, ausgeſtatteten Tochter Eliſabeth mit 


dem Landgrafen Ludwig von Thüringen, die Gunſt gegen di: 


deutſchen Ritter im Burzenlande ;- die Anordnung (1212), daß 
haͤhrlich die Muͤnze umgepraͤgt und der Tbniglichen Kamm 
davon eine Abgabe entriöhtet werden ſollte?). Zunaͤchſt abe 
‚ wandte der Ausbruch des Diiövergnägend fich gegen die Königin, 
von deren Brüdern Berthold zu feinem Erzbiſthum 1212 nd 
die Aemter eineß Woiweden von Siebenbürgen und Oberge⸗ 
ſpanns uͤber zwei Comitate erhielt, Egbert aber die Ehefrau des 
ehemaligen Band von Kroatien und Dalmatien, unter Vorſchub 
. ver Mdnigin, ſchaͤndete. Gertrud ward:von dem ergrimmten 
Gatten der Geſchaͤndeten ermordet?*). Der Abſcheu über di 


Zraͤßliche That und die blutige Beſtrafung derfelben hatten niht 


Beſeſtigung des Throns zur Folge; eben fo wenig Andere 
Reeusfahet, durch welche. endfich das unabläffige Andringen de 
RPaͤpſte beſchwichtigt, aber fuͤt Ungarn und feinen Stönig gar nichlb 
gewonnen wurde. Andreas, von der Kreugahrt ohne Helden⸗ 
van · zurͤekgelehrt, fand der / Unordnung und des Wideiſtandet 
bei den Großen mehr noch als voor; diefer betam eine hohen 
" 33) Eügel 291 f. 

'34) Pray 203. Katona’ 5, 108 f. Der —*8 von ru, 
von den Verſchwornen oyr Der That befragt, ſchrieb doppelfianig: 


Reginam occidere nolite timero bonum est, 
Si omnes cOhsentiunt ego nom contradicos 


J 
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Spannung; feitdem Andreas fühner Sohn Wela laut und eñt⸗ 
ſchloſſen gegen die Misbraͤuche redete und an deren Abſtellung, 


insbeſondere an der: Ruͤckgabe der dem Koͤniglhum und Reiche _ 


entzogenen Sthloßgäter arbeitete: Bela) ward von feinem Vater 
nicht unterſtuͤtzt, es wurden. Minife geſpielt und Bela vermogt; 


gegen. Andreas die Waffen zu ergreifen, wobei: jefiem eine große 


Bahl geringerer Edelleute, dem Koͤnige aber die Großen, welche 
von dem Koͤnigthum gewonnen und mit deſſen Ohnmacht ihre 
Uſutpatisnen zu vertheldigen halten ,: anhingen. Der Klerus 
vermittelte 4222 einen Vergleich und. dad Ergebniß deſſelben 


war das goldne Buch) die Urlunde der Vorrechte that⸗ 


ſaͤchlich erlangter und geuͤbter Arlftofratie, eine Rrihdordnung, 
dusch welche den Koͤnigehum mehr gefihadet:, 'ALd dent Volke 
und Staate geholfen und weniger Usbelſtaͤnde der: Vergangenheit 
abgeſtellt als neue Staatuvetlegendeiten herbeigeführt wurden; 
Die Umſtaͤnde, üntee denen dieſer Freibrief der Ariſtokratie 

zu Stande kam, find in einigen Hauptſtaͤcken voiſchieden von 


—— die engliſche magna Charta dibertatum veran- 


laßte; das Weſentlichſte daber iſt die. Stellung und Sinnesdart 
des Koͤnigs. Dieſer, geleitet von dem raͤnkevollen Palatin 
Dionyſtus und-deffen Bruder Nikolaus, war mehr Parteigänger 
als Widerſacher des hohen Adels und felbft dex fchlimmfte Feind 
des Kdnigthums. Daher denn auch die. Seltſamkeit der zunaͤchſt 
folgenden Bewegungen. Bela, unterſtuͤtzt vom niedern Adel 
und dem ſtlerus nicht unwerth, betrieb hinfort bie. im goldnen 
Buche feftgefente Rückgabe koͤniglicher Güter, welcher Die Großen 
Aauszuweichen fuchten; Anderds gegen ihn gezeigt trieb ihn zur 
Flucht nach Oeſterreich und mar dem vermitteladen Papfte Ho⸗ 
norius III. gelang ed, den Vater zu ſuͤhnen. Ooch ſtatt mit dem 
wackern Sohne das Koͤnigthum im Innern Int m machen und 
me S. unten b N. 33 f. j . 


._ 0 
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die GSatz ung über: Zuruͤckgabe koͤniglicher Güter zur Ausführung 
' gu bringen, werſpillte er ſeine Kräfte in einem Kriege zu Gunſten 


feines jungern Sohnes Koloman, für dieſen dad Land Halitfh, 
das derſelbe kurze Zeit befeffen. hatte, wieder zu gewinnen und 
führte einen Bruch: mit dem Papſtendurch verkehrte Anwendung 
des goldnen Buchs auf die dentſchen Ritter im Burzenlande, 
denen er 1224 deſſen Veſitz aufkuͤndigte, herbei, wogegen Juden 
und Ismaeliten ſich Hoher Gunſt erfreuten amd dieſe nach ihrtt 
Art geltend machten. Der Zuſtandded Reiches ward verwirrt 


als zuvor; gegen den Koͤnig bildete ſich eine Verſchwoͤrung, 


gegen Geſetz und Recht frevelte wilde Audgolaffenheit zugleih 





wit dem Getriebe boͤſer Raͤnke ꝰ). ::Nun war es abermalz 
. Bela, der 1231 gegen den König auftrat; mit ihm det Erybifdef 


- von Gran. . In einer neuen Unkiinde, vom J. 1231, wur 
‚ für den Klerus und niedern Adel Deechte außbedungen und Bis 


ſchluͤſfe gegen Zuden und Idmaeliten gefaßt. Das Königtfum, 


zu defien Schaden auch Died Mal Velas wohlgemeinte Britt 
bungen durch Fehlgreifen in den. Mitteln ausſchlugen, litt aud 


hiebei Einbuße, Friede aber and dennoch nicht. Des Kb 


tuͤckiſche Vertraute und der hohe Adel hintertrieben, was jenen 
zu gute kommen konnte und Juden und Ismaeliten tricben ihe 
Unweſen fort. Da erſchien ein paͤpſtlicher Legat und mit dieſen 


einverſtanden ſprach der Erzbiſchof won Gran das Interdikt über 


daB Koͤnigreich. Darauf wurde im J. 1233 ein Concordal 
zwiſchen Andreas und dem Legaten mit Theilnahme Bela's und 
der Großen abgeſchloſſen, vermoͤge deſſen dem Klerus hohe 
Rechte zugeſtanden und- die koͤnigliche Waltung und Aut 
zum deitten Miele: verfümmert wurde. Dennoch kam, mal 

Bela unabläffig im Auge hatte. und mit einfeitigem Eifer ver⸗ 
folgte, der ihn zu Gefährdung dee Monnagt ſührte, Ruͤchabe 

36) Pray 232. atona 5, 580 f.. ' 
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Königliche Güter, nicht zur Ausführung und wiederum tar 
dad Misvergnuͤgen einer dem Könige abgeneigten Partei fo 
groß, daß. diefe dem Babenberger, Friedrich von Oeſterreich, 
die Krene anbot. Andreas hinterließ 1235 den Thron dem 
Sohne, welchen ded Baterd Schwäche und Bethörtheit und 


eigene Befangenheit zum Urheber vielfacher, Erniedrigung und 


- 


Beſchraͤnkung ded Königthumd gemacht hatte. Diefed war 
nicht reicher an Gütern geworden ; von den vielen Einbußen an 
Recht und Macht, die ed erlitt, war eine der empfindlichften, 
daß die Waffenpflichtigfeit. des niedern Adeld auf Vertheidi- 
gungskrieg befihränft wurde, alfo diefer ganz aus dem Vers 
böltniffe trat, in’ dem ſich der Lehnsadel Europas damals 
befand; wiederum, Daß der Sönig den Großen dad Necht, die 
Waffen gegen ihn zu ergreifen, zugeflanden hatte. 

Bela lv. (1235— 1270) griff dad Werk der Wieders 
berfiellung der Koͤnigsmacht wit fefter Hand an, ftrafte-feinen 
vormaligen Widerfacher Dionyfius, warf mehre Große ind - 
Gefaͤngniß, zog königliche Güter ein, Löfte fich von der Beadds. 
tung ded Concordats, ſo daß des Klerus Guͤter und Einkommen 


gegen ſeine Anſpruͤche minder als nach jenem geſchloſſen waren, 


und ſuchte auch durch die Anordnung, daß der hohe Adel in 


feiner Gegenwart ftehen, nicht wie biöhes figen und Gefuche 


nicht in muͤndlichem Vortrage, fondern fehriftlich an ihn gerichtet 
werden follten, den Thron hößer zu ruͤcken“). Die Kräftigkeit, 
mit der er verfuhr, hielt den Unmuth nieder, der reichlich vot⸗ 


‚handen warz aber felbft Beflergefinnte mogten in dem Verfahs 
ren ded Königs Habfucht und Gewaltthätigfeit zu fadeln finden; 


die Gemüther wurden von ihm abgewandt und die Stärke des 


37) Engel 340, 341. Schon Bela II. hatte den mändlichen Vor⸗ 
trag von Geſuchen nicht geftattet. Thwrooz 147 (petitionibus Jogi 
waxit originem?), ‚Pray 16% 
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areiche Dun Mängel an gutem Sen in eben der Zeit gelkguui 
als die fuͤrchterlichſten aller Feinde, bie: Diongolen, den Graͤnzen 
nahe kamen. Daß aber diefen nicht eintraͤchtig, nicht mit 
geſamter und ungetheälter Kraft begegnet wurde, Daß vielmehe 
kutz vor ihrem Einbruche Unfriede im Sande aufkam, Hatte einen 
beſendern Grund in der durch Bela gefiutteten Einwanderung 
der Rumanen. Enige Male Thon hatten fumanifche Horden 
in Ungarn Wehnßtze erhalten; jeht, von den Mongolen ges 
drängt, lagerten 40,000 kumaniſche Familien mit iheem Chan . 
Ruthen an der Graͤnze, baten um Aufnahme und verhießen 
Aebertritt zum CEhriſtenthum und Gehorfam gegen den König. 
Beln geftattete den Einzug und Sewügd den Ankommlingen fich 
ungemein hold. Dieſe aber frevelten gegen Hab und Gut und 
Weiber und. Föchter der Unger; dirfe, enieüftet darob, grallten 
dem Könige, der fie begämfligte, . Mb nun’ auf einer Reichs⸗ 
verſamnilung 1240 befchloffen war, die Rumanen: follten in 
verfchiedene Landſchaften wertheilt werden, widerſtanden diefe 
auch Bela's Gebote; nun wurde Kuthen nebſt mehren famas 
niſchen Stammhaͤuptern gefangen geſetzt und daburch Gaͤhrung 
bei den Kumancu extegt?®).- Unter ſolchen Umſtaͤnden brachen 
die Mongolen duech ‚die nicht. hinlanglich beſebten Päfte der 
Warmarosꝰ) 12. März; 1241 in Ungarn ein und fuhren wie 
ein verheerender Sturm über dad Land. Bela ſammelte Strei⸗ 
ter; unter den Bazichenden war Hetzeg Friedrich von Oeſier⸗ 
reich mit geringem Gefolge; waͤhrend Bela einzelne Kaͤmpfe 
vermied, um Kraſte zu einer Hauptſchlacht zu gewinnen, ſtritt 
38) Roger: b. Schwandtner 1, 294 f. 
39) ad portam Rusciae. Roger. 302. Durch dieſe brach Bato 
- ein; zwei andere Heere Aberſchwemmten Siebenbuͤrgen; 3 fpäter kam 
Peta's Heer aus Schlefien und Mähren dazu. Set 40,000 Zimunes 


leuten (securigeri), die Batu’s Heere vorauszogen und die Wege bahn⸗ 
ten, berichtet Thomas arakid, in hist. Salarn. 5. Schwandtner 3, 60% 
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Friedrich gegen · eine feindliche Schar, wobel auch Kumantn 
ſich befanden. Deſſen freuten ſich die Magyaren und voll 
kirgwohn gegen den Konig, den Gönner der Kumanen, ermor⸗ 
deten ‚fie die gefangenen: Haͤuptlinge derſelben. Der groͤßte 
Theil: der Rumanen- verließ: alöbald das Lager und ging über 
gu: den: Mongolen. Dieſe, durch neue Scharen aus Sieben⸗ 
bürgen’geftärkt, ſchlugen das ungriſche Heer Bela's auf dem 


Mohyfelde am Fluß Sajo) und nun hatte der Widerſtand 


in offenem Felde ein Ende; von dert. feſten Patzen hielten ih 
nur wenige. Schonung fand vor den Ungeheuern Aſiens weder 
Geſchlecht noch ‚Alter *); Ungarn ward zur rauchenden und 
blutgetraͤnkten Eindde; feine Bewohner erſchlagen, flüchtig oder 
in unzugänglichen Belöflüften und Moraͤſten verbergen, . , -: - 

: Bela floh zu Friedrich von Defterreich und, yon dieſem 
gezwungen, ihm eine arobt Summe zu zahlen und drei Comitatz 


+, 
» 


40) Thom. arcbid, :00%. | a De 

41) Derf. 606: imbellem turbam tolierum ,„ senum et infans 
tium congregantes faciebant uno ordine 'oonsidere et, ne vesteg 
nacularentur sanguine, neve carnifices lassarentur, indumenta prius 
omnibus detrahebant, Et tuno misi' carnifices' singulorum 'brachia 
elevantes . figebant leyiter telum in corde et exiinguebant Omnes, 
Praeterea mulieres Tartarorum, virilf more armis adcinotae, in 
pugnam audacter ferebantur ut viri; hae in mulieres captivas atro- 
cius saeviebant; si quas enim venustiori vultu cernebant, ex. qui- 
bus zelotypiae motum possent aliquatenus formidare, statim ex- 
tracto gladio perimebant, vel si quas videbanf ad serviendum 
habiles, praeoiso totaliter naso, deturpata facie, servili ministerio 
deputabant.‘ Pueros quoque captivos ad se venire jubentes tale de 
'ipsis ludibrium faciebant; primo seriatim eos considere jubebant, 
deinde vocatis parvulis suis dabant eis viridium lignorum vectes 
singtilos et tunc praecipiebant, ut in capita percuterent miserabilium 
parvulorum, ipsi vero sedentes, orudelibus oeulis intaentes, corri- 
debant ad invivem, oollaudantes eum, qui mielins ietum vibrasset; 
et qui unica percussione cerebrum collidere poterat et corpus 0% 
stinguere puerile. 


[1 
— v 
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abyutreten 1°), weiter nach Dalmatien; die Mongolen folgten 
ihm nach 1242, lleßen aber an. der Kuͤſte ab und zogen durch 
Bodnien, Sexpien und die Bulgarei zuruͤck“). Bela kehrte 
beim nach Ungarn im Herbſte 1242; hier war auf die Wuth 
der beſtialiſchen Herden graͤßliche Hungersnoth gefolgt*) und 
die Graͤuel der Verwuͤſtung und Mordgier der Mongolen: durch 
tnerhörte Verwilderung und Ruchlefigfeit uͤberboten werden; 
Meufihenfleifih: wurde Öffentlich verfaufts. ein Kerl befannte in 
der Berichte, acht Mine und ſechus Bine oetglaite m 
Boom ) 


"Die Herſtellung Ungarns war eine ungeheure nͤuſdabe: 


J das Koͤnigthum, ungluͤcklich bei der Abwehr der Bringer des 


Verderbens, hatte nun als erwediende, belebende und ordnende 

| Macht fi) zu bewaͤhren. Hier entfprach Bela feinem Berufe; 
wvder Kirche wurden neue Vorfteher und Priefter beſtellt, Anbauer 
aus der Fremde eingeladen *°), Gerichte über Bertheilung her⸗ 
renloſer Güter und Oedſchaften eingeſetzt, deutſche Gewerbs⸗ 
leute zu ſtaͤdtiſchen Gemeinden verſammelt und mit Freiheiten 
begabt), die Kumanen, deren Zahl durch neue Einwanderer 
vermehrt wurde, in ‚Ordnung und Bucht gebracht, und diefe 
pe ald auch neugeadelte Reichsmannen zu koͤniglichem 


2) Katona 3, 968 f. Bon Kämpfen des Babenbergers Friedrich 
und der Hohenſtaufen Konrad und Enzio gegen die aus Ungarn gegen 
Deutſchland andringenden Mongolen (v. Raumer 4, 107) ſchweigen 
die ungriſchen Annalen faſt gaͤnzlich. 

43) Thomas 11.612 f. 44) Def. 614. 

45) Chron. rhythm. b. Rauch 1, 144, Bgl. das Chron, Saliss, 
b. Pez scr. rr. Austr. F. 1, 

46) De cunctis mundi partibus: homines tam agricolas quam 
milites ad repopulandum terras edieto vegio studulınus convocaxo. 
Dipl, v, 1268 b. Katona, 

47) Die Diplom, b. Katona B. 6, 
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Seiegenienft verpflichtet: 28). Bald hatte Bela Kräfte genug; 
ſich gegen abtruͤnnige Grängbewohner und feindſelige Nachbarn 
zu wenden. Die Erfolge waren freilich nicht ſehr lohnend. 
Sara blieb den Venetianern im Vertroge d. J. 1244, ein nach 
Halitſch geſandtes Heer mard von den. Ruſſen geſchlagen; das 
gegen aber. Bosnien erobert und 1246Sriedrich von Oeſterreich 
geſchlagen und getoͤdket. Während nun. Bela fortfühe. fuͤr 
innere Rröftigung und Ordnung Ungarns zu.forgen; und durch 
Vertraͤge mit.den Fuͤrſten von Halitſch, Bulgarien und: dem 
Sohanniterorden, dem die. Heine Wallachei eingeräumt. wurde 2), 
die Graͤnzen zu ſichern, ſtrebte er zugleich. nach dem Erwerbe 
des ſchoͤnen Oeſterreich. Aber weder Papſt: Innocentius IV, 
Schenkung, noch die ungriſchen Heerfahrten brachten Bela: in 
Oeſterreichs Beſitz, feine koͤnigliche Ehre ward durch: die barba⸗ 
riſchen Grauſamkeiten, welche er in Oeſterreich, hauptſaͤchlich 
durch Kumanen, uͤben oder doch geſchehen Leß‘®), beſleckt und 
die Kriegshaͤndel mit Ottokar von Böhmen, der 1251 Here von 
Defterreich wurde, führten. 1260 eine harte Niederlage. ber, 
Ungern bei Kreſſenbrunn herbei. Der gute. Geift war von Bela 
entwichen; um Geld zum Öfterreichifchen Kriege zu erlangen, 
überließ er. den. Juden, außer wichtigen Freiheiten für Verkehr 
und Handel, die Verwaltung mehrer wichtiger Theile. dei: 
Staatshaushalts zu des letzteren Verderben?); um mit Ot⸗ 
tokar, nach beigelegter Fehde, ſich auf die Dauer zu befreunden, 
zog ee feinen juͤngern mit Ottokars Nichte vermaͤhlten Sohn; 
Bela dem aͤltern Sterhan vor und reizte ‚digfen.daducch zum 


8 Eine Aufzihlung von ſolchen ſ. b. Feßler 2, 2 842. 

: 49) Schloͤzer Geſch. d. Deutſchen in Siebenbürgen 338, , 

50) Engel 399. Aus der Klofter = Neubuxgifchen Chronif? Mulie- 
res denudatae vim passae, mamellis praecisae ab ipsis tortoribus 
ei sunt praesentatae, super .quas nula humanitate motus est, 

51) Engel 371. 


m; feinem: Vater zurück « oder in Anſpruch gen 


Stephan: war. jenem Bolfe wohlgewogen und" 


2 _ Be Mngabns oo: . 


Aufſtande. Wad die ungriſchen Koͤnigsſohne gegen die Väter 
oder Brüder geübt, bat an faft allen ſich geftraft, nachdem fie 
Könige. geworden. . So: war Bela gegen Andreas, ner ſeinen 
Drader Emmerich befriegt hatte, aufgeſtanden, fo. Khob ſech 
‚Stephan gögen Bela. Was Bela in befferer Zeit dem Kodnig⸗ 
va wieder gewonnen hatte, ging verloren in den Vergleichen 
d. J. 1202 und 326%, die Vater uns Sohn mit..cnradher 
Klihen; der Sohn wurde old Rösig neben dem Väter aner⸗ 
‚ Senat: und dem Adel freigeftellt,, ‚zu welchen der: beiden Könige 
«£ ſich Halten wollte. Auf dieſe heilloſe Spaltung per 
macht folgten 1267 neue Zaugeſtaͤnduiſſe an Klerus und: bel, 
gerade in Dingen ; gegen wehhe. Bela frügeshin fo uf 
Soitet hatte, als Befig föniglicher Güter 2." 
2. Died ward: beftätigt duch das eidliche Betenden. ı , gas 
‚Stephan V. hei feiner Thronbeſteigung 1270 ablegte, bie 









dem Adel laſſen zu wwolen’’). Bela hatte, um Mm 
" ergaben zu machen; feinen Sohn mit einet Kumaneeig ver 


daſſelbe, wie gegen magyariſchen Kleruüs and Adel; die Folge 
war Zaͤgelloſigkeit der Kumanen und difentliches Frehlocken dhi⸗ 
ſelben im Heideathum. Des Reiches Heeresmacht wurdurch 
fie wenig geſtaͤrkt, wohl aber wetttiferten in dem sten 
Sriege:gegen Ottolar die Sumanen. mit den Böhmen in Grote 
ſamkeit und Verheerungswuth*). Auf Stephan folgte. 1272 
Ladisßlaw IV., der Kumane genannt, unter dem dad 
ungrifche Reich feiner Auflöfung nabe kam. Mährend, Ladiös 
lawe Minderzährigteit bildeten fi u in unerr Parteien für 






58) Enget 380, 3. 386, - 
. 53) Kovachick. vestipia Gomiorum. 6. Engel 390, 


54) ange 39% . 
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Rudolf von Habsburg und für. Ottokar; ſchlimmer als dies, 
eine Partei, welche Ladislaws juͤngern Bruder Andreas auf 
den Thron zu ſetzen ſtrebte; im J. 1275 griff man zu den 
Waffen’’). Den Frieden vermittelte Rudolf von Habsburg, 
beſſen Partei die ſtaͤrkere war. In Folge des Bundes, den 
Ladislaw, nun Juͤngling, mit Rudolf ſchloß, zogen ungri⸗ 
- fihe Kriegsvoͤlker dieſem zu Huͤlfe gegen Ottofar und kaͤmpften 
mit in: der Schlacht auf dem Marchfelde 26, Aug. 1278.. 
Waͤhrend aber Ladislaw zu Felde lag, empoͤrten ſich mehre dem 
Boͤhmenkoͤnige ergebene Große, angefuͤhrt von Ivan von Guͤſ⸗ 
fingen, verklagten Ladislaw als Gönner der heidniſchen Kuma⸗ 
nen beim Papſte und zogen indeſſen mit Raub und Mord durch 
das. Land. Ladislaw ermangelte des Muthes "am Kampfa 
gegen die Rebellen; dies und wolläftige Ueppigkeit zog ihn zu 
den Kumanen; unter diefen verfehrte er, ſchmachvoller Luftgier 
- verfallen , kumaniſch geffeidet und des Chriſtenthums nicht 
* Wie er, fo viele Magyaten ſeines Gefolges w; 


55) Kloſt.⸗ Meub. Chron. J. 1275: In Ungaria. multa spolia et 


occisiones nobiljium sunt- commissae, 


56) Engel 416: „Er ließ ſich den Bart wachſen, vertaufchte die 
engen ungriſchen Kleider mit der kumaniſchen orlentaliſchen weiten Tracht, 
trug einen fpigigen Filzhut und wohnte mit ihnen unter ihren Zelten 
von Filz. Der damals ermählte Philipp Erzbifchof von Gran und 

der Propft von Gran folgten ihm in diefen Aufenthalt und waren die 
Gefährten feiner Ausfchweifungen. Diefem Beifpiele des Könige und 
des Erzbifchofs folgten mehrere Reichsbarone und Adlige; fie ließen fich 
die Bärte wachen, Icgten fich Kebsweibgr bei und entfagten den Rer 
Yigionsübungen und dem Kitchenbefuche; ja fle beraubten iegt die Geiſt⸗ 
lichen, die Kirchen und Klöfter ungefcheut, machten aus den Kirchen 
Ställe und Krippen aus den Altären, oder verwandelten die Kirchen 


und Kiechhöfe in Feftungen, raubten von da aus und befledten die '. 


Kischen mit dem Blute ihrer Gegner und durch Misbrauch weiblicher 
Gefangene. Die Geiftlichkeit feloft ward von dem Unmefen angeftedt; 
fie hielt fi häufig Keböweiber und erzog die Baflarde bei fih im 
Haufe; 309 weltliche Kleider an, hielt Weinz und Spielhäufer, trieb 


* 
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Die dem Chriſtenthum drohende Gefahr abſuwenden und 
den Frieden zwiſchen Ladislaw und den Magyaren zu vermitteln, 
erſchien 1279 ein päpftlicher Legat””) und auf zwei Reichsver⸗ 
fammlungen d. 3. entfagte Ladislaw dem kumaniſchen Weſen; 
die Haͤuptlinge der Kumanen gelobten Annahme des Chriſten⸗ 
thums, Frieden, Geſehzlichleit und ſeßhaftes Leben. Uber die 
Erfüllung des gegebenen Worts unterblieb; der Legat ¶prach 
nun den Bann uͤber den Koͤnig und ſeinen Anhang und verſam⸗ 
melte eine Synode, der Zuchtloſigkeit des Klerus gu ſteueck; 
Ladislaw fam herbei mit Kumanen und nahm den Legaten ges 
fangen, fiel aber gleich nachher indie Hände feiner Widerſacher 
unter den Großen”). Nun gelohte Ladislaw was man bes 
gehrte, fandte 1281 Kriegsvolk gegen die boßnifchen Patarener 
und zwang die Rumanen, nachdem er fie 1282 in’ offener Feld⸗ 
ſchlacht überwunden "hatte, zum Verzicht auf: dad Heidenthum 
‚und zu feßhaftem Leben. Eine große Zahl Kumanen war jedoch 
zu den nogaifchen Tataren in dee Moldau geflüchtet und dieſe, 
von ihnen aufgewiegelt, brachen 1284 in Siebenbürgen‘ und 
. 1285 in Ungarn ein. Ladislaw, von- Walachen aus der Bol⸗ 
garei unterftügt, ſchlug ſie, wandte nun aber den Walachen, 
die ſich in den Marmaros anſiedelten und den Namen Neugarer 
(Neo- Ungari) befamen°?), in eben dem Maße ſich zu, als 
zuvor den Kumanen. Diefe neue Verlaͤugnung des magyari⸗ 


Kraͤmerhandel, beſachte die Öffentlichen Beluſtigungsorte und bie Ehen 
fpiele der Marionetten und Geiltänzer, ging auf die Sagd, wohnte 
Raub, Brand: und Morbunternehmungen mit den Layen bei, und 
verpraßte Kicchengüter und Lirhengeruͤthſchaſten, oder zog gleich Sands 
ftreichern im Lande umher‘. 

57) Thwrocz 152, 

58) Engel 417—425, nach Hagen b. Pez sch. ım. Austr. 1 und 
Ottokar v. Hornek b. Pez 3, Cap. 261 ff. 
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fihen Volkgthums ward feinen Feinden zum Anlaß, feinen 
Bruder Andread gegen ihn aufzuftellen. : Zwar wurde diefer 
bald eines Grafen Gefangener und nach Oeſterreich gefandt, 
nicht minder aber fiel Ladidla in Gefangenfhaft und abermals 
legte ſich der Papſt ins Mittel. Ladislaw gelobte Befferung; 
wurde frei und. verfehrte wie zuvor mit den Neugareın. Dev 
Vapft ließ. nun 1288 einen Kreuzzug gegen diefe predigenz 
daraus wurde allgemeine Verwirrung und Gefeßlofigfeit °°), 
vermehrt durch Heerfahrten Albrechtd von Defterreich nach Ungarn 
1288, 1289, wodurd) des Könige mächtigfte Widerfacher; 
die Herren von Gäffingen , in harte Bedrängniß geriethen und 
Ladislaw Kräfte gewann, mit feinen Neugarern die Kreusfols- - 
daten zu fihlagen. Bald darauf aber 1290 ward er von rach⸗ 
ſuͤchtigen Kumanen ermordet, Sein Nachfolger Andreas III. 
hatte.wenig Ruhe und Freude auf dem. in der Grundfefte ers 
fhütterten und durch innere Empörung und Angriffe aus der 
Nachbarſchaft tief Herabgefunfenen Throne, Dit Albert von 
Oeſterreich zwar befreundete Andread nad) kurzem Kriege ſich 
auf die Dauer, vermählte ſich mit deſſen Tochter Agnes und 
fandte 1298 zum Kriege ‚gegen Adolf von Naffau ungrifihe 
und fumanifche Reiter, die zu Albrechts Siege entſcheidend 
beiteugen. Dagegen fiel auch Andrea. in Gefangenfchaft 
empörter Großen; der Papſt frönte 1244 Karl Martell 
von Neapel zum Könige, der Erzbiſchof von Gran erklärte ſich 
gegen Undread: doch etwachte noch einmal ein patriotiſches 
Gefuͤhl bei den Ungernz alıf einer allgemeinen auch von den 
Sachſen und Kumanen beſchickten Reichsverſammlung, die auf 
dem Felde Ralos bei Perth 1298 Stott fand, wurde dem Könige 


" 60) Die Bauern hatten Feine Ochfen und Pferde mehr und mußten 
fetoft ihre, Wagen ziehen. Solches Fuhrwerk Hieß currus Ladislat, 
Thwrocz 153. _ 


‘ } 
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Lreue gelobt, Rückgabe von Krongätern beſchloſſen, Kriegsdienſt 
verheißen, Landfrieden verordnet m. Als num der verrätherifehe 

Erzbiſchof von Gran, Gregor, ald päpftlicher Legat 1299 exfgien 
und anfündigte, über den König Gericht halten zu wollen, 
Banden Klerus und Adel, mit Ausnahme eined Biſchofs und 
der Güffinger, treu bei dem Könige, ein neuer Reichötag faßte 
männliche Beſchluͤſſe gegen den Legaten und dieſt wurden durch 
ein Waffenaufgebot unterſtuͤtzt. Indeſſen in Dalmatien war 
eine ftarfe Partei fie Karl Robert, ven Sohn Karl Martells, 
diefer landete in Spalateo 1300 und die Güffinger und der 
Legat räfteten für ihn; Andreas aber ftarb 14. Zul. 1301 


sn sit und / mit Km endete Arpade Manneſtamm. 


W u: 3 u ſt aͤn dee. 

Die Bevoͤllerung Ungarn hatte nach dem oben Erzaͤhlten 
zu den Hauptbeſtandtheilen des vorhergehenden Zeitraums, dem 
magyariſchen, petſchenegiſchen, ſlawiſchen, juͤdiſchen und bul⸗ 
gariſchen, Zuwachs Durch Kuma nen und Deutſche erhalten 
und auch Italiener und Walachen ſich dazu gemiſcht). 
Die Zahl der ſlawiſchen Staatögenoffen war bedeutend vermehrt 
worden durd) Gewinn Kroatiens und Dalmatiends; die Land- 
ſchaft Halitſch, durchaus ſlawiſcher Bevdlkerung, ward nit 
eigentlicher Beſtandtheil des ungriſchen Staates , Bosnien nur 
unvollkommen damit vereint. | 
* Die Sumanen und Upen, zwei einander nahe verwandte 
turaniſche und auch von den Magyaren nicht weit abſtehende 
Volksſtaͤmme und ſeit ihrem Erſcheinen in Ungarn als Ein Voll 
zu achten, bei den Ruſſen, in deren Suͤdlande ſie lange zuvor 
gehauft hatten, Polomjer genannt, erfihienen an Lngarms 
| Ofigränge zuerft 1070; Hier miſchten ſich mit ihnen petſche⸗ 
1) Val. Sittengeſch. 2, 413. 14. 





% 
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negifche Biffener 2); 1089 und 1124 wurden Kumanen zwi⸗ 

ſchen der. Donau ‚und Theiß angeſiedelt, wo einſt Jazyger 

gewohnt hatten; Jasci wurden die Nachkommen jener Kuma⸗ 

nen von ihren Bogenſchießen genannt’). Nach Rohheit und 

Heidenthum fanden die im Often zuruͤckgebliebenen Kumanen - 
nun zu den Ungern in etwa dem Verhaͤltniſſe, wie die Litthauer 
zu den Polen. Das Chriſtenthum und die Anfänge. europaͤiſcher 
Geſittung hatten die Magharen gleich den Polen van der ange⸗ 
ſtammten Rohheit etwas entwoͤhnt, aber dem Volkathum nach 
ſtanden ſie jenen näher als den Weſteuropaͤern *). Wohnten 
ſie ja noch in Geyſa's 11. Zeit Sommers unter Zelten ). 
Eigenthuͤmlich war den Kumanen uͤberhaupt hohe Luͤſternheit zu 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes. Die Kriegsart der Ku⸗ 
manen hatte, wie bei allen Turaniern, in Roß, Bogen und- 
Pfeil ihre Stärke, Bei Verträgen wurde Blut der Betheiligten 
gegenfeitig getrunken, auch wohl durch aufgeftellte Kriegers. 
fiharen beider. Theile ein Hund getrieben, mit Saͤbelhieben 
zerfleiſcht und dabei gleiches Weh über den gerufen, der derl 
Vertrag zuerft brechen würde, Zur Befeftigung wurde wol‘ 
eine Wagenburg errichtet. Ihr Gewand war weit und flatternd, 
das Haupt dedte ein fpiger Filjzhut, Haupthaar und Bart 

wurden nicht gefchoren, Dieſe Tracht war ihnen ungemein. 


. 


2) Engel in d. Ang. Welthiſt. 31, 1, 352 f. Ein Theil der 
Petſcheneger war ſchon im Jahrh. 10 in Ungarn eingewandertz; auch 
diefe hießen. Biffener. Engel a, D. - . 

3) Horvath de Jazygis et Cumanis 1801. 8. | 

4) Dito von Feeifingens Zeichnung der Ungern feiner ‚Seit (de 
gest. Frid.,1 Imp. 1, cap. 31): Sunt autem praedicti Ungari facie 
tetri, profundis oculis, statura humiles, moribus et lingua barbari 
et feroces, ut jure fortuna onlpanda vel potius divina patientia sit 
admiranda, quae ne dicam hominibus, sed talibus hominum monstris 
tam delectabilem exposuit terram — athmet freilich etidas Vorurtheil. 


5) Dtto v. reif. a. O. 
Il. Th. 2 Abt h. J B 34 
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werth und fie ließen eben fo ſchwer von ihr, ald vom Heiden⸗ 
thum°); eben fo hatten vor ihnen die Magyaren gethan. Das 
gefamte Bolf beftand aus fieben Geſchlechtern, jedes von diefen 
batte einen Häuptling , alle zufammen einen Oberchan. Bei 
der Einwanderung in Ungarn im J. 1240 war das Volk ſchon 
fehe zuſammen geſchmolzen. Ihre damalige Brkehrung zum 
Ehriftenthum war nicht aufrichtig, noch allgemein; erft nad) 
dem VBertrage des 3. 1279 ließen fie vom Heidenthum und 


“von manchen anftögigen Bräuchen, nahmen fefte Wohnungen, 


® 


entließen ihre chriftlichen Sklaven, traten in förmliche Genoſſen⸗ 
"schaft des. ungrifchen Staates, und nahmen Theil an Ehren und 
Pflichten; fie follten adlig feyn, glei, den Magyaren, wie 
dieſe aber ſich zum Heere ftellen; das Gericht über fie Hatte der 
Palatin oder auch der Stammrichter“). Die Gegenden, wo 
fie am dichteſten gedrängt angefiedelt und ſeßhaft wurden, 
haben noch heut zu Rage von Ihnen die Benennungen Groß- 
Sumanien (an der Körd8) und Klein⸗Kumanien (zwifchen Theiß 
und Donau), nebft dem Lande der Jaszen. Sie nebft den 


ſiebenbuͤrgiſchen Petſchenegen, den-Biffenen und Walachen wirfs 


ten mit, ash bei den Magyaren manches von dem ihnen mit 
jenen gemeinſamen afiatifchen Gtpräge des Volksthums zu 
unterhalten und in neuere Beiten-zu übertragen. 

Nicht ald Voll, aber durch ganz Ungarn zerftreut und 
befonderd am Hofe zahlreich waren die Juden und die bulga- 
riſchen Idmaeliten, Belenner deö Islam, fe daß in Ungarn 
Belenner der vier Hauptreligionen ded Erdbodens zufammen 


6) Engel 318. Bon dem Brauche bei Verträgen ſ. Le Bean hist. 
du bas Empire '17, 392 (ed. d. S. Martin), von der Wagenburg 
Cinnamus (ed: Bonn.) &, 8, Eine Wagenburg richteten aud bie 
Ungern auf in der Mongolenſchlacht am Sajo; ob auch dies Ueberreſt 
aſiatiſchen Brauchs ˖ war, ift wicht wohl zu fagen. 

7) Derf. 419. 420, - 
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waren. Ihe Gewerbe war Schacher, Geldwechſel ıc., den 
beiten Verdienft aber hatten fie von Finamzpacht?). Das Volk 
liebte fie nicht, der Kirche waren fie ein. Xergerniß; aber Hof⸗ 
gunft machte leicht wieder gut, was ihnen von Beit zu Beit 
durch Staats⸗ und Kircheneinrichtungen wehe geſchah. Die 
erſten Könige dieſes Zeitraums ſuchten ihrem vielgeſchaͤftigen 
und zudringlichen Treiben im Verkehr Schranken zu ſetzen, alfo,, 
nad) Bela I., Ladislaw 9) und Koloman.‘°); aber unter An⸗ 
dreas 11. hatten fie fo gute Seit, daß ſelbſt manche Ehriften. 
ihren Glauben verläugneten und zu jenen uͤbertraten“). In der 
Beſtaͤtigung des goldnen Buchs 1231 wuiden ſie beſchraͤnkt 22). 
Aber ſpaͤter erfreuten ſie ſich der Gunſt Bela's IV., dem ſie 
bequem waren, Geld aufzubringen; durch ihn wurden, außer 
dem, was er ihnen im Finanzweſen überließ, auch ihre ſtaats⸗ 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe goͤnſtig geſtellt?). Dus eigentliche 
Vuͤrgerthum erlangten fie nicht, doch durften fie: Grundſtuͤcke 
beſitzen. a rn 
Unter den Trägern europdifcher Sefittung in Ungarn ſtehen 
oben an die Deutſchen; wenn Juden und Ihmaeliten durch 
ſchlaue Kuͤnſte zu gewinnen trachteten und in felbftfüchtiger Be⸗ 


8) Feßler 2, 448. Huͤllmann Staͤdteweſen 2,9% - 

9) Sie foltten an Sonn: und Fefttagen der Chriften nicht arbeiten, 
fine Chriſtin heirathen, einen chriftlichen Sklaven kaufen. 

10) Juden durften Eeine chriftlichen Dienftboten und Sklaven hals 
en, nur an Bifchofsfigen wohnen, mit Chriften nur vor drei Beugen 
und vermittelſt fhriftlicher Urkunde Handel und Darlehn betreiben, 
Jemaeliten mußten Chriſtinnen heirathen, bei Hochzeiten und Gaſtmahlen 
Schweinfleiſch eſſen xc. 

11) Katona 5, 591. 

12) Juden und Jsmaeliten folten von allen öffentlichen Xemtern, 
namentlich im Minze und Salzweſen, ausgefchloffen ſeyn. 

13) Seine Urkunde v. J. 1251 gab ihnen mehr Freiheiten, als fie 
vorher gehabt hatten, Feßler 2, 86972. Bgl. Engel 371. 
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rechnung dem Volke, unter dem fie verfehrten, die Quellen ihred 
Berdienfted verfihloffen und für theuren Lohn nur einen Trunf 
daraud fpendeten, fo waren dagegen die Deutfchen mit ſtetigem 
Fleiße und offenfundiger Betriebfamfeit für die Ungern Dufter, 
zur Quelle gewerblichen Wohlftandes felbft zu gelangen. Eben 
fo war das Verhältniß ihrer ſtaatsbuͤrgerlichen Stellung zu der 
der Juden und Ismaeliten. Diefe fuchten Hofgunft und ve: 
ftanden diefelbe thatſaͤchlich zu benutzen; die Deutfchen begehrten 
bürgerliche Rechte und ſichere Bürgfchaft für dieſe. Daher kann 
die Geſchichte bei jenen mehrmaligen Genuß koͤniglicher Gnadı 
ohne felted Recht, bei diefen aber auch gefegliche Einrichtungen 
und Freibriefe nachweifen. Einwanderungen einzelner deutſche 
Geſchlechter Hatten ſchon im zehnten, und elften Jahrh. Statt 
gefunden’*) ; in Mafle wanderten zuerft Niederländer 1143 
unter Geyfa 11. ein und wurden zwiſchen den Fluͤſſen Mar 
und Aluta und. in der Bip& angefiedell. Darauf erfolgten 


Niederlaffungen von Deutfchen in mehren Gegenden Ungamd, 


und durch deuifche Bevölkerung und Gewerbe blühten Stätn 
auf, namentlich Pet’), Herrmannftadt (1160), Klaufıs 


burg (1178), Kronſtadt (1203) ꝛc. Einen in fih oe 
ſchloſſenen Theil der Bevdlferung Ungarns bildeten die Deutfän 


— „‚Sarhfen’”— in Siebenbürgen feit 1224. Was Geyſal 
ihnen gewaͤhrt hatte, war ihnen vielfältig verfümmert wort; 


“14) Thwrocz 14. Ron beutfchen Einwanderern in Gtepan I 
Beit ſ. Pray 1. ©. 3. 4. Mehre derfelben nahmen Wohnung u 
Peſth und Eyathmar. Timon imago novae Hungar. Cp. 10, P I 
Von einem Nürnberger, Herrmann, foll Herrmannſtadt feinen Pam 
"haben. Zwifchen Donau und Sau in der Nachbarfchaft Belgrad wohn⸗ 
ten Franken vor Beginn der Kreuzzuͤge; die Gegend heißt bei Den 
Bpyzantinern gpayyozwpıov. Nioet. Choniat. ed, Paris. p. 1% 
der Nähe von Semlin fanden die Kreuzfahrer eine Stadt Francais 
Albert.. Aquens. 2, 199. - | 

“ 15) Megnu et Jitissima Theutonica villa. Roger, WI. 


— — 
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nun aber ward es hergeſtellt und vermehrt durch Bewilligungen 
Koͤnigs Andreas II.'5), und ihnen damals auch das von den deut⸗ 
ſchen Rittern geraͤumte Burzenland uͤberlafſen). Neue Anſied⸗ 
lungen und Beguͤnſtigungen deutfcher Gewerbsleute erfolgten bald 
nad) der mongoliſchen Verwuͤſtung'). Wie uͤberall in jener Zeit 
gewerbſtaͤndiſche, Guͤſte“ hatten die Deutfchen ihr befondered 
Recht und Gericht und ihre eigenen Magiftrate, Gemeinfanter 
Borftand "der fiebenbürgifchen Sachſen war der herrmannſtaͤdter 
Obergraf'°); ‚von feinem Gerichtöhofe, den gegen jegliche Reichs⸗ 
beamte geſchloſſen war, ging ed unmittelbar an den König. 
Ihr Handel war zollfrei; dem Könige erlegten fie jährlich 500 
Mark Silbers. Zu eigentlich ſtaͤdtiſchen Bürgerfihaften bildeten 
fie ſich allmaͤhlig empor. Kriegsdienſt leifteten fie ie auf koͤnig⸗ 
liches Aufgebot; in Andread Kreuzheere hatte ſich eine große 
Zahl Deutſcher befunden?°); feit 1224 "hatten fie. innerhalb 
Des Reichd 500, zu Heerfahrten ind Ausland, 50, und, wenn 
der König ſelbſt mitzog, 100 Geruͤſtete zu ſtellen. Ihre 
Geiſtlichen waͤhlten ſie ſelbſt. Vaterlaͤndiſche Sprache und 
Sitte der Deutſchen litt durch den Verkehr in der Fremde wenig 
Gefaͤhrde, gewann aber dagegen auch bei den Ungern wenig 
Raum, eben weil die Deutſchen auf volksthuͤmliche Reinheit 
und Geſchloſſenheit unter einander hielten und ihre Sorge gegen 
Eindrang des Nichtdeutſchen in ihre Zuſtaͤnde und Rechte auch 
ihren Einfluß auf die nichtdeutſchen Nachbarn beſchraͤnkte, ſo 
daß fie m gewiſſem Sinne „Gaͤſte“ blieben. Wenn nun aber 
nicht durch Miſchung und Austauſch und unmittelbar bildenden 


16) Andreas Freibrief b. Schlözer Geſch. d. Deutfchen in Siebenb. 
535 f. 

17) Feßler 2, 884. - 

13) Als aufßlähend werden ‚genannt: Wallendorf und n- Kemer in 
der Zips, Neu: Dfen, Schemnig, Alt= und Neu: Sohl, Karpfen 2 

19) Comes Cibiniensis. . 20) Tbom. Archid, 573, 
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unterricht, fo wirlten fie doch durch das Beiſpiel. — Cine 
andere Stellung und Geltung ald diefe gewerbftändifchen Deut, 
ſchen hatten die Ritter und Herren, welche nicht zum Anbau 
des Bodens, fordern zum Keiegs⸗ and Hofdienft nach AUngem 
famen. Dergleichen waren die erften Einzelnen Einwandere 
des zehnten und elften Jahrh.“); nachher wanderten unter 
König Emmerich deutſche Nitter ein und erhielten wol füon 
unter Ihm das Burgenland °°), am Hofe aber pflegten im 
Gefolge aus Deutfchland ſtammender Königinnen deutfche Pers 


wandte und Guͤnſtlinge nicht ſelten zu ſeyn. Fragen wirnun 
nach der Stimmung: dee Magyaren gegen die. Deutſchen, P 


Mar diefe one Zweifel eine andere gegen die Gewerbſtaͤndiſcha 
als die Ritter und Hofleute. Die Ueberlegenheit der Deutſcha 


ald Volk und der Widerwillen der Magyaren gegen Abhängie 


keit vom deutfchen Reiche wirkte allerdings wol dahin, daß di 
Deutfchen fchel angefehen vourden: doch waren’ die Deutſcher, 
wo am zahlreichſten, nehmlich in Siebenbuͤrgen, eben da am 
fernften von politiſcher Genoſſenſchaft mit’ dem. deutfchen Rad; 
der Haß der Magyaren hätte ſich alfo nur gegen ihee hoͤher 
Befittung und die Wortheile, welche die Deutfchen daran it 
Met und Wohlſtand hatten, alfo gegen das, was fie wart 
amd dad, was fie beſaßen, nicht gegen die’ Art ihres Reh 
und Erwerbed, richten muͤſſen. Doc find Aeußerungen M 
Feindſeligkeit diefer Net nicht nachzuweiſen; eine gewiſſe Ana⸗ 
kennung ud Ehrenwerthen, das in den Deutſchen war, Mar 


21) Vor Wenzellin, einem rifterlichen Cinwanderer unter Stephan I 
ſtammte Bator Opus, gewaltiger Etreiter in Salomo's Heem, IM 
diefem hat das Haus Batori ſich abgeleitet. 


22) Engel 278. Ihre and der Johanniter Befipungen Hit 
keresztür falva Kreuzherren⸗ Dörfer. Bon den Deutſchen im Bart 
lande ſ. Engel in Allg. Welthiſt. 31,4, 1, 1 far . . 


* 
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geltenicht ) und wenn Neid gegen ſie rege wurde, fo war darin 
doch ein anderer geiſtiger Gehalt als in dem Haſſe gegen die 

Juden und Ismacliten, die, wenn auch bei der Unmuͤndigkeit 

des Handels dem Volke unentbehrlich und geſchmeidig für Ge⸗ 

winn;, Zugleich der Verachtung unterlagen. Wie nun aber 

freveinde,deutfche Herren am. Königähofe den Grimm der Ma⸗ 

gharen gegen fi) auftegten , wie auch die Ritter des beutfchen 

Drbendrdad Burgenland räumen mußten, ift oben erzählt wors - 
den; dagegen gelang es freilich in Zeiten der Parteiung deuts 
ſchen Fuͤrſten und Herren an ber Weſtgraͤnze Anhang zu gewin⸗ 
nen; aber das jeugt nicht von der Stimmung ‚der. Nations; eb 
ift fein Self, bei dem nicht irgend einmal der Parteigeift 
mächtiger ald das Gefühl für Waterland und Volksthum ges 
wefen wäre, . 

Aus Ungarnd weftlihen Nachbarlandern maren n naͤchſt den 
Deutſchen die Italiener zahlreich in Ungarn und von Einfluß 
anf deſſen innere Zuſtaͤnde. Italiener follen die Neben von 
Tolai gepflonzt haben?*); unter den Großen war dad Geſchlecht 


der Frangepani feit Bela's IV. Zeit) von hoͤchſtem Einfluß. 


Zu Mehrung der Beruͤhrungen zwiſchen den beiden Voͤllern trug 
die Eroberung Dalmatlens durch die Ungern bei; das Streben 
der Venetianer nach Bara machte jene allerdingd geoßenthelld 
su feindlichen; "dagegen wurde eine genaue Verbindung mit | 
Neapel, it dort dad Haus Anjou herrſchte, singeleitet und 
ont, 
23) Vom nationalen Erbuͤbel weiß aber auch Roger. canon. 302 


— inebriori vino, prout Theutonicorum furia exigit, inceperunt: 
(1241 nach bem erften, ſcheinbar gluclichen, Kampfe mit den Mongolen). 
20) Engel 360. 
25) Dieſe Frangepani, Herren dee Jnſel Veglia, hießen urſpruͤng⸗ 
lich Schinella; ihre Verwandtſchaft. mit den roͤmiſchen Frangipani iſt 


oardichtet, der neue Familienname wurd vom Papſte erkauft. Eugel in 


Allg. Welth. 31, 2, 211. 
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in Koͤnig Andreas 111. Zeit die Bahl der Italiener am ungri⸗ 
ſchen Hofe Heveutend”‘). Daß auch bei den Einmiſchungen 
und Sendungen der Päpfte dem Stirchlichen ſich SItalienifches 
zugeſellt und in Ungarn gewirft habe, ift wohl -anzunchmen. 
In den dalmatifhen Küftenflädten, namentlich &palatro, 
wurde unter Andread II. italieniſches Municipalweſen eingeführt 
and von einem dazu herbeigeholten Podeſta aus Anfona au 
eine Geſetzſammlung für Spalatro, Capitularium, veranftaltet. 
Franzoſen machten wohl die Mehrzahl der Templer und 
Hofpitalitee aus, die in Andreas II. Beit hohe Gunſt und 
Macht in Iingarn hatten, aber nadyher ſich dort nicht behaupteren; 
Bela IV. war ihnen nicht guͤnſtig und nahm früher gemachte 
Schenkungen zuruͤck7). Bela's III. franzoͤſiſche Gemahlin 
Margaretha brachte franzöfifche Feinheit mit; doch wirlte dad 
- nicht auf Hof und Wolf, -— ‚ 

Die verſchiedenartigen Beſtandtheile der ; Beoölferung in 
das rechte Verhältniß zu einander und zum Staate zu bringen, 
hatten nur wenige der ungrifchen Koͤnige, Ladislaw der Heilige 
und Koloman, Willen, Faͤhigkeit und Macht; aber in ihrer 
Zeit hatte die Bevoͤlkerung noch nicht Kumanen und nicht Deuts 
ſche in Maffe: darum fonnte ihre Gefehgebung in Der Folge 
nicht ausreichen: wohl aber hat eine Geſchichte des Königthums 
als bedingender Macht die Gefese jener beiden Könige vor⸗ 
jug&weife ind Auge zu faflen. Es fann nur für ein Weh 
‚Ungarns gefchägt werden, daß die Fönigliche Gefeßgebung in 
der Richtung, die fie unter jenen beiden Königen, nach Vor⸗ 
‚gang der Gefege ded h. Stephan verfolgte, ſich nicht weiter 
entwideln und vervollfommnen fonnte. Ladislaws Geſegze, 


26) Engel ungr. Geld. 451. Fehler 27328. 
- 27) Fehler 2, 480. Die nachherige (1247) Schenkung der Moldau 
und Wallachei an die Johanniter Fam nicht zu Stande, 
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wie: die feines Nachfolger& Koloman, worer nit Audflüffe 
unbeſchraͤnkter koͤniglicher Machtvollkommenheit, ſondern mit 
den Großen brrathea und beſchloſſen, weun. gleich mit bedeu⸗ 
tender Ueberlegenheit der Könige. Degſ erſtern Geſetze?) vom 
3.4078 find zumeiſt auf Sicherung ‚von Perſon und Bejig 
gerichtet; fie find zum. Theil ſehr ſtrenge und manche enthalten 
Verwahrungsmittel policeilich lauernden Argmabns ,: die be⸗ 
denklicher ald- dad Uebel werden konnten, lafien aber zugleich 
auf: vorhandene -böfe Schäden im Volksthum ſchließen. Dieberel 
‚und Raub. folkten unnachfichtlich verfolgt und beſtraft (Diebinnen 
mit Berluft der Nafe oder eined Auges). werden, die Gemeinden 
für Verbrecher aus ihrer Mitte dergeſtalt einſtehen, daß har 
zehnte Mann derſelben in Unterfuthung gezogen wuͤrde, Nache 
forſchung in den Häufern.erlaubt ſeyn, Richter, die nicht ſtraften, 
ſelbſt Strafe . leiden ; Kauf und Verkauf: nur ‚Öffentlich und 
nicht. ohne Beugen Statt finden. Die Gefege.vom 3. 1092 
betreffen das Kirchenthum, verbieten: daß Heidenthum, gebieten 
Belmten; erlauben Prieſterehe ıc.”?) ; in ihnen wird auch der 
Jaden und Ismaeliten gedacht. . Mehres von jenen: minder - 
Keleman, deflen Geſetze (1099) überhaupt das Kepräge 
ungemeiner Rechtsliebe and Einfiht’tragen’°). Herenprocefie 
ſollten nicht ſeyn, denn es gebe Feine. Deren’), doch über 
- 28) Im Corpus jur. Hungarici 1, 134 f., auch bel Katona 2, 870 f. 
— Kovachich's subsidia ad historiam legislationis in Hungaria (Engel 
1, 7) — ob ſchon, pollſtaͤndig gedruckt? — und Fejer codex diploma- 


ticns Hung. (1829 f. 14. 8) benugen zu koͤnnen, iſt dem Verf. nicht 
vergönnt gewefen. 

29) — quousque nobis in hoc Domini apostoliei paternitas con- 
silietur. Die Nachfiht der Päpfte oder vielmehr ihr Unvermögen, das 
Coͤlibat einzufuͤhren, dauerte bis gegen Ende Jahrh. 13, 

30) Corp. jur. Hung. 1, 144 f. Katona 3, 67.f. 

- 31) De strigis vero, quae non sunt, nulla 'quaestio hat. Cp. 57. 
\ 
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Zauberer ) fortterdie Kirche urtheilen ; Lelchenbeſtattung nicht 
mehr in den Klrchen Statt finden‘, Dieben De Kirchen nicht 
vollkommen ſicherndes, nur ſtrafmilderndes pl ſeyn, die 
Geiſtlichen voeltlichee Tracht ſich enthalten, das Trinitatisfeſt 
‚gefelert werden (dies geſchah fruͤher in Ungarn, als in irgend 
binem chriſtlichen Staate). Verkehr und Handel, insbeſondere 
der Juden und Ibmaeliten, ſuchten Ladislaw und Koloman zu 
regeln, aber fie. vorſtanden nur zur beſchraͤnken und gu verbieten, 
nlcht anzuregen und zu beleben: Pferde⸗ und Ochſenhandel 
ſoilte nicht an der Graͤnze, Ausfuhr: vom Pferden gar nicht Statt 
finden. :Nad einem Geſetze Kolomansa) ſollte auch Niemand 
ohne Paß Ungarn verlaſſen. Auch das Steuerweſen ſuchte 
Koloman zu regeln; es wurde eine Perſonenſteuer der Freige⸗ 
laſſenen, der Gaͤſte, und der koͤniglichen Hof» und Schloß⸗ 
bauern, desgkeichen ein Marktgeld und ein Graͤnzzoll eingeführt. 
Sm Gerichtöwefen blieb der Palatin der Oberbeamte; 
in’ den Gefpannfihöften richteten die Grafen und deren Unter⸗ 
beamten; Ladiskaw gebot, Civilſachen in dreißig Tagen zu 
beenden ?*). Der Grundfag, Jeden von feines Gleichen vichten 
zu laſſen, galt in. Ungarn niht?”). Koloman gründete Generals 
Synoden, zu denen zwei Dale jaͤhrlich Biſchof, Aebte, Graf 
und deffen Stellvertreter und die Stuhlrichter ſich verſammelten. 
Im gerichtlichen Verfahren waren Ordel dad hauptſaͤchlichſte 
Unterfuchungsmittel, und bis Ende Jahrh. 13 üblich; ſpaͤterhin 
mußten auch wohl Schwerbefchuldigte unbewafinet gegen Bolls 

gerüftete fämpfen °°) . Auf ſchriftliche Urkunden wurde früh 


32) Maleßii, wozu Katona: suis praestigiis alios ad matrimonium 


johabiles efficiebant. 


” 33) Cap. 8%. 
34) Wo Nicht — judex yapaleiur., Decret, 3, cap. 24. 
35) Otto! Frising. . 1. t, 31. 

” 46) Fray 234. ( 





Aerth. gelegt und: zu ihrer Aufbewahrang geiftlihe Stifter 
beftimmt, Died Die fogeuannten loca credihilia. Statt eſht⸗ 
fönigliher Machtäßung,, die von gutem Willen und. ZBeiöhelt 
getragen in’ Gefesen dem Volke eine. Ordnung der. Wohlfahrt 
‚bereitet, zeigen, die Regierungen der,meiften Koͤnige des 12 und 
13 Jahrh. einen Wechſel zwiſchen Unkraft und Gewaltthaͤtigkeit; 
die Geſetze dieſer Zeit find großentheild Bewilligungen der 
Koͤnige an die Ariſtokratie, jenen von dieſer abgedrungen. 
Raſtlos wiederholte Aufſtaͤnde gegen den Thron trugen hei, auch 
den: wenigen tuͤchtigern Koͤnigen die Waltung zu erſchweren; 
ſie vermogten nicht einen feſten Standpunkt uͤber den Bewegun⸗ 
gen, Anſpruͤchen und Einfluͤſſen der Parteiung zu gewinnen und 
das Koͤnigthum ging des heilbringenden Berufs, durch Geſetze 
und Staatsanſtalten zu verbinden, zu fühnen und zu miſchen, 
was volksthuͤmlich einander widerfitebte und dazu noch durch 
Selbſtſucht auseinander geriſſen wurde, faſt gaͤnzlich verluftig 
und keine andere Macht konnte ſtatt feiner Fuͤgung und Einheit 
in die Werkſtuͤcke zum Staate bringen; einzelne von dieſen 
exhielten ihre beſondere Ordnung, aber im Ganzen war ein 
Widerſpiel angefüger Beſtrebangen. 


Auf die Bildung felgen & toatswefend Gatten Kirche 
und Papſtthum nicht geringern Antheil, als die Ungleich⸗ 
artigkeit der Bevölferung und Widerſpaͤnſtigkeit und Empdrung 
der weltlichen Großen. Koͤnig Stephan der Heilige hatte einen 
breiten und erhabenen Grund zu Reichthum und Macht der 
Kirche gelegt und dem Papſtthum die Bahn zur Aufdringung 
von Rath und Gebot gebrochen. Die Etzbiſchoͤfe von Gran 
und Koloscza, die Bifchöfe von Erlau, Fuͤnflirchen und Wesz⸗ 
prim waren ſchon bei der Stiftung reich ausgeſtattet worden 3 
in diefem Beitraume wuchſen ihre Güter durch Scheufung und 


N 
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Anmafung’”). Neue Biöthümer wurden in Agram und Neitra 
geſtiſtet; mit Dalmatien fam das anfehefiche Erzbisthuni Spa- 
:Iateo und mehre Bisthuͤmer zum Königreiche. Auch die Zahl 
:der Abteien und Kloͤſter ward anfehnlichz es gab funfjehn reich 
ausgeſtattete Abteien der Benediktiner, einundvierzig Propſteien 
der Prämonftratenfer, fünfzehn Abteien der Eiftercienfer ; - dazu 
Samen feit 1221 Dominifaner und Franciskaner und beide 
‚elangten bald Unfehen und Kloͤſter. Auch bildete ſich ein 
ungriſcher Eremitenorden: ded h. Paul zuerft auf dem Berge 
Irugh?*). Griechifche Gemeinden gab ed nicht viele und der 
Einfluß der griechifchen Kirche war nicht fo bedeutend, als die 
Behutſamkeit des römifchen Stuhls, die aus der Sorge vor 
jener hervorging. "Häretifer machten der Kirche nur in Boßnien 
zu fhaffen, wo Patarener, Glaubendverwandte der byzan⸗ 
tinifchen Paulicianer und Bogomilen und der italienifchen Ka- 
tharer und provenzalifchen Albigenfer feit Anfange des Jahrh. 13 
zahlreich waren. Steuerfreiheit und Eremtion von dem Ge⸗ 
reichtöftande vor Laien erlangte der Klerus in dem Vertrage des 
:&, 1233 von Andread II. Einmifhung des Papftes in 
ungriſche Kirchen» und Staatdangelegenheiten begannn mit 
Gregor VII., ald Salomo und Geyfa um den Thron ftritten; 
"außer der Andeutung, daß der ungrifche Thron unter päpftlicher 
Oberhoheit ftehe, begehrte er Verzicht der Könige auf Firchliche 
Inveſtitur, nicht minder Einführung ded Coͤlibats. Zunaͤchſt 
erlangte er nichts; ſelbſt Ladislaw behauptete bei aller Froͤm⸗ 
“migfeit die biöherige Kirchenverfaffung und Freiheit des Throns; 
Koloman verbot dem Erzbiſchofe von Spalstro, dem Papfte 
den Huldigungseid zu leiſten; von der Inveſtitur gab er 1 106 


u 37) Katona 2,418. Engel 381. zehler 1,663, 2,084. 993. Belonders 
"wichtig waren bie Salzgefaͤſle. Behnten gaben ſelbſt bie koͤnigl. Guͤter. 
38) Fepler 1, 684. 688. 2, 284. 299, 316. 322. 879. 923. 
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b Zuſtaͤnde. 5 
zwar die fombolifche Handlung, aber nicht dad Mefentliche, die: 


Stellenbefegung, auf?”); das Cölibat ward wohl geboten, 


aber nicht ſtreng zur Ausführung gebracht. Unter ihm fandte: 
der Papft, Paſchal II., zuerft einen Legaten nad Ungarns: . 
dies änderte wenig, Tiefered Eingreifen deö Papſtthums wurde: 
durch die Ungern felbft ‚hervorgerufen; es erfolgte zu der Zeit,‘ . 
wo Papft Alerander III. mit Ueberlegenheit den Kampf gegen: 
Barbarofia beftand. Schon unter Geyfa II. und dem wackern 
Stephan III. machte bei innern Wirren Ungarns die päpftliche 
Macht Fortſchritte; Geyfa erflärte fich für Alerander und vers 


hieß außerdem, Bifchöfe nicht ohne Zuziehung ded Papſtes. 


abzufeßen oder zu verfegen *°). Bela TIL. Leiftete dem Papſte 
den Eid ded Gchorfamd und died ward von feinen- Nachfolgern 
wiederholt. Der Papft ward von nun on häufig Schiedsrichter 
im Streite der Könige mit rebellifchen Blutöverwandten und - 
Großen; fo fihon Alexander 1175 zwifihen’ Bela und deflen 
Bruder Geyfa. Unter eben diefem Bela aber wurde auch der 
ungrifche Klerus anmaßend und zügellod; dazu wirfte mit, 
daß Bela, in Byzanz erzogen ,,. per Vorliebe für die griedhifche . 
Kirche beargwohnt wurde, .. Der Papft begann nun mit dem 


- Begehren einer Kreuzfahrt die Könige zu bedraͤngen; died und 


Zwieſpalt im Reihe gab den Päpften Coͤleſtin IIL., Innocen⸗ 
tius III. und Honorius III. die Könige Emmerich und Andreas II. 
In die Hände. Hierauf. entfchied der Papft über Befegung von 
Bisthuͤmern und es ward gewöhnlich, auch wektliche Ange⸗ 
(egenheiten des Reichs an ihn zu bringen. Gregors IX. und 
Innocentius IV. Kampf mit den Hobenftaufen wär der Loͤſung 
des ungrifchen Koͤnigthums aus der Abhängigkeit von der paͤpſt⸗ 
lichen Herrfchaft eine Zeitlang günftig. Um fo mehr ‚aber. 
gewann die letztere, immer am ftärkften, wo Fönigliche Ins’ 

39) Feßler 1, 602 | 40) Engel 246. . . 
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tugend ihr Bloͤße gab, von Ladislaw dem Kumanen; paͤpſt⸗ 


liche Legaten hielten Synoden, Ladislaw, von allen ungri⸗ 
ſchen Koͤnigen zuerſt mit dem Banne belegt, erſchien ale 
Buͤßender vor der Hierarchie, gegen ihn ward nachher ſelbſt 
ein Kreuzheer aufgeboten. Bei der Begünftigung des Hauſes 
Anjou gegen Andreas III. aber hatte die päpftliche Curie, wie 
ſichs gebuͤhrte, die Nation gegen ſich; auch hatte fihon die‘ 


Seit begonnen, wo für jene die Verluſte Häufig wurden. — 


In der Entwidelung ſtaͤndiſcher Rechte und Freiheiten, die der 
Koͤnigsmacht abgewonnen wurden, ging die Kirche meiftend 
im. Gefolge des Hohen Adels, der Magnaten, die ſchon im 
vorigen Beittaume ſich Hoch über dad magyariſche Gefamtvolf, 
deffen Stammfreifeit doch auch für eine Art Adelöbürtigfeit 
galt, und auch Über bie Königsmannen *) erhoben, In 
diefem Zeitraume fuchte der hohe Adel nebft dem Kletus in 


zwei Richtungen, durch Beſitznahme koͤniglicher Güter und durd) 


Aneignung und Unterdrödung des niebern Volks, zu gewinnen. 


Dadurch nun, daß Abel und Klerus koͤnigliche Güter an ſich 


riffen, ohne für vermehrten Beſitz auch höhere Pflichten zu leiften, 
durch zunehmende Verminderung der Reiftungen in. Gaben und 
offen an den König zerrüttete fi fid) dad Eomitatöwefen *), 
indem mehr. und mehr edelfreie Magyaren, die der Fahne ded 
Obergefpann zum Reichsdienſte folgen falten (milites), und 
Königömannen (servientes) aud der Pflichtigfeit gegen Staat 
und König in befondere Verhaltniſſe zum hohen Klerus und Adel 


a) Dos Wort Jobbagyo (Kolär, amoenitat, 2, 73 f.) bezeichnete 
fowohl höhern als niedern Adel; für jenen kommt auch barones vor. 
Bu den Königemannen gehörten auch Udvarnici, freid Banern, dit 
aber etmas an den Hof zu liefern, auch wohl Dienft bel der Jagd x. 
zw leiten hatten, dgl. waren auch bei den Kathedralkirchen. Kollär 
amoenitates 2, 27 f. 117 f. 


42) Kollar amoenitates 2, 130 f. 
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traten oder ganz unabhaͤngig zu werden ſuchten; Geſetzloſigkeit 
und Trotz des hohen Klerus und Adels aber wandte in ſteigen⸗ 
dem Maße fich gegen den Thron, Je After Söhne und Brüder 
der: Könige, der Ariftofratie das Banner gegen lestere tragen. 
Alfo erlangte die Ariftofratie im goldnen Buche 1222 daß 
Recht des bewaffneten Widerſtandes gegen den König *), ferner 
Abgabenfreiheit fuͤr ſich und ihre Binsbauern, das Recht von 
auswärtigen Kriegen zurüdzubleiben,. wenn nicht der König 
die Koften trüge **). Manche andere Satzungen des Freiheits⸗ 
briefes, die den niedern Adel betreffen, ſollten diefem mehr. 
gegen Willkuͤhr und Drud des hohen Adels ald des Königs 
dienen; namentlich die Sagung, daß fein Edelmann chne 
gerichtliche Vorladung und Ueberführung eined Verbrechens ge⸗ 
fangen gefegt und feiner Güter beraubt *)3 daß Bauern und 
eingewanderte ,, Gaͤſte“ nicht unterdrückt werden follten *°) ; 
überhaupt würde, wenn von Seiten des Könige und des hohen 
Adels Alles gefehehen wäre, was andbedungen. war, und dis 
Verfaſſung ſich nach Art. der englifchen weiter ausgebildet hätte, 


43) Quod si vero Nos (der König) vel aliquis successorum 
nostrorum aliquo unquam tempore huio dispositioni nostrae con- 
traire voluerit, liberam habeant horum aucforitate, sine nota ali- 
cujus infidelitatis, tam Episcopi quam alii Jobbagiones ac Nobiles 
Regni, universi et singuli, praesentes et futuri posterique resisiendi 
et contradicendi Nobis et nostris successoribus in perpetuum faoul- 
tatem. 

44) Art. 7: 81 autem Rex extra Regnum exercitum ducers 
voluerit, Servientes cum ipso ire non teneantur nisi pro pecunia 
ipsius. , 

45) Art. 2 Volumus etiam, quod nec nos nec posteri nostri 
aliquo tempore Servientes cepiant vel destruant favore alicujus 
potentis, nisi primo citati fuerint et ordine jndiciario convietig 

46) Art. 13: Quod zustici per potentiores non 'Opprimaniur 
neg alii pauperes. Art. 19: Similiter et hospites cujuscungue. na- 
- tionis seonnduns libertetem ab initio eis concessam teneantur. 
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Ungarn politiſcher Zaſtand nicht zu beflagen gewefen feyn; 

das Koͤnigthum war aber felbft ſich ungetreu; daher blich die 
Ariftokratie im Vorſchritt und verlegte hinfort die Schranfen von 
Recht und Gebühr. Im goldnen Buche Hatte der Klerus nur 
wenig für fi) erlangt; in der Beftätigung ded goldnen Buchts 
aber, die-1231 Statt fand, wurde die Abgabenfreiheit der 
Zins bauern ſowohl des Klerus als des Adels feſtgeſetzt, auch 
unentgeltliche Verpflegung des Koͤnigs und Hofſtaats bei Durch⸗ 
reiſen abgeſchafft, dem Klerus die vom Adel ſchon geuͤbte Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit uͤber ſeine Zinsbauern ertheilt, und darauf 
1233 in dem obenerwaͤhnten Concordat dem Klerus neue Rechte 
zugeſtanden. So richteten ſich maͤchtige Bollwerke der Doppel⸗ 
Ariſtokratie auf, und zugleich ward der niedere Adel, wenn 
einerſeits gegen Frevel der Großen ſichergeſtellt, der Pflicht 
ynd dem Dienfte für König und Reich mehr und mehr entruͤckt. 
Die Beftrebungen Bela's IV., thatfächlich gutzumaken, was 
werloren gegangen war, unterbrochen durch den Einbruch der 
Mongolen, nach. dieſem nicht ftetig fortgefegt, vielmehr in fi 
ſelbſt durch des Königs Abweichen von früherer Tüchtigfeit und 
Weisheit geſchwaͤcht, vermogten nicht, die Ariftofratie zu beugen 
oder willig zu Förderung ded Staatswohls zu machen. Als 
fein Sohn Stephan fi) gegen ihn aufgelehnt hatte, erlangte 
der Adel, daß Abgaben bloß von Fönigfichen Sindhauern und 
ausländifchen Anbauern erhoben, aber ale vom Könige zurüds 
. genommenen und zum Theil mit. Fremden beſetzten Schloßgüter 
dem Adel wiedergegeben ‚; adlige Güter auch an entferntere 
Verwandte und die weibliche Linie vererbt werden und — zum 
dritten Male auöbsdungen — daß Kriegäpdienft im Angeifföfriege 
nur freiwillig und gegen Sold Statt finden ſollte. Ie tiefer 
tun unter ‘Labiöla dem Kumanen dad Kdnigthum herabſank, 
um ſo aſteülicher wuͤrde die Erſcheitung der allgeneinen Reichs⸗ 
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verſammlung zu Pefih 1298 feyn, wenn nicht das Gute, wel⸗ 
ches fie anordnete, auch durch: Beſchluͤſſe zu Gunften der Ari⸗ 
ftofratie verfümmert und Abgabenfreiheit adliger und firchlicher 
Zinsbauern, vollfommene Unabhängigkeit der ungriſchen Kirche 
vom Throne ıc. abermals ausbedungen worden wäre. — 

Dem Bereiche der Koͤnigswaltung wurde in eben fo bedeu⸗ 
tendem Maße ald Kirche und Adel felbft entrüdt und der Guts⸗ 
berrlichfeit der kirchlichen und weltlichen Großen untergeben der 
Dienftftand, der greoßentheild Slawen enthielt. Die Könige 
verloren die von Koloman geuͤbte Macht, deffen Zuftände zum 
Beflern zu bedingen *”’), zunehmender Unterdruͤckung zu wehren 
und Knechtsbande zu löfen. Das goldne Buch fehweigt von 
den Unfreien gaͤnzlich. Nach der mongolifhen Verwuͤſtung 
zwar wurde der Herrenftand durch die Noth gedrängt, daß 
Joch der Unfreien etwas zu erleichtern; im Ganzen aber blich 
deren Belaftung eine; ſehr druͤckende und Sklavenhandel hörte 
nicht auf**). 

Verſchieden nach angeſtammter Nationalitaͤt und verſchieden 
nach buͤrgerlicher Stellung und Recht im Staate, waren Ungarns 
Volksſtaͤmme waͤhrend dieſes Zeitraums auch nach Lebensberuf 
und Sitte und nad) Leiſtungen im Volks⸗ und Staatsleben 
einander nicht gleichartig. , Der. Magyar, fol; und eifer⸗ 
fühtig auf Stammbuͤrtigkeit, und fpröde gegen Handarbeit und 
Gewerbe ‚ exkannte nur den Waffenheruf and etwa den geiſt⸗ 
lichen Stand als fuͤr ihn geeignet an. Der Slawenftamm 
ſeufzte in Muͤhſal und Erniedrigung; Regſamkeit und Freudig⸗ 
keit zu heim, was fein Loos wir, zum Betriebe ded Landbaues, 


2 


in Kolomans Heſeb, daß alle ariſtlichen heibeigenen des Adels 
Zins bauern (conditionarii) werden und Stlavenhanbe| gänzlich aufhören 
foRte, [7 b. Engel 203. ln 
48) Engel. AA Wgl3'beh 4, 3B von Ladislaws Wagen”. 
11]. Th. 2. Abth. | 35 
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der Vichzucht ic, konnte nicht bei Ihm feyn ; es arbeitete für Andere 
und da er vom der Ernte nur erhielt, was zur Lebensfriftung 
diente, blieb er-im Schritte des Laftthierd. Die Kumanen, 
auch am Ende bed Zeitraums nod) nicht ganz heimiſch in Ungarn, 
erfcheinen als leichtfertige, lockere Geſellen, ernſter Lebensmuͤhe 
in Bewaͤltigung der Natur abhold, aber nicht ſaͤnmig, wenn 
e8 Abenteuer und Raubfahrt, Fehde und Verwüftung galt. 


- Die Petſchenegen famen zumeiſt mit den Magyaren, die 


Walachen mit den Krumanen Überen. Fuͤr das Gewerbe 


endlich, das ftetigen Fleiß begehrt, dad der Natur Schäge 


abgersinnt und dieſe den Menſchen zuſuͤhrt, war des Deut fihe, 
aber derſelbe auch in Waffen wohl verfuchts Land⸗ und Berg⸗ 
dan, Handwerk und Waatenvertrieb waren zumeiſt feine Sache, 
Die Inden endlich, feit ihrer Losreißung vom gelobten Lande 
nirgends wieder eifrig zu’ ſolchen Bewerben, wo die Arbeit die 


| Natur immittelbar gilt. oder audy nur rohe Naturgaben zur 


Paare zweiter Hand zu geftalten find, mogten auch in Ungarn 
nur von Menſchen gewinnen; die Dernaeliten, wie ſie. 
Beichen wir man ein Bild von dem Innern Gehalte Ber drei 
Hauptformen ded Staatslebens, unter denen’ die verfchiedenmn 
Boͤlketſtaͤmme ſich geltend machten, Kirche, Waffenthum und 
Gewerbe, fo iſt das Licht in feiner reichlich. Der Klérußd, 


deſſen Würberiträger in ver Negel magyariſchen Stammes 
‚waren, hatte mit dem der uͤbrigen Chriſtenheit Streben nad 


Reichthum nd Madit gemein, dad Natlenalgefüͤtzl regte par 
weilen ſich im Widerſtande gegen rdmiſche Anttiäüng , aber 
aks der Parteigeiſt über jones vis! Oberhand gewoutien hatke, 


verlaͤugnete die ungriſche Kirche ſich ſelbſt zu Gunſten Roms. 
Waͤhrend der ſtuͤrmiſchen Bewegungen und dütch die Um⸗ 
triebe, die ihm Guͤter und Vorrechte brachten, verlor er an 


Sitte und Budtuad, WEN. an politäfihek Beltungıbbjunfteigend, 


- 


/ 
ſank er in Anſcehen umd SMfluß- ats ſittlich wattende und bes 
dingende Macht, Bis gefftlige Würde war dergeſtalt von 
manchen hohen Kitchenbeamten entwichen, daß z. B. der Bifchof 
von Waitzen, der die Einkuͤnfte feines Stiftes vetpraßt hatte, 
die datuͤber tuurrenden Domherren pruͤgeln ließ, mehre Biſchoͤfe 
oͤffentlich Hutetei trieben. Alle aber uͤbertraf in Laſterhaftigkelt 


der tuchloſe Biſchof Job von Fuͤnflirchen 9). Auch die Moͤnchs— 


otden wurden zuchtlos. Die Venediktiner waren in Bela's IV. 
Zeit zu’ lieberlichen Landſtreichern entartet °°). Nicht beſſer 
wurde dies nach dem Einbrucye der Mongolen und bei zuneh⸗ 
sender Serrüttung des Reiches, und Yon Seiten‘ des Papft: 
thums wultben in jener Beit andere Dinge, als Zucht deB 
Klerus, beteieben. Ehrenwerthe Praͤleten mangekten auch det 
angriſchen Kitche nicht, als der wackere Banfy, aber ihr Bei⸗ 
ſpiel Fand wenig Nachahmung. Es haͤlte aber einer ausge⸗ 
zeichneten und ehtfurchtgebietenden Froͤmmigkeit und kirchlich⸗ 
fittlichen Thaͤtigkeit bedurft, Ungarns Bevoͤlkerung mit dem 
Geiſte echten Chriſtenthums zu durchdtingen. Tiefe innige 
Froͤncnigkeit war in Ungarn wol nut bel Einzehnen; der 
Grundton des Nationalcharakters, ſowohl det Magharen als 
Bei Slaͤwen, paßte dazu nicht. Das Bothandenſeyn von 
Heiden, Faden; Söninefiten, Patarenern und grlechiſchen Chri⸗ 
ſten I Leinde war nicht geeignet, die zum Thell glaubens⸗ 
ſchwuchen Mahyaren der Kirche ergebener zu machen obder ſittlich 
zu vetbeſſern Dayegen war aber auch Ungarn minder empfaͤng⸗ 
lich FÜR Blgotiemus und Fanatismus ats die neiften Länder 
des weſtkichen Europa und nicht ſo reichlich mit Gegenftänden 
des aͤußern Cult, Reliquien, Pilgrimftätten re. audgeftattet. 
Gegenftand Höher Verehrung War die Senat Marid, Heilige 

Si 6, Be "ek BSP, Hot. oben a, N. * 
35 * 
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aus moaghaiſhem Stamme bekam Ungarn 1083 in Stephan, 
deſſen Sohne Emmerich (nebſt dem Biſchof Gerhard aus Venedig) 
und 1092 in Ladislaw. Beruͤhmter als alle dieſe ward An⸗ 
dreas 11. Tochter, die heilige Eliſabeth. An Beftrebungen, 
durch Demuth und niedriges Geſchaͤft Gott wohlgefaͤllig zu 
werden, eiferte -jener nach Margaretha, König Bela’s IV. 
Tochter z ihre Schwefter Kunigunde, vermählt mit dem Polen: 
herzog Boledlav., lebte in der Ehe,ald Jungfrau und vermogte 
ihren Gemahl zu gleicher Enthaltſamkeit; daher fein Beiname 
ded Keuſchen'“). Flagellanten famen 1263 auf) nad) Ungarn, 
fheinen aber wenig Anhang gefunden zu haben. Auffcdwun 
und Begeifterung für die Kirche, wozu doc) der Ungeflüm kt 
magyarifchen Empfindungsart wohl hätte aufregen fönnen, 
‚blieb ungefähr eben fo fern ald dad Wohlgefallen an Erniedri 
gungen des Bigotiömud, - Gegen die Kreusfahrten war dod 
Volkf gleichguͤltig; geiſtliche Ritterorden fanden mehr Wider⸗ 
ſtand als Anklang. Zur Heidenbekehrung durch das Wort war 
Gelegenheit. genug im Lande; doch bedurfte der Eifer für Eins 
führung der Heiden in die Kirche gar fehr der. Belebung und 
Kräftigung, durch die Paͤpſte. Freilich fommen dagegen im 
Jahrh. 13 Miffipnen ungeifher Dominifaner und Srancidfaner 
zu den oͤſtlichen Heidenvölfcen, felbft zum mongolifchen Großdan 
“in Afien vor’); davon ift aber dem Kitchenthum Ungarns 
wol nur fehr wenig zu gute zu rechnen... Studien und Gelehrs 
famfeit hatten bei dem ungrifchen Klerus einige Pflege; mehre 
Ungern ftudirten in Bologna und Paris’), der Diagiftertitel 
ward Fheenbeuiänung auch außer dem Gelehrtenſtande 93 


"sn Bon. den, Beben leptern ſ. Ban 2, ,1015f.. Bol. Sittengeſch 
3, 1, 291. | 
52) Feßler 2, 90 f. W 

53) Derſ. 2, 206. o68. 1022. 0) Derſ. 2, 1073. 


Ch 


Be 8649 


Latein wurde eegeldufig in ſcheiſtlichenlVerhandlungen ; fuͤr Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur aber geſcheh dennoch nur wenig; die Schaͤtze 
von Byjani blieben fo gut als uͤnbekannt. Um fo werther find 
die wenigen Geſchichtsbuͤcher des ungenannten Notarius Königs 
Bela (1. ͤder W.?)°°), de8’gtoßwardeiner Kanonikus Roger 
und vor Allen des C Chroniſten Simon Keza (Ende Jahrh. 13) °) 
zu halten, wenn auch nicht alle dieſe eingeborne Ungern waren. 

Stattliche Kirchenbauten erhoben ſich hie und da, J. B. Ladis⸗ 

laws des Heil. Dom zu Preßburg; uͤber anderer Kuͤnſte Pflege 

find die Nachweifungen nicht befriedigend. Nationalpoefie, 
viefleicht fümmerlich vorhanden, war nod) nicht ind Gebiet der 

Kunſt getreten. Der fiebenbärgifihe Meifter Klingsohr, in der 
Zeit Königs Andread IT., ſchwerlich echt hiftorifche Perfon, 

sertwitt die deutfche Poeſie in Ungarn nicht genügend. 

Das Wa ffenthum, des altmagyariſchen Lebens Kleinod, 
yerftel mit der Koͤnigsmacht. An die Stelle des urſpruͤnglichen 
Zeſamtaufgebots, wo alle Waffenfaͤhige unter ihren Stamm⸗ 
yäuptern gern und mit wilder Beuteluſt dem Herzoge zu Raub- 
ahrten folgten, war ſeit König Stephan eine Art Heerbann 
nter den Comitatöfahnen und dazu ein dem Lehnöwefen ent» 
srechender MWaffendienft der auf Güter angewiefenen und von- 
Sniglichen Hauptleuten angeführten Servientes getreten. In 
iefem Beitraume geriethen beide Einrichtungen in Verfall; 
gentliche Rehnöpflichtigfeit mit bündigerm Huldigungdeide und 
eldbnif bildete ſich nicht zum durchgreifenden Syfteme aus. 
uch die Kriegäluft der Magyaren war nicht mehr fo ungeftüm, 
s zur Seit der Raubfahrten, und diefe Abnahme wurde nicht 
irch Den Geift ded Ritterthums erfegt. Daher fonnte von 
reunden ded Vaterlanded felbft über Verweichlichung der 


55) Praefat, Schwandtn. 1, 18, 
56) Engel 36. 
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gragyar geklagt werben 7). Pie Bewaffnung eines Theill 
derſelben war indeffen der abendl andiſchen aͤhnlich geworden; 
gepanzerter Magyaren, wird. zuweilen ermähnf”). - Dagegen 
ward die orientalifche. Streitart mit. Pfeil und Bogen ıc, ım 
den Kumanen beibehalten. . ‚Ban ‚den Burg⸗ Jobagyen diente 
ſpaͤterhin ein Theil zu Fuß. Vurgbau und Krifgsdienſt all 
Reiſige oder-nf& fihmergerüftetes Fußvoſk war den Deutſche 
Städtern eigen, doch dieſe felten bei den ungriſchen Heerfahrten. 
Die Heerführung, in der einft Die Herzoge und Könige der Mo- 
gyaren dad Weſentlichſte ihres Berufs erfüllt hatten, Fam in de 
erſten Hälfte Fabık, 12 von ‚ihnen ab; zwar befqnden fie hd 
wohl noch bei den Heeren, aber. außer thätiger Theilnghme antı 
Schlacht, die gin ſtellvertretender Feldherr leitete?”), Won ie 
altmagyarifchen Weiſe, den Krieg mit harbariſcher Werwüftns 
su begleiten, . was freilich auch dem Mitterthum Weſteuropas 
nicht fo ganz ſfemd war, gaben die Einfälle in Oeſterreich of 
Beiſpiele; mehr als hierin aber yerräth die Nachwirfung dd 
Orientaliſchen fih in dem dann und wann geuͤbten Menſchen⸗ 
fange 9). 

Daß Gewerbe endlich waͤr bei weitem nicht belebt genug, 
um den. vͤberreichen Vorrath der Naturgaben Ungarns jinäber 


57) Thom. archid. 3, 602. 

.58) Schon in Kolomans Gefegen (Katona 3, 98) wird Auschftung 
von loziggtis dev Comitate angrorbuet, Von geharaifchter Neiterei ge 
gen die Mitte Jahrh. 12 ſ. Katona 4, 170 aus Kinnamus und Rifetıs 
Choniates. Ebendaſelbſt von einem umgrifeßen Carroccio, das von 
vier Paar .Dehfen gezogen wurde. 

59) Mailath 1, 88 und Unmerf, ©. 15. 20. 38, Hornet (6. Pez & 


Cap. 153): 
&; ift der Unger Gewonhait 
- Und. jehent auch pffenbar; 
Ir Kunig fey je zu achpar 
\ Darczu daz er ſchull ſtreiten. 
60) Feßler 2, 637. 





% Buftände. . Th 


zu machen. Salı, Sol, Wein und Schlacht = und Zugvieh 
waren ergiebig genug, um aud) ‚mäßige. Arbeit zu lohnen. 
Acker⸗ und Gartenbqu war nur im Werden. Unter den Hand⸗ 
werfen hatte die Lederbereitung den Vorrang ẽt). Für den 
Handel war Gran wichtiger Stopelplag; die dalmatiſchen 
Küftenftädte waren nicht geeignet, die Magyaren mit der See zu 

befreunden; fo ermangelte Ungarn eben fo wohl eines großen _ 
Marktes zum Abſatze, als ‚der hinreichenden Menſchenkraft zu 
he Hervorbringung feiner Güter, - 


‘ 


9, Das griechiſche Kaiſerreich. 


Schandbare Verkehrtheit und Ruchloſigkeit des Kaiſerhofes 
zehrten an den innern Kraͤften des Reiches, als gegen die Mitte 
des elften Jahrh. von drei Seiten her aͤußere Feinde gegen ſeine 
Graͤnzlandſchaften anftürmten, von Oſten die ſeldſchukiſchen 
Tuͤrken, von Weſten die Normannen Unteritaliens, von Norden 
die Petſchenegen. In Iſaak Komnenus, der 1057 den 
Thron beftieg, gewann das Reich einen tüchtigen Fürften und 
wit ihm ward die lange Reihe von Schwaͤchlingen, die im 
Dienfte, verroorfener Weiber mehr dad Anſehen gehorfamer 
Pallaſtbeamten als gebietender Herren hatten, unterbrochen. 
Doc) konnte das Reich nicht lange ſich Iſaaks erfreuen. Er 
verließ den freude⸗ und wöürdelofen Thron fchon zwei Iahre 
nach feiner Erhebung; dies und daß fein Bruder Johannes 
Komnenus die Krone ausſchlug, ift würdige Vorbereitung zu 
einem Zeitalter, welched von drei wadern Kaifern aus jenem 
Gefchlechte einen Ehrennamen hat. Es ließ ſich erkennen, daß 


61) Irha hieß feines Weipleder, das von Ungarn nach Deutfchland 
am; davon die Schergaffe in Nürnberg. Feßler 1, 60% 


- 
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fuͤrſtlicher Augendſtoff noch vorhanden war. Iſaals naͤchſte 
Nachfolger, Eonffantinus Dukas 1059 — 1067 und 
Romanus Diogenes, waren des Throned nicht unwuͤrdig, 
aber der innern Varttiung gegen fie und dem Kampfe gegen die 
ungeftüm andringenden Reichsfeiüde in an en und Stalien nicht 
gewachſen; Romanus Diogenes fiel’ ald Gefangener in die 
Hand der ſeldſchukiſchen Tuͤrken. Mit Conſtantins Sohne 
Michael VII. Parapinakes kehrte auf kurze Zeit das heil⸗ 
loſe Unweſen wieder, das den Thron vor Iſaak Komnenus 
geſchaͤndet hatte; Michael, ein Schuͤler des Vielwiſſers Pſellus, 
hatte mancherlei Kenntniſſe und war den Studien ergeben, aber 
zu regieren verſtand und vermogte er nicht; der Verſchnittene 
Nikephorizus bekam freie Hand, das Volk zu bedruͤcken, und 
von einer der Anſtalten deſſelben, ſeinen Saͤckel zu fuͤllen, einem 
Getreidemonopol, wo er den um ein Viertel verringerten Scheffel 
theuer vertaufte, erhielt der Kaiſer den ſchmachvollen Beinamen 
Parapinakes? ). Daß Haus der Komnenen ſtand maͤchtig da 
neben dem Throne; die Bruͤder feat und Alexius ernteten 
Lorbeern im Kampfe für denſelben; durch ihren Zutritt gewann 
der Eimpdrer Nikephorus Botaniates 1077 die Kione; 
er verlor ſie 1081, als er, buͤbiſchen Amſchlaͤgen der Guͤnſtlinge 
folgend, der Komnenen Untergang bereitete und dieſe das Heer 
für ſich aufriefen; Alexius Komnenus ward Kaiſer 1081. 

Als Alexius Komnenus den Thron beſtieg, hatten 
die ſeldſchutiſchen Türken das griechiſche Gebiet in Kleinaſien 
bis auf einen geringen Ueberreſt, dieſſeits ves Fluſſes Drakon?), 
weggenommen, die Normannen ſi ch des geſamten griechiſchen 

1) Lebeau (Ausg. v. S. Martin) 15, 6. 

2) Diefer Fluß wurde in Alerlus Vertrage mit den Tuͤrken vom 
%. 1081. Anna Comnena (ed. Paris.) 4, p. 95 b. Wilken rer. ab 
Alexio I, Joh., Manuele et Alex. II. Comnenis gestar. I. 1. quatuor 
(ausführlich Über Alerius J., fummarifch uͤber die drei andern) p. 240 


- 
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Unteritaliend bemächtigt, die Sandfehaften des Hämus waren 
der Zummelplag turanifcher Barbaren, die Slawen in Sers 
vien?), ‚Ktoatien *) und Dafmetien, fo gut ald außer Vers 
bande mit dem Reiche, ‚um Theil i in Waffen gegen daffelbe, der 
Schatz war fer’), daB Heer aufgeloͤſt, das Volk ohne fittliche 
Kraft, dad Neid, ſchien den drohenden Angriffen der nimmer 
raſtenden feindlichen Nachbarn unterliegen zu muͤſſen; aber es 
beftand fort, ftieg auf zu höherer Macht, erlangte eingebüßte 
Befigungen wieder, und am Ende des Tahrhundertd, das mit . 
Alerius "Regierung beginnt, und von feinem Enfel Emanuel 
befchloffen wird (1081 — 1180), fehen wir die griechifche 
Kaifermacht nach allen Richtungen hin hochwaltend. Diefer 
Wechſel der Zuftände, die Herftellung und Kräftigung des 
Reiches, ging nicht aus einer VBerjüngung feiner Völferfchaften, 
aus dem Wachsthum der Nationalfraft, fondern allein aud der: 
- perfönlichen Tüchtigfeit der drei Komnenen, Alexius, Johannes 
und Emanuel hervor; an diefe ift Alles gefnüpft, was zu neuer 
Verbindung, Erhebung und Erweiterung des Reichs führte, 
Ihre Kraft und Kunft mußte den Mangel volksthuͤmlichen 


Naturgehalts im Staate erfeßen; in ihrer Geſchichte geht die 


des Stanted auf; das neue Leben, das in diefem durd) fie 
vege ward, ftarb ab mit ihnen. Daher ift ihe Zeitalter als 
ein befonderer Abfchnitt darzuftellen; was darauf folgt, ift von 
Uebel. Wie nun aber bei einem innerlich verfalenden Bau, 
dem zugleich) von heftigem Sturmwetter außen Gefahr droht, 
"die Kauptforge auf Wehr und Stüße gegen letztern zu fallen 
pflegt, fo tritt in dem Zeitalter des griechiſchen Kaiferreich® 

3) Stephan Boislav riß ſich los 1040. Engel in Allgem. Welthift. 

en Bon Aufflande derfelben J. 1075 ſ. Lebeau 15, 32. 

5) Anna Komnena (5, 126) berichtet, daß feldft vie Thuͤren der 


Schatzkammer offen ſtanden warıl 7a Bovlouisru NM auswy' ddivem. 
\ 
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unter den Komnenen der Kampf gegen Außere Zande: vor dem 
Ausbau des Innern hervor; die Geſchichte der Staatbhaͤndel iſt der 
Faden, an dem wir jenes zu durchwandern haben; auf ſie folgt 
eine Nachweiſung der kuͤmmerlichen Lebenszeichen volksthuͤm⸗ 
licher Geſinnung und Sftte und wie dieſe in dem Zeitalter jener 
Kaiſer und durch oder ohne fie der, Staatserhebung entſprach. 
Aleriud Komnenus, ſchon Held, ehe er zum Juͤng⸗ 
linge gexeift war, mannbaft bis zum Ende feines Lebens, oft 
und gern im Feldlager, brachte mit ausgezeichnetem Muth, 
hoher kriegeriſcher Ruͤſtigkeit und gewinnender Beredfamfeit, 
ga Bexechnung und Lift und Meiſterſchaft in den Kauͤnſten 
des Scheins auf den Thron... Aus einem einheimiſchen und 
haͤngſt angeſehenen Geſchlechte entfproffen, iſt er der Vertreter 
des griechiſchen Charakters in den Tugenden, deren dieſer noch 
faͤhig war, zugleich in der Neigung zu den boͤſen Kuͤnſten, denen 
derſelbe fo gern ſich hinzugeben pflegte. Die legteren wurden 
genaͤhrt durch die gebieteriſche Macht der. Umſtaͤnde, denen 
Alexius zu begegnen hatte; Uebung der Liſt ward das erfolg⸗ 
reichſte unter den Schutzmitteln des Reichs gegen uͤbermaͤchtige 
und boͤsgeſinnte Gaͤſte, wie die Kreusfahrer, und durch Ge⸗ 
wöhnung bildete ſich das Heucheln bei Alexius mehr aus, ald 
daß feine friegerifche Wackerheit daneben reinen Glanz bes 
halten fonnte. Als rechte Waffe würde die Verbindung von 
Kift und Kraft am meiften im Kampfe gegen den Feind erfcheinen, 
der im erften Anfange der Negierung ded neuen Kaiferd mit 
jener Doppelwaffe, vorzüglich) ausgerüftet zum Angriffe fchritt, 
gegen Robert Guiskard. Diefer eroberte Korfu und bes 
logerte Durazzo 1081. Alexius hatte außer den Leibwachen 
nicht über dreihundert Mann beifammen). Während er ein 


6) Es waren Chomatener, aus dem Choma genannten Bezirke 
(Thema) ig Pamphylien. Wüken 1.1. 151. 


o, Dab gricchiſche Ralf, 666 


Heer ſammelte, kauͤpfte er zugleich Verbindung mit Boifee 
Heinrich IV. an, der aber für dig erhaltenen Geſchenle nicht 
drahend genug in Italien auftrat, mm Mobert Guiskard yon 
Duruo ahzuzichen;, Dycapıo fiel 1082 und zwei Jahre lang 
wurde yon Roberts Sohn Boemund daB gigentliche Grigchenn 
land, . son Ambrakia bis Lariffe, heimgeſucht und bei Janina, 
Artqund Lariſſa gluͤcklich gefochten”), Indeſſen aber wor-Alerius 
wu Kraͤften gekammen, 1084 mußte Poemund aus Griechen⸗ 
land zuruͤckweichen und nad Roherts Tode 1085 kamen auch 
Duxauo und Kosfu wieder in Alexius Hand. In demſelben 
Jahre begann ein mehrjähriger Krieg gegen die Petſcheneg en, 
die zwar ohne tuͤchtige Anführer und, mehr zur Beute als sup 
Exrpberung audzogen, aber. dem Reiche um fo gefäbrlichere Feinde 
waren, je mehr dieſes auf Unterhalt aus den fruchtbaren Sande 
fünften, über. welche fich jene durch die Paͤſſe dei Haͤmus) 
ezgoſſen, qygewieſen. war und je kuͤhner Die. oben Räuber in 
die Naͤhe der Hauptſtadt ſelhſt vordenngen 7). Wie ſchom oft 
zuyer, wurde dem griechiſchen Reiche zur Unterſtuͤtzung, Daß 
gegen dieſe Barbaren: gleich zahe. Nachbaryolker gehatzt werden 
konnten. Die Kumapan. Raybasnafien der Petſchenegen, 
geriethen über die Beute in Streit mit diefen und wurden Huͤlfs⸗ 
ohffer. für Alexiug; in. einge. großen Schlacht 1088 wurden 
die Petfchenegen faft gänzlich aufgerieben '”); den Gefangenen 
wies Alexius Wohnpläge an und gebrauchte fie nachher ald 
leicht Reiter); von dem Nefte ded Volks jenſeits der Donau 
war nun die Kraft gewichen. Bald zwar traten die Kumanen 


7) Wilken 190 f. 

8) Namentlich erwähnt wird das eiſerne Thor, Lebesu ss, 208. 

9) Im 3. 1088 kamen fie bis auf acht Stadien ber Hauptſtadt 
nabe- Wilken 260. 

10) Wilken 275. Lebeau 15, 247 (mo das 9. 1a. 

11) Zonar. b. Wilken 876. | | oo. 
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aͤn ihre Stelle; 1094 ſchwaͤrmten fie bis Adrianopel; aber 
ein Sieg ded-Kaiferd, bei-dem eifeenen Thor, wies die Unholde 
nach der Donau zuruͤck. Waͤhrend dieſer Kriege hatte Alexius die 


| Graͤnzen i in Ofen und in Weften durd) Befeftigung der paͤſſe u 


| fichern geſucht. Dort ſoliten dent Vordringen der Luͤrken, gegen 
welche mit Heeresmacht u kaͤmpfen Alerias felten Muße fand 
und daher aud) zu Verträgen‘ feine Zuflucht nahm, befeffigte 
Paͤffe Bithyniens wehren 5 bierden Dafmatern (Gerviern) ”) 
die Bugänge in die innern Landſchaften durch Bollwerke in den 
Gebirgspaͤſſen verſperrt werden. Dieſes Volk wurde dadurch 
als außeihalb der Graͤnzen des Reichs befindlich bezeichnet, 
auch foll Alexius im I. 1089 die dafmatifche Küfte den Vene⸗ 


tianern überlaffen haben. Thatſaͤchlich wurde Kroatien und 


Dalmatien vom griechiſchen Reiche loſgeriſſen durch die Erobe⸗ 
rungsfahrten Ladislaws des Heiligen und Kolomand von Uns 


Harn, jedoch zugleich der rohe Sträftigel jener Völker durch das 
Gegenftreben der Küftenftädte gegen ungriſche Hoheit, das 


Venedig unterſtuͤtzte, von Einfaͤllen in griechiſche Landſchaften 
abgeleitet und dergeſtalt kamen fie bis in Emanuels Zeit außer 
Bereich der Unternehmungen der Komnenen. Alerius Graͤnz⸗ 
bollwerke gegen Servien, die unter perfönlicher Gegenwart: des 
Kaiferd angelegt waren, wurden übrigens ſchon 1093 durch⸗ 
brochan. 

Schlimmer als lolche Nachbarn beohten im J. 1096 die 


Kreußehrer zu werden. Mit dem Gefindel zwar, das unter 


12) Auch bier ein eiſernes Thor. Wilken 298. 
13) So berichtet Anna Komnena, bei der fo wenig als bei andern 
byzantiniſchen Hiftorikern es mit den Voͤlkernamen genau zu nehmen 


if. Die Befeftigungen des Alerius folten gegen Volkan, den Fuͤrſten 


von Servien, von dem abes auch Bosnien und Dalmatien abhängig 
waren, dienen und hauptfächlich Shrakien gie ftellen. Engel in Allg. 
Weltgeſch. 31, 3, 188, | ! 
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Kufupeter ıc. den. geordneten Kriegsſcharen voraußeilte, ‚wurde 
Alexius leicht fertig; das Aeußerſte aber war von dem Erb» 
feinde des Neiched, Guiskards Sohne Boemund, und dem 
Einfluffe feiner Ratbfchläge auf die übrigen, dem griechifchen 
Kaiſerthum keineswegs freundlich gefinnten Heerführer zu fuͤrch⸗ 
ten. Alerius beftand die Gefahr, nicht ald Held, fondern . 
mit den Waffen der Verſchlagenheit und führte diefe auch da, 
wo offene Rede und Handlung zum Siele geführt Haben würde'*), 
Der Huldigungseid, den Aleriud den Kreugfürften ablockte oder 
abzwang, ficherte ihm ihre Treue nicht; bei den Kreuzfahrern 
wurde Unmillen und Grimm über griechiſche Nänfe vorherrs 
ſchend; wiederum mard ihnen der Sinn der Griechen fo feinds 
felig, daß gegenfeitige Unterftügung gegen die Barbaren des 
Oftend nimmermehr aus jener Einlagerung anfdringlicher Gäfte 
bei übelmollenden Wirthen, zu der bald darauf (1101) die 
Kreuzfahrt der Italiener, Deutfchen und Franzofen, welche 
Erzbiſchof Anfelm von Diailand, Herzog Welf von Baiern, 
Wilhelm von Poitou ꝛc. anführten, das Seitenftü gab '’), 
hervorgehen konnte. Zunaͤchſt wurde jedoch durch die Waffen 
der Kreuzfahrer dad Gebiet des griechiſchen Reiches in Kleinafien 
wieder erweitert und die Türken dafelbft genug befchäftigt, um 
vom Andringen gegen das griechifche Reich abzulaſſen. Der alte 
Hader zwiſchen Alerius und Boemund flammte zu einem neuen 
Kriege auf, als jener, Here von Antiochia, Alerius Hoheit 
anzuerkennen verfehmähte und Zanfred, während der türfifchen 
Gefangenſchaft feined Bruders, mehre griechifche Städte Cilis 
ciend einnahm. Im 3. 1104 kehrte Boemund. heim nad 
Italien und erfchien 1107 auf dem Schauplage feiner Juͤng⸗ 
Iingöthaten, vor Durazzo: dod war Alerius, wenn im Hels 


14) Wilken 390, in 
15) Deſſen Geſch. der Kreuz 2, 223. 5, 
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denkampfe der Schlacht ihm nicht gewachſen, in Macht zur 
Führung des Krieges ihm uͤberlegen und ein Wergleich, in 
welchem Boemund dem Kaiſer huldigte*), endete 1108 den 
Streit. Dir Tod Boemundd 11109 und zwei Jahre darauf 
des hochherzigen Tankred, der nach flined Vetterd Heimfahrt 
Aber Antiodhia gewdltet hatte, ſtellte auf mehte Inbrschnde 
das griechifche Meich ſicher vor Angriffen dee Normannen Unter 
italiens. Dad gete Verhaͤltniß zu den italieniſchen Seeſtaaten 
war durch ein Seetreffen zwifihen Griechen und Pifanern ’”) 
im 3. 1103 wenig geftbrt worden; vor allen beyünftigt war 
. Venedig. Mit Ungarn beſtand umgeflörten Friede; Die Ciwel⸗ 
terung Ungarns nach dem adriatifchern Meere hin ward nicht 
ald Peindfeligfeit gegen das Reich angeſehen. So hatte 
Aletius in den fpäteen Jahren feiner Regierung freiere Hand 
jur innern Ordnung des Staatd; wab er hier gethan, iſt 
mton zu berichten. Die Waffen führte er zuletzt gegen die 
Zuͤrken 11175 bier iſt die gereifte Stärke des Reichs zu erken⸗ 
nen; aber auch Alexius, sonen! kraͤnklich, ſcheute noch jegt 
nicht das Felblager!). | 
Johannes, fein Sohn, frigte Te Er ward wegen 

hoher Schöngelt Kalofohannes genannt z. eben fü könnte we 
Wegen feiner Tugend: genannt werden, - Sein Vild ift faſt chue 
Schatten; fein Fuͤeſt Europas feines Bet: Bauf ihm vungundgen 
Werden. Freilich war ſricie Belt minider bewegt/ ald bie feines 
Vaters, und die Rinmpfe; dirz er gr beſtehen Hattr, minder gen 
fahtvol; aber dagegen wird auch micht· vaad Arnd det 
Gerauſaurleit oder dropotiſcher Laune, Belü Zeldyew: Tr Ent⸗ 
aetung von r iin Bert. ‚Die Borvaten der Rieden, 


\ FY en. 
" 16) Die 6 Behingungen f. Wilken Pr. 
17) Def. 390, | | 

— 18) Derſ. 460 f. 


\ 








Petfchenegen oder vielmehe Kamanen), ſchlug Johannes 1 122 
und ſorgte, wie fein Water gethan, daß die Gefangenen 
brauchbare Anſiedler In feinen Reiche wurden. Im Jahee 


darauf beſiegte et die Servier, und Gefangene diefed Volkes 
wurden theils in das Heer aufgenommen, theils in Nikomedien 


angeſiedelt. Auch gegen die Ungern war Johämnes ſiegteich, 
und die Landſchaft Sranfscherion in der Naͤhe Belgrads, am das 
. gefteitten wurde, zwiſchen Donau und Sau?°), der Gewim 


des Krieges. Nicht glücklich dagegen war Johannes gegen die 
Venetianer, die erzuͤrnt über die. Vorenthaltung biöderiger Ehren 
und Freiheiten zu den Waffen griffen und für die Vertreibung 
ihrer Handelsleute aus dern griechifdyen Reiche ſich durch See⸗ 


raub Fächten. „Damit, im 3. 1124, hoͤrte auch die dem 


Namen nad) fortbeftandene Abhängigkeit Venedig vom griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthum gänzlich auf”). Als nun nad) zehnjähriger 
Ruhe Johannes wieder zum Kriege auszog, Fam ſowohl da& 
Sultanat von Ikonium als das Fuͤrſtenthum Antiochia in 
Bedeaͤngniß; dauernden Gewinn aber erlangte Johann hier 
nicht. 

kuanbel, 1148: 1180, war feirtem Großvater amd 
Vartet gleich, ja noch voraus, in heldenkuͤhner Tapferkeit, immer 
fertig: ya Stweite und gluͤcklich im Eroberungdfriege, aber 
men fantsrtug als Aletius und minder tugendhaft «8 


"E9) Be Cream. PR: Bom’p 9 Hepe eg’ —EF ah de 
bequemen Art der Byzantiuen, die aber, gleichtoie ⸗Perfer (ſtatt Türken), 
Kelten und Mvoe Bostavssuov von den meift ſkandinaviſchen Warangen 
oder telenupdoos, eine gefuͤchte Nachahmung der Bezeichnungen alt: 
klaſſiſcher Literatur der Gricchen iſtz in Conftanfinopel aber wurde zum 
Andenken des Sieges ein yastaatenfh orte ‚(Boot Choniat. ed» 
Paris.. p 11): nn on 

20) S. oben Ungarn b, N. 14. 
21) Lebeau 16,18 Tu nt 7 82.0 
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Jehannes; ſeine Großartigkeit hat eine reichliche Zumiſchung 
orientalifcher Fuͤrſtenunſitte und bei allen Erfolgen feiner Waf⸗ 
fenthaten war er für- dad Innere des Reichs doch mehr Berderber 
ald Erwerber; ihn trieb nicht fawohl der Geift des Schaffens 
und Geftaltens , old der Geiſt der Unruhe. Freundſchaftlicher 
Verfehr mit den. mädhtigften Färften Europad wechfelte ab mit 
feindfeliger Begegnung ; die Nachbarn ded Reiche empfanden 
faft fämtlich die Gewalt der griechiſchen Waffen. Die Ges 
fahren, welche ein halbes Jahrhundert früher dem Reiche von 
Seiten Boemunds und der Kreuzbeere gedroht hatten, wieder: 
holten fih”*) bei dem großen Kreuzzuge, den Bernhard von 
Cairvaurx predigte. „König Roger von Sicilien fandte eine 
Flotte zur Eroberung Korfu's ıc. und zur Verbeerung der grie⸗ 
chiſchen Küften auß??) zu eben der Zeit, wo die Könige von 
Deutfchland und Frankreich zur Ausfahrt nach dem heil. Lande 
rüfteten; bei den SKreusfahrern wies Sinn und Verfahren der 
Deutfhen den Kaifer Emanuel mehr auf dad Nothwehr⸗ ald 
das Gaftrecht bin und die gegenfeitigen Klagen der Griechen 
und der Abendländer über einander fteigerten fich durch Argwohn 
. und Berläumdung zu der böfeften Geindfeligkeit, Doch ging die 
Gefahr vorüber, ohne das griechiſche Reich tief zu verlegen, 
Run 1148 röftete-fih Emanuel zum Kriege gegen Roger ;- auf 
dem Zuge laͤngs der Niederdonau zärhtigte er yetfchenegifche und 
kumaniſche Horden, die über die Donau gekommen waren, indem 
er ſelbſt in ihr Land einfiel; mit Huͤlfe der dem Reiche laͤngſt 
wieder befeeundeten Venetianer vertrieb er die Normannen aus 
Korfu und von nun an fuͤhrte er einen Angriffskrieg gegen das 

22) Iwar nicht, als ob der Kreuzfahrer Abſi cht geweſen waͤre, 
was Kinnamus (ed. Bonn. p. 67) anpieht: «7 ye vv Hindeig as 
zuv vo zugay Puualus IE ägoder «ad Loves sa) co u oe) na- 


sastodyorrst. een 


23) ©. oben ©. 58. gl. Lebeau 16, u u 


9. Das griechifche Kaiſerreich. 561 


normännifche Stalin. Doch mehr ald diefer befchäftigte ihn 
zunaͤchſt der Krieg mit Serviend Supan Barhinus (Tfchudomil), _ 
der die Anerkennung der Kaiferhoheit?*) verweigerte, und dann 
mit den Ungern, die biefem beiftanden. 

Huch nach deſſen Beilegung sog er nicht ſelbſt mit feiner 
Slotte gegen Roger von Sicilien aud. Diefer ftarb während 
des Krieged; fein Nachfolger Wilhelm T. verlor 1154 und 
1155 mehre unteritalifche Küftenpläge an die Flottenführer 
Emanuelö, im Frieden aber ftand. diefer von feinen Eroberungen 
ab?) Er hatte indeffen fich gegen Rainald von Chatillon, 
Heren in Antiochia, gewandt, der auf Cypern geplündert hatte, 
und zwang 1155 den hochfahrenden Franfen im Bußgewande 
vor ihm um Gnade zu flehen?°). Daran fnäpften ſich Unters 
nehmungen gegen die Türken, wodurd) Emanuel mehre Jahre im 
Dften befchäftigt wurde, Auch Kaifer Friedrichd des Roth: 
barts italienifche Angelegenheiten blieben dem oftrömifchen Kaiſer 
nicht fremd, doch ging es zunaͤchſt nicht über Umtriebe in der 
Lombardei gegen ihn hinaus”). Ein neuer ungerifcher Krieg rief 
Emanuel an die Donau; ſechs Sabre hindurch, 1162— 1168, 
wurde bier gefämpft s&manuel fiegte in der großen Schlacht 
bei Zeugmine (am linken Donauufer, Belgrad gegenüber) ?°) 5 
dauernder Gewinn aber ging daraus nicht hervor; die Unters 
wesfung Serviend und der weftlich angränzenden Nachbarland⸗ 
fchaften bis zur Meeredfüfte war vorübergehend: Die Unters 
nehmungen Emanueld hatten -mehr Schwung als Nachdrud 
und ihm gefiel mehr der Lärm als die gediegene Frucht. So 


24) Unter Sohannes hatten dreihundert Servier Kriegsdienſt in 
Afien geleiftet; dies eine Art Anerfennung der Abhängigkeit Serviens 
vom Kaiſerreiche. 

25) Lebeau 16, 156 f. . u > 

26) Cinnam. 182, 77) Darf. 229. 

20) Die hochfahrende Befchreibung derfelben b. Nioet. Chon. 5, 3. 
III. &h. 2. Abth. 36 
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| gleicht einem zweckloſen Abenteuer feine mit König Amalrich 
von Jeruſalem 1170 unternommene Heerfahrt gen Aegypten. 
Nochmals ernſtlich zu kaͤmpfen noͤthigte ihn 1172 der Rache⸗ 
krieg der Venetianer über erlittene Gefaͤhrde, Verhaftung und 
Midhandlung ihrer Landsleute im griechiſchen Reiche ?°), wozu 
der Pdbel von Conftantinopel zum größten Theile Anlaß gegeben 
batte; died führte eine neue Verflechtung der Angelegenheiten 
der beiden Kaifer herbei. Ankona, dad fich unter griedyifcyen 
Schutz begeben hatte’°), wurde von einem Heere Friedrichd und 
einer Slotte der Venetianer beldgert; den Griechen gelang der 
Entſatz der aufs aͤußerſte bedrängten Stadt. Der Friede mit 
Venedig erfolgte bald darauf; die beiden Staaten fonnten ein= 
ander nicht entbehren. Die beiden Kaifer hielten fich fern von 
neuem Zufammentreffen. Die festen Jahre feines Lebens hatte 
Emanuel gegen die Türken zu thun; eine harte Riederfage bei 
Myrioskephalaͤ 1176 erzeugte in ihm Unluſt an den Waffen 
und ſelbſt am Leben. Doch vermogte er die Graͤnzen zu decken. 
Mit feinem Tode entwich dad Gluͤck gänzlich von den Waffen 
ded Reiche, ' 

Fragen wir nun am. Shcluß dieſec Reichthums von Er⸗ 
ſcheinungen, welchen Antheil das Volt an den Angelegen⸗ 
heiten ſeiner Kaiſer genommen, ob es mit dieſen ſich zu großen 
Gedanken und Beſtrebungen erhoben, ob es mindeſtens der 
Wackerheit derſelben ſich erfreut und fie gern unterftuͤtzt babe, 
fo ergiebt ſich nur geringe Befriedigung. Allerdings if in der 
Gefchichte diefed Jahrhunderts nur felten die Rede von Wider⸗ 
fpänftigfeit de& Volkes gegen die Befehle des Ihrond, ed fanden 
feine Aufftände deſſelben Statt; wir wiſſen -fäum von Murren 
und Seufjen, vielmehr von Jauchzen und Frohlocken; die 


29) Ginnam. 282. Leben 16, 357 f. 
30) Cinnam.· 170. 
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Verſchwoͤrungen und uaruhen, mĩt denen Alexius und Emanuel 
von Zeit zu Beit zu kaͤmpfen Haften?”), gingen von Miövers. 
gnügten oder Böfewichtern des Hofes oder Heeres, in Emanuels 
Beit meiftend von dem verwegenen Wuͤſtling Ahdronifus, aus, 
und Bad Volf hätte daran wenig Theil: aber eben fo wenig 
ward es im Innern beffee oder fräftiger oder felbftändiger; ed 
blieb im Sumpfe niedriger Gefinnung und Shidung, aus 
dem nur durch Dienft im Heere oder Gunſt dm Hofe oder hohe 
Kirchenaͤmter ju einer audzeichnenden Stellung emporgeftiegen 
werden konnte. Daher denn die Fortdauer jener ungluͤcklichen 
Steihgüftigfeit gegen Erhebung durch Buͤrgertugend und jene 
Neigung, den Weg der Sofgunft mit Eifer zu fachen und lieber 
ein ſchnoͤdes Gluͤck mit alten feinen Laufen bier, wo hohes 
gewagtes Spiel mit böfen Gefahren; zu verfolgen als mit 
befcheidenem und beharrlichem Fleiße und Belriebe des Lebens 
Unabhängigkeit auf das Verdienft der Drühe zu bauen. Daher 
ift von geiftiger Regſamkeit des Vollks zu Nationalangelegen- 
beiten nur geringe Spur zu finden; der Stolz der Geſchicht⸗ 
fehreiber des Reichs Aufert ſich in Ruhmredigfeit über die Hoheit 
des Kaiſerthums und In Verachtung der Voͤlker des Abendlandes 
ald Barbaren ’”) in Vergteih mit den ,, Nömern’’, wie fie 
noch immer ihr Bolk nennen. In dem ſeit der erſten Kreuzfahrt 
regen Haſſe gegen die Abendlaͤnder ſpricht ſich ein gewiſſes 
Nationalgefuͤhl aus: aber dies war unrein und diente dem 
Volke nicht zur Staͤrkung oder Erhebung, das Widerſtreben 
gegen die verhaßten Auslaͤnder hatte durchaus keine befruchtende 
Ruͤckwirkung auf volksthuͤmliche Geſinnung; die Griechen ſtehen 

34) Lebeau 15, 174. 251. 234. 384 etc. 

32) Cinnam. 210, wo bei dem Schwelgen In Vetherrlichuns des 
oſtroͤmifchen Ralferthums auch der’ oben' (Sittengeſch. 3, #, 107) At 
waͤhnte Geitenhieb auf ben Eteighlgelbienf der ubendfändtfchen Katfer 


fänt. 
36 * 
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darin weit hinter den Lombatden zuruͤck, bei denen in derſelben 
Zeit der Haß. gegen die Deutſchen bewegende Macht war ’’), 
Am meiften und feichteften vege war der Eifer des Volkes in 
Kirchenſachen und hier zugleich der Haß gegen die Abendländer 
am bitterſten. Scheint ed demnach), ald vermögten wir dod 
in einigen. Richtungen. eine Volksſtimmung zu Liebe oder Haß 
aus Beweggründen der Nationalität zu erkennen, fo ift doch 
zu geftehen, daß wie faft in Allem nur die Bevölferung der 
Hauptftadt ind Auge faffen-£önnen, und nur felten ift ein Blick 
durch den Hiftorifchen Nebel, der die Landfchaften deckt, vergönnt, 
Des Throns Umgebung, fo. wie fein Hoheitsverhaͤltniß 


. zum Volfe, Kaiſermacht, Geſetzgebung, Nechtöpflege ıc. blic 


orientaliſch, wie zuvor... Alexiug gefiel ſich darin, neue Titel 


fuͤr die Großbeamten des Reichs zu erfinden und die ſchon über 


mäßigen.noch zu fteigern ’*) ; dem Prunf der äußeren Erfcheinung, 
der Perlenfhnüre und Prachtgewaͤnder, wurde nur während 
Johannes Regierung Schranken gefest??).. Auch dad Eunuchen⸗ 
wefen dauerte fort, doch mit geringerem. Einfluffe ald zuvor, 
Der Hof war nun. einmal nicht die Stätte, wo die Beten aus 
dem Neiche am häufigften gefunden wurden. Es gab mehre durd 
hohe Geburt ausgezeichnete Geſchlechter, theild dem vormaligen 
theils dem vegierenden Kaiferhaufe verwandt, die Dulad, 


33) Daß auch diefer auf die Dauer nicht gebeihlich war, ift nden 
in der Gefchichte der Lombarden bemerkt worden, 

34) Gebaftokrator ward fein Bruder Iſaak genannt; Protofebaftos 
und auch der bisher nur Eaiferlihe Titel Panhyperfebaftos, ferner 
megsgarvisaros wurden andern Hochbeamten zu Theil. Anna Comnena 
78. 79 b. Wilken 118 

35) Nicet. 36. Gin Schaufpiel der ausgezeichnetften Pracht gab 
Emanucl bei dem Befuche des felbfchufifchen Sultans von Ikonium 
1159 in Canftgntinopel. Cinnam. 205. Ron der Pracht in Gmanuels 
Pallafte berichtet Benjamin v, Tudela mit Grftaunen. ( Bergeron) 


oollect. de voyag. Leid. 1729, p 12. 
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Kantakuzenen, Palaͤologen, Kofitoftephanen u. a.3 doch aber 
bildete ſich ein Adeldftand nicht aus, die Kluft zwiſchen Thron 
und Volke wurde: nitht durch’ einen ſolchen ausgefuͤllt; die 
Gruͤndlage, auf der fchläpfeigen Bahn der Gunft, oder auf 
der muͤh⸗ und gefahkvollen Friegerifchen: Verdienſtes emporzu⸗ 
koinmen, war allerdings fuͤr die Sproͤßlinge jener Geſchlechter 
bequemer als fuͤr Andere. — Die kaiſerliche Macht erlitt 
durchaus feine-Befchränfungen ; Ruͤckſichten begehrte die Kirche 
und Alerius legte ein dem Scheine fröhnendes Bemühen, ihr 
gerecht zu ſeyn, und der Rechtgläubigfeit feinen Arm zur Unters 
druͤckung der Haͤretiker zu leihen, gern zu Tage?); minder fo 
feine Nachfolger, obgleich auch Johann bei einem Triumphe das 
Bild der Jungfrau Maria einberfahren ließ und daneben zu 
Fuße ging”). Die Anfprücje der Kaifer an das Volf gingen 
mehr auf deffen Habe ald auf perfönliche Leiftungen; daher 
feste fich finanzielle Bedruͤckung fort?) und ward unter Emanuel 
empfindlih. Die Verwendung der immer noch reichen Eins 
fünfte wurde durch die beiden ftetigen Hauptbeduͤrfniſſe, des 
Hofed und Heers, beftimmt; für Wiſſenſchaft und Kunft 
geſchah, außer einigen Bauten, wenig; des Volkes Zuſtand 
durch Unterftägung des Gewerbed ꝛtc. zu beſſern ward nicht vers 
fucht, Alerius aber ftiftete eine preiswuͤrdige Verforgungsanftalt 
für zehntauſerd: Walſen und Kranfe ). Die Gefeßgebung 
machte ihdieſen Beitalter feine Fortſchritte: die BZehl der von 

J ur 
36) Lebein 55, 100; Wilken A12.466 u. 0. - 


37) Nioet. Ehoniat, p. 13. Cinnam, 13. Auch bei einem Triumphe 
Emanuels war bad Marienbild, aber der minder kirchliche Kaifer ritt. 
Nicet. 103. J 

38) Won Alexius ſ. Lebeau 15, 250, Bon dem fchändlichen Ih. 
Puzenus, Emanuels Finonzbeamten, Nicet, Chon. 38, 


39) Wilken -4886. 
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den deei Komnenen erlaſſenen Welche *°) ift gering und ihe 


Inhalt beſagt wenig, wit Aubnahme dreier Geſetze des Kaiferd 
Emanuel, deren erſteres Cmancipation der Leibeigenen, die aus 
Noth ihre Freihtit hingrgeben hatten, verordnet“) und dad 


zweite den: Schenkungen an die Kloͤſter Schranken ſetzt), 


das dritte bie Zahl der Gerichtstage vermehrte. Freilich ward der 


HZuſtand des gemeinen. Manges durch ‚dad erſte wenig gebeſſert. 
Dem Volke geſetzlichs Sicherheit gegen Wiſlkuͤhr Der Ahrens 
macht und der Bramten zu gehen, war nicht in der Oednung des 


Reiches: es blieb eine Sache der Gunſt und des Eiluͤcks, gegen 
unleidliche Mishandlung Schutz oder ſelbſt Gemugthuung Dafür 





finden, Dagegen hieten die Jahrbuͤcher der Rehtäpfloge dieſcs 


Jahrhunderts nur wenige Beiſpiele der barhariſchen Verſtuͤm— 


melungen ungluͤcklicher Qpfer der. Despotentaune; in Alexiut 


Zeit, wo Verſchwoͤrungen haͤufig, kommt zwar Blendung, 
Ausraufung der Varthaqre 25, dann urd wann way ??) ;. dee 
edle Johannes aber verhängte: dergleichen Etrafbeſehle vie 
mald **); dagegen ſuchte er durch beſchimpfende Strafen feiger 
Kriegboberſten das Chrgefuͤbl zu mecken. Emanuel führte durh 
das eben erwaͤhnte Geſetz eine weſentliche Verbeſſerung im Ge⸗ 
richtsweſen ein, indem au Die Ferientage, wozu auch unbcher⸗ 
tende Feſte henugt marden waren, versingerte ). 

Das Heor, welches bei der perſonlichen Theilnahme der 
Aug Kamnenen nu dan Kriegen. und der ſoldatiſchen Tüchtigfet 
derfelben mehr ald das Hofweſen ind Auge fällt, beftand bins 


fort großentheil® aus Miethlingen und die_ucheinsifchen Bes | 


wobner: des Reichs lieferten keineswego die zhlreichſte oder 


u 40) Angabe der Titelſ. b. Bach hist. jusisprad. Rom. ed. 5, —X | 
44) Cinnam. 275. 276: a rue äpzev "Pauaiew, eupi- 


vor» audgandduv aurds oele. 
42) Nioet. 1353.430) Wilken: 404. 
44) Nicet, 32. 45) Cinnam. m. 
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tuͤchtigſte Nannſchaft; zwar wurden aus Thrakien, Makedonien 
und Theſſalien wackere Reiter?°) aus Illyrien Bardarioten *”), 
ein tuͤchtiger Menſchenſchlag, aus Afien Chomatenen ıc. geſtellt, 
doch war die Stärke des Heers mehr ‚bei den Ausländern und 
48 wurden deren von allen: Bölfern und‘ Woffengattungen aufs 
genommen, Moran ftehen hinfort die mit Aexten bewaffneten 
Warangen, noch im dreisehnten Jahrh. erwähnt, neben ihnen 
italienifihe und deutfihe Reiten), nicht minder aber petſche⸗ 
negifche und türfifche *?). Auch bei der Erwählung von Feld⸗ 
herren wurde nicht auf die Heimat geadtet. " Der: Franzofe 
Urfel war angefehener Feldhauptmann, bevor Alerius den Ahron 
beſtieg °°),. Taticius, geborner Türfe, unter Alexius, unter 
Johannes und. Emanuel war der tuͤrliſche Einwanderer Axuch 
der waderfte und edelfte der Anführer ded Heard”). Unter 
Alexius wurde eine Schar Unfterblicher”?), desgleichen Archon⸗ 
topulen eingerichtet, . die letzteren aus den Söhnen der anges 
fepenften Geſchlechter?): doch wurden fie nicht zu Kernfharen 
auf die folgende Zeit. Ritterthum ald Stand fonnte im grie⸗ 


46) Gehaltreich am Notizen Über mehrerfei Kriegsvolk iſt die Er⸗ 
s&hlung des Nicephor. Bryennius (ed. Paris. p. 91) von der Schlacht 
des Alerius gegen den Ufurpator Nikephorus Bryenntus 1078. Desgl. 
Cinnam. 70. Von Keulentraͤgern Nicet. Chon. 5, 3. Sn Alexius 
Herre (1081) befanden fich auch 2800 Manichäer oder Paulidaner, vor⸗ 
treffliche „Arieger. Wilken 166. 

47) Lebeau 17, 173. Bpn Dalmatern ſ. Cinnam. 199. 

48) Die itallenifchen heißen gewöhnlich liguriſch, bie deutfchen alle⸗ 
mannifdh. Cinnam. 10, 69. 169. Die letztere Bezeichnung ward von 
den Franzofen entnommen. Daß beim zweiten Kreuzzuge in einem 
Gefechte unberittener deutſcher Reifigen gegen berittene Franzoſen die 
legtern jenen fpöttifch zugerufen hatten moved Aland (pousse Al- 
lemand), erzählt Cinnam. "84 | 

49) Perfifch genannt. Cinnam. 10, 

. 50) Wilken 28 f£ 51} Lebeau 16, 2, 52) Wilken 54. 

53) Anna Comn, b. Wilken 264, | 


. \ ” j 
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chiſchen Neiche nicht auffommen; aber zitterliche Waffen und 
Waffenuͤbungen führte Emanuel bei einem Theile feined Heeres 
ein’*), : Emanuel felbft war von’ ungemeiner Leibeöftärfe‘°) 
und gab gern dad Schauſpiel perfönlicher Kraftleiftungen, 
namentlich bei feinem Aufenthalte in Antiochia““): dach fand 
er nicht eben eifrige Nachahmung bei den Griechen’). Der 
Mangel ’titterlichen Sinned im Heere fonnte aber den Kaifern 
felbft nicht bemerkli werden, da auch diefe nur auf Kriegszucht 
und foldatifche Tüchtigfeit binarbeiteten. Die griechifche See⸗ 
macht verlor, zum Theil wol in Folge:der Verringerung übers 
ſeeiſchen Gebiets, von ihrer ehemaligen Zrefflichfeit; die italies 
niſchen Seeſtaaten gewannen den; Borrang. Uebrigens ift 
anzunehmen, daß geborne Griechen :zumeift im Schiffsvolke 
gefunden wurden und mit dem Se ienfte vertrauter waren 
und lieber zu thun hatten, als mit dem Waffenthum ded Lands 
kriegs. Ueberhaupt bedurften fie der Stüge der Kunſt; mit 
diefer aber fehritten fie gewaltig einher, : Die Kunft hatte ein 
auögezeichneted Gebiet bei Befeftigung und Belagerung’; die 
Vertheidigung Durazzo's gegen Robert Guidfard ift des Ans 
denkens werth *). Das griechiſche Feuer ward indeffen nicht 
mehr fo haͤufig als feügerhin gebraucht ). 

- 54) Cinnam. 125. 

55) Stärfer noch freilich die Hyperbel 6. Cinnam. 110, daß Gars 
manuel mit Einem Lanzenſtoße 15 Feinde niedergeworfen. (er ya 
Tapayı xal auyguoss pegojlvous 
avvißnver avrovs) habe. An demfelben Tage toͤdtete er 40 Feinde. 


- 56) Guil Tyr.,b, Wilk. 583. 

57) Wilken 587. 

58) Gegen einen. normännifchen Belagerungäthurm, aus deſſen 
oberer Thuͤr normännifche Krieger Über eine Fallbrüde die Mauer ges 
winnen follten, erbauten die Griechen einen noch höhern Thurm und 
ein daraus vorgeftredter Balken hielt die Thuͤre des feindlichen Thur⸗ 


mes fo feft zu, daß fie nicht geöffnet (werben konute. Lebeau 15,132, 
59) Lebeau 16, 119. Ber } ot ir 
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De Kirche Macht war Fängft gebrochen; dafuͤr haite ſie 
an innerem Frieden gewonnen. Ihr Einfluß: am Hofe wär 
gering, ſo ſehr auch Alexius ihr huldigte; fie ermangelte groß⸗ 
zartigeru Veetreter. Daun und wann wurde noch ein Kloſter 
geftifeet 539), aber die Moͤnche hatten nur geringe Geltung; 
Emanuel beſchraͤnkte fie wegen? ihres Kleiderprunkes, beſtaͤtigte 
aber den: Kloͤſtern ihre Beſitzungen ꝰ). Ergebenheit des: Volkes 
gegen die Kirche war reichlich vorhanden, aber die Getriebe des 
Fanatismus waren ind Stocken gerathen, "mit ihnen die Par⸗ 
teiungen; kirchliche Disputationen, die ‚häufig genug Statt 
fanden *2), hatten im. Volksleben keinen Wiederklang; fir 
Leidenſchaft und Haß war im der Richtung gegen die abendlaͤn⸗ 
Difche Kirche; die von Urban I. an vergeblid) Einungs⸗ ode 
vielmehr Unterwerfungduarfade machte, und auch gegen die 
Armenier eine Ableitungsbahn geoͤffnet. Boͤſe Stimmung 
ward rege, als Alexius, von Geldmitteln entbloͤßt, Kirchen⸗ 
gefäßt genommen hatte"); aber Aufſtand zu erregen vermogte 
die Kirche nicht mehr; Die Irrlehre der aus Aſien in die 
Gegend von Philippopalis verfesten Pauliciener und der 
damit ‚verwandten Bogomiren ſcheint bei den Eingebornen 
wenig Anhang gefunden zu haben; gegen die erftern verfuhr 
Alerius 1084. ftrenge , konnte aber dadurch nicht zum ZSiele 
gelangen; daher foäter 1116 Milde angewandt und dur) 
eindeingliche Slaubenderörterungen, die der Kaiſer felbft mit 
ihnen anftellte, efftaufend derfelben befehrt und nach der Orthos 
doxenſtadt Aleriopolis, Philippopolis gegenüber, verpflanzt wurs 
den; die Befehrung der letztern Zu durch ke ‚ mit 

60) 3. B. Cinnam. 29. 

64) Nicet. Chon. 134. Cinnam. 75, - 

62) Cinnam. 177. 251. Lebeau 15, 163. Der Veſchihtſchreiber 


Miketas Choniates hat ein auch polemiſch⸗ dogmatifchee Det perfaßt. 
63) Lebeau 15, 168. 170. 


a 
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unndrbigee Argfift zeuͤbt, war vom Bewerte mehrer der hart- 
naͤckigſten begleitet *). 

Im gewerblichen Leben uch Vertehr begeyven wir 
ſeltener den Griechen als den Venetianern, Piſanern und Ge⸗ 
aueſern, won denen die erſten, wie ſchon gedacht, beſonderer 
Gunſt und Vorrechte ſich erfreuten?); Stoͤrungen ihrer Gunſt⸗ 
verhaͤltniffe, yam Theil durch Anmaßung der Handelsgaͤſte und 
Eiferſucht des Volls in der Hauptſtadt, zum Theil durch poli⸗ 
tiſche Entwuͤrfe der Kaiſer veranlaßt und ſelbſt zu Kriegen 
führend, wurden bald durch das gegenſeitige Beduͤrfniß ausge⸗ 
glichen. Der Stand der Griechen in Gewerbe und Handel 
ſcheint im Ganzen niedrig geweſen zu ſehn; ſie waren der vor⸗ 
ausgeeilten Thaͤtigkeit der Italiener verfallen und des Gewinns 
som producirenden. Gewerbe, wie des Altivhandels verluſtig 


geworden“). Wie. viel aber bei dem Verkehr in den Gewaͤſ⸗ 


fern um die Haupiſtadt allein ſich gewinnen ließ, davon zeugt 
dig ſtaunenerregende Angabe, daß gegen Ende Jahrh. 12 der 
Koll daſelbſt täglich a00 Pfund Silber einbrachte”). Der 
Juden gefchieht nur felten Erwaͤhnuug und‘ nicht fo, daß auf 
große ‚Zahl und Gunft derſelben zu ſchließen wäre”®). Um 


. 64) Wilken 211. 456. 473. Gieſeler Kicchengefh. 2, 2, 658 f. 
65) Wilken 218 502. Vgl. Sittengefch. 3, 1, 336. Nach Cinn, 
282 nannte Emanuel die Veneter kurz vor feiner Gewaltthaͤtigkeit gegen 
fr „WBürger‘t, ‚Bovaynolans , das Habs Frcue und Srgebenheit ders 
felben gegen ihn bedeutet. 

66) Sittengeſch. 3, 1, 336. Befonders wichtig war die Berpflan: 
gung . der GSejdebereitung na Stalten. ‚Ueber. die Sandstsftrafen un 
Stapelplägg, auf deren Neugeſtaltung die Kreuzfahrten und die Be 
triebſamkeit der Italiener ungemeinen Einfluß übten, vgl, Hüllmans 
GStädtewefen 1, 117 f. 332 f. 

67) Lebeau 16, 461. Benjamin von Tudela (1173) berichtet, der 
Bol. von Gonftantinopel bringe täglich 20,000 Golkthaler. im. S. den 
felben in (Bergeron) colleot. de voyag. p. 13. 

68) Benjamin von Zudela fand deren in Korfu, Mriſſa (gegen 
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‚ Baförderung dad heimiſchen Gewerbes, Weckung der Thätigfeit 
duch. Ertheilung van Freiheiten. an. die heimiſchen Geinerhös 
and Handelaͤlente hemuͤhten die Amnenen ſich wenig vder gar 
nit; fie. begehrten Bid und erhöhten: denſelben, wenn deu 
Schatz ler war; Permehrung des Nationalvermoͤgens durch 
Anrtgung der ſchaffenden Kraͤfte war nicht ihre Sache. 
Die Literatur beſcheaͤnkte ſich auf Geſchichtſchreibung, 
Erffärung altgriechiſcher Schriftſteller und Verfaſſung juriſtiſcher 
und kirchlicher Schriften. Dem Volkaleben am naͤchſten ſteht 
die erſte; aber dengoch hatte fir: nichts Belebendes und Ben 
fruchtendes für dieſes; fie verweilte innerhalb ˖ des Bereichs der 
Staqtshaͤndel. Darin aher iſt:e das volllommene Abbild 
ihrer Zeit and. die Werke des Milephorus Bryennius 
(Geſch. v. 1057 1081) und feiner Gemahlin Anna Kom⸗ 
nena, Tochter des Kaiſers Alerins „dis Ich. Bonaras, 
der außer der Meſchichte feiner Zeit. (bis 1118) auch ſchaͤtzbare 
Anszige aus den Geſchichtswerken der: Vqrzeit verfaßte,: ded 
Zeh. Kinnarmıud der als Augenzeuge die Ihaten der Kaifer 
Jobannes und Emannel ntht.chne Morurtheil°?) und orientas 
liſchen Bembaſt beſchrieb, des Niketas Akominatus 
Choniates, welcher über der Komnenen Zeit hinaus lebte 
200, Die das. Land am Parnaß bebaulen) „Korinth (an 300), Theben 
(an 2000, die vorzuglichſten Beides und Purpurberelter in Griecheya 
land), zu hundert bis fuͤnfhundert in mehren Staͤdten Makedoniens 
und Thrakiens und zwar beſchaͤftigt mit mechaniſchen Kuͤnſten, in Con⸗ 


ſtantinepel gegen tauſend, Seidenarbeiter und. meiſt reiche Kaufleute, 
aber in einem beſondern Stadtviertel und ſehr angefeindet vom Molke, 
&, collect. de yoyages p. 11 f. 

6) Unkunde, Leichtglaͤubigkeit und eugenhaftigkeit find zumellen, 
Bei ihm ſchwer zu ..unterfehelden. Bei Gelegenheit des Berichts von 
der Blendung dex Almus und Welg durch Kolowan erzählt er, dal. 
fei ſtehender Brauch im ungrifchen Königehaufe (p. 9), von Kaiſer 
Lothar, dieſer habe 500 Reiter in Italien pfählen laffen (p- m. 
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war 'zuderläffiger: Gewaͤhrbmann für die Geſchichte ihrer und 


der nachftfolgenden Belt (bis 1204) iſt, ſind bei allen Schwaͤ— 


chen und Luswuͤchſen doch achtungswerthee Denkmale des noch 
im’ Abwelken einer Art Werjuͤngung fähigen: griechiſchen Geiſtes 
und im Vergleich mit Dee hiſtoriſchen Literätur: des Abendlandes 
bemerkenswerth dabei, daß dieſe Reichshiſtoriograäphen nicht 
geiſtlichen Standes waren. — In den oͤbrigen Gebieten der 
Literature. iftehen dem durch Wielwifſerei ausgezeichneten Mi⸗ 
hael Pſellus (P 1105) an Gelehrſamkeit weit vor Suidas 
(der nur nach Wahiſcheinlichkeit in dies Zeitalter geſetzt wird) 
ud Zomat ad; und der preiswuͤrdige Euſtathius(g. 1160), 
‚. ntben’dum feine gelehrten Beitgemoflen Ioh. und Iſ. Tzetzes 
and Gregorius von Korinth der Erwaͤhnung nicht unwerth find; 
Auch wurde wohl noch gebundene Rede verſucht; politiſche 
Berfe wurden vielbeliebte Form, auch jutiſtiſche Gegenſtaͤnde 
in.dergleichen behandelt; aber ohne Sylbenquantitaͤt, wie ohne 
Saft und Geſchmack, find fie.ein.widerlich unreined und heiſereb 
Schellengeklingel. Dem. Volfe blieb: Alled . died fern; wir 
wiffen nicht, wie der Zuftand dee Sprache im gemeinen Leben 
war, wie weit die Bücherfprache davon abftand; ficherlich war 
der. Typus. ded nachherigen Neugriechifchen noch nicht gereift. 
Der Kirche Literatur lag gänzlich außer dem Bereiche des Volfe- 
lebend ; ‚die Nährung .griechifcher, Nationafität, die mehr in 
dem Kiecheneifer, als im Volksleben gedieh, hatte nicht die 
Schrift zum Rüftzeuge; das Gefühl für die Herrlichkeit Alte 
griechenlands, das. Diänner der Kirche bei Erforſchung altgrie⸗ 
chiſcher Schriftdenkmale zuweilen ergreifen mogte, blieb inner⸗ 
halb der Schranken der, Gelehrſamkeit. — Die Kunſt erhielt 
feinen neuen Aufſchwung; der Geſchmack war zu tief gefunfen 
und die Komnenen theils durch Waffen und Staatshaͤndel u 
ſehr beſchaſtigt ‚ theild zu, wenig von dem Genius der Kunſt 
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angebaut, um ihre Gönner zu ſeyn. Auch in der Kirche 
hatte ſie ſich uͤberlebt; Malerei und Muſik der mnde war 
| kümmetlich 


[02 


Unmittelbar zach Emanuels Tode. erhob fi das unheil 
wieder, welches ein Jahrhundert hindurch niedergehalten wor⸗ 
den war; die Minderjaͤhrigkeit Alexius II. gab den Daͤmonen 
der Zerruͤttung freien Spieltaum. Gegen die ſchwache und 
ſchlecht berathene Regentin, des Kaiſers Mutter, erregte, 
kuͤhneren Sinnes als ſie, Maria, Emanuels Tochter, einen 
Aufſtand; mit ihr war der Poͤbel der Hauptſtadt; der Aufruhr 
fand nachdruͤcklichen Widerſtand; heilige, Stätten wurden zu 
Kampfplaͤtzen: da erfchien der ruchlofe Abenteurer Andronis 
kus, Sohn von Emanueld Oheim Ifaaf, und ſchon während 
. der Regierung Emanueld Störenfried des Reichs, vor den’ 
Thoren Conſtantinopels. Die Verwirrung ward vermehrt 
durch die Wuth des Poͤbels, der die in Conſtantinopel befindlichen 
Albendlaͤnder ermordete”°); Andronikus wurde Herr der Stadt 
und der Regierung, Alexius entfegt, Andronifud 1183 Kaifer 
und des Alexius Mörder, Nun begann ein neronifched Wuͤthen; 
der Tyrann, der nicht leicht einen Tag ohne Befehl zu Blen« 
“dung oder Tödtung vergehen ließ”'), fand in der Rotte der 
Höflinge eifrige Handlanger zur Ausführung ded Gräueld, bis 
er felbft duch den charakterloſen Taugenichts Ifaaf Angelus 
1185 geftürgt wurde und ſchaudervoller Poͤbelwuth anheim 
fiel”), Eben diefer Wuͤthrich aber hatte verordnet, dab das 
Strandrecht nicht länger geübt werden follte”’). Iſaal war 


70) Lebeau 16, 334. 71) Derf. 16, 364 
72) Die entfeglichen Gräuel befchreibt Nioet. p. 224. 
. 73) Lebean 16, 376. -, 
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in nichtbtohediger Schlemmer und, wenn minder grauſam aid 
Andronikus, ohne alle Kraft das Reich zuſemmenzuhalten. 
Von dieſem loͤſten ſich bedeutende Beſtandtheile ab. Mit 
Emanuel ſchon erloſch die griechiſche Hoheit uͤber Servien und 
Dalmatien; Stephan Neemann (1165—1197) ward unab⸗ 
hängiger Fürfl des erftern, das letztere kam wieber an Ungarn. 
Waͤhtond der Unruhen, die den Andronifus auf den Thton 
 füheten, hatte ein Komnene Iſaak fi Cyperns bemaͤchtigt; 
er behauptete ſich gegen Iſagk Angeluß daſelbſt, bis ihn Richard 
Loͤwenherz vom Throne ſtuͤrzte; Cypern war auf immer von 
dem griechiſchen Kaiſerſtaate abgeriſſen; auch führte ein Auf⸗ 
ſtand der griechiſchen Bevolkerung daſelbſt gegen die Tempfer”*), 
denen Richard die Inſel uͤberlaſſen hatte, nicht zut GSelbſtaͤn⸗ 
digkeit, ſie kem an das Hand Luſignan, 1489 an Venedig 
und unter dem Sultan Selm Meſcht an dad Osmanenreich. 
Bei weitem empfindffcher ald der Verluſt jener fer gelegenen 
Infel war für dad geiechifche Reich der Abfall der Bulgarien. 
Seit Baſtlius Bulgaroktonus Seit (+ 1018) hatten diefe wil⸗ 
ligen Gehorſam geleiſtet, ohne dafuͤr befriedenden Schutzzes theil⸗ 
haft zu werden, fie hatten oft: and ſchwer durch Die Kaubfahrren 
der Petſchenegen und Kumanen gelitten; als nun Ifaak, um 
Geld gar feiner Vermaͤhlungsfeier aufzubtingen, eine neue 
dräckende Viehlieferenng ausgeſchrieben Hatte und diefe mit Haͤtte 
fm der Bulgarei eingetrieben wurde, ſtellten ſich Peter und 
Aſan, Abkoͤmmlinge vom altbulgariſchen Koͤnigsſtamme, an 
bie Spitze ber Misvetgnuͤgten und Bulgarlen war für dad 
Reich verloren”), Die beiden dort wohnhafter Vdltkerſtaͤmme, 
Bulgaren und Walachen, im Laufe der Zeit zuſammen 
verſchmolzen, hatten ſeitdem ihre eigenen fbftänbigen Sürften 


74) Lebean 16, 441. | 
75) Nioetas 236. Engel in Ag. wacit. tzi, 1, 892. ' 
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und das griechiſche Reich in dieſen fehr fehlime Feinde. 
Dieſes ward aber noch mehr durch innere Aufloͤſung dem her⸗ 
anziehenden Verderben entgegengefuͤhrt. Nach zweimaligenr 
graͤuelvollen Thronwechſel folgte nun ein dritter; Iſaak wurde 
son feinem Bruder Alexius 111. 1195 geſtuͤtzt, geblendet 
und in den Kerker geworfen. Der neue Kaifer war das Abbild 
des alten; die Schlechtigfeit der Regierung und Noth deb 
Reiches blieben diefelben ; Aleriud mußte dem Kaifer Heimich VI. 
Zribut zugeftehen, in der Hauptftadt brach ein Tumult aus 
wegen der Nichtswuͤrdigkeit eines Gerichtöbeamten,, die kaiſer⸗ 
liche Slotte wurde zum Seeraube audgefandt”°). Fin neuer 
Thronwechſel wurde durch noch ſchlimmere Mittel ald die 
früheren vorbereitet; der geflächtete Sohn Iſaals, Alexius, 
fischte Hülfe bei den abendtändifchen Kreuzfahrern, die fich in 
Oberitalien verfammelten: die Folge war Entfegung dei Thron⸗ 
raͤubers Alerius, bald darauf Untergang des hergeftellten Ifaat 
und feined Sohnes und Umſtutz des griechifchen Kaiſerthums 
in Europa auf ein halbes Jahrhundert. Die Umflände, unter 
weichen dieſes gefchah, waren nicht durchaus ſchmachvoll für 
die Griechen; der Kampf der Griedsen in der Hauptſtadt gegen’ 
dio Kreuzfahter nicht veraͤchtlich, die Maffen, welche darauf, 
voll Haß gegen die Abendkänder, ſich um den neuen Xhronräuber 
Aleriud Murzuphlus fammelten, im Steeite nicht uns 
männlich, aber die Mittel zum Widerftande waren Buch drei 
Zeuerabraͤnſte verfümmert und zum Kampfe der Vernveiflung 
fam es bei den Griechen auch darum nicht, weil die Flucht 
nach Aften offen ſtand und Hoffnung und Rachgier dahin ihren 
eg nahmen. Alfo fehied die eigentliche Seele von dem zer» 
rütteten Körper in Europa, um in den aflatifihen Beftandtheilen 
deffelben fich wiederzufinden. In dem Schutte der Hauptftadt 
76) Lebeau 17, 17. 40. 8% a 
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De nichite aalſemrich 


aber lagen unſchaͤtzbare Denkmale geiſtiger Cultur aus der au⸗ 
griechiſchen Zeit begraben”), mehr ein Verluſt für allgemein 
wuropäifche Gefittung Fünftiger. Zeit, als fuͤr neugriechiſche 
Nationalitaͤt. 

Das lateiniſche Kaiſerthum, von den Eroberern 
aufgerichtet, reichte in ſeinen Anfaͤngen nicht einmal in Europa 
uͤber alle noch uͤbrigen Beſtandtheile des bisherigen griechiſchen 
Reichs Hin; noch weniger vermogte es die ihm zugetheilten zur 
ſammenzuhalten. Der Kauptheife wurden drei: 1) dad Gebiet 
des Kaiferd Balduin, die Hauptftadt mit Thrafien (feitdem 
Romanien); ; Ndas weſtlich daran graͤnzende faſt eben fo-große 


des Bonifacius von Montferrat, Makedonien mit der Haupt⸗ 


ſtadt Theſſalonich, welches dieſer als „Koͤnig von Theſſalonich“ 
bekam. Dieſe beiden Theile wurden als die der franzöfifchen 
Nation bezeichnet. Bu dem franzöfifchen Antheil wurden aber 
auch Theffallen und die Landfchaften von da füdwärtd bis zum 


Peloponnes und die Infeln Lemnos, Lesbos, Chiod, Samos, 


Rhodos gerechnet. 3) Das venetianifche Gebiet, nehmlid, die 
Inſeln des adriatifchen Meeres ‚nebft den Küftenlandfcyaften 
Epirus, Akarnanien, Aetolien, ferner der Peloponnes (von 
jener Zeit an Morea genannt), der aber von Franzofen- befegt 
wurde”°), die Kykladen und Meinern Sporaden des Archipes 
lagus, eine Dinge Hafenpläge an dem Hellespont, der Pros 
pontis und dem Bosporus, namentlich Chalfedon, Kyzikus, 
eben fo an den übrigen Oftfüften, endlich, durch Kauf von 


- 77) Bon den Kunftwerfen f. Nicet. narratio de statuis antiquis etc, 
ed. a Frid. Wilken, Lips, 1830. Ueberhaupt sol. Wilken Geld. d. 
Kreuz. 5, 24f -- 


\ 78) Ueber Morea, wo der angere Geoffroy de dwilhamenin Ge⸗ 
biet gewann, ſ. Broſſets Zuſätze zu Lebeau 17, 195 fe, aus der von 
Buchon herausgegebenen ſchaͤtzbaren grischiſchen Chronie von Morra. 


\ 
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Bonifacius, Sandia”), Kleinere, Gebiete kamen als Lehno⸗ 
guoͤter an edele Herren und Ritter des Abendlandes mit mans 
cherlei Hoheitstiteln. Vaſallen des Kaiſers ſollten aber auch 
der Koͤnig von Theſſalonich und der Freiſtaat Venedig mit 
feinem Gebiete in Griechenland ſeyn. Die griechiſche Kirche 
wurde dem Papſte unterworfen und ein VWenetianer Moroſini 
zum Patriarchen erwaͤhlt. 

Dießer Theilungoentwurf kam nur hbeilweiſe zur Ausfuͤh⸗ 
rung. Die Griechen leifteten Widerſtand in mehren feſten 
Plaͤtzen; in Rikqͤa richtete Aheodarus Laslaris, Cidam des 
Thronraͤubers Alexius 111., ein griechiſches Kaiſerthum auf, 
zahlreiche Fluchten europaͤiſcher Griechen führten dieſem Streiter 
zu; in Trebiſonde behauptete Alexius ein Komnene ſelbſtaͤn⸗ 
dige Herrſchaft, Johann, ein Nachfolger deſſelben nahm den 
Kaiſertitel an, in Epirus warf ſich Michael Angelus zum Herrn 
auf; dies und ein. Krieg des Bulgarenkoͤniggs Johann, in 
welchem. Philippopolis, die dritte Stadt des Reichs, zerſtoͤrt 
wurde 9), gab dem Kaiſer Balduin und König Bonifacius fo 
ernſtlich zu thun, daß fie zum vollſtaͤndigen Baſitze deſſen, was 
ihnen gehdren follte, zu gelangen nicht vermogten. Auch die 
Venetianer konnten nur einen Theil ihres Ländergewinns be⸗ 
fegen;. die Infeln des adriatifchen und mehre des dgäifchen 
Meeres nebft Candia blieben aber auch nad) . Herftellung des 
griechiſchen Reichs in Europa in ihrer Hand. Mit welchem 
Sinne die Griechen des Feſtlandes ihren neuen Herren gehorch⸗ 


. 79) Dow vorläufigen Theilungsävertrag ſ. b. Geofiroy de Ville- 
hardanin, (in. de Fresge hist. da Constantinople sous les emper. 
Enang) ap. 323. Den Vertrag. zwiſchen Balduin und Bonifacius und 


die Iheilung zwiſchen Franzoſen und Menetienern b. du ‚Erespe hist, . 


de. Conat. op» 23. gl Op 34: Loboau 17, 175, willen Geſch 
d. Kreuzz. 5, Ep. 11. 

80) Lebeau 17, 225. EEE 

111. Th. 2. Abth. .. 37 
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ten, iſt and dem fruͤhern eingefleiſchten Haſſe verſelben gegen 
die Kreuzfahrer und Handelsleute des Abendlandes zu entneh⸗ 
men, insbeſondere aber in- der Richtung gegen die paͤpſtliche 
Kirchenherrſchaft zu verfolgen. Barbaren ded Oftens hatten 
mehrmald den Thron innegehabt, ſcheußliche Wüthriche ihn 
mit Blut befleckt: aber dabei war dem Wolfe feit der Bilders 
flürmerei das ihm wertheſte geiftige Gut, fein Kirchenglauben, 
ungeftört und überhaupt die Regierungsweife ziemlich gleichartig 
und das Fremdbürtige fern geblieben. Nun aber follten die 
Griechen ſich in neue- Formen fügen, wo es fie am meiften 
verlegte °”).: Der dem Papfte untergeordnete Patriarch in 
Conſtantinopel war ihrien zum Gräuel; das Kaiſerthum in Nikaͤa 
hatte auch einen Patriarchen und dahin neigten ſich die Ge⸗ 
muͤther. Zu dem Rirchenhaffe Fam die beleidigte Eitelkeit. Die 
Griechen waren gewohnt, die Abendländer ald Barbaren ans 
” zufehen ; eben diefe aber, Berächter der wiffenfchaftlichen Werke, 
Kunſtſchaͤtze und Studien der Griechen, ‘geboten ihnen mit 
Anmaßung und Härte. Es fonnte aud) nicht zu der nothduͤrf⸗ 
tigften Bekleidung der widerfpänftigen Slieder ded misgebornen 
Reichs mit. :abendländifchen Staatöformen fommen. Die 
assises de Jerusalem, als Meichögefes eingeführt”), ver 


81) Kaifer "Balduin I. befchreist dem Papfte Innocenz III. die 
Griechen alö gens, quae Latinos omnes-non homisum.nomine digna- 
batur, sed canım, quorum sanguinem, eflundere pene inter merita 
reputabent. Gesta’ Inn. III, cp. 92, In dem Ep. 4 der acta conc. 
Lateran. v. %. 1215 heißt eg: — in tantum Graeci coeperunt ab- 
ominari Latinos, quod — siquando sacerdotes Latini super eorum 
celebrasent altaria, non prius ibi saerificare volebant in illis, quam 
ea.tanıquam per hoc ihquinata lavissent. Baptizatos etiam a Latinis 
et ipsi Graeci rebaptizare ausu temerario praesumebant et adhuc, 
sicut .aocepimus,. quidam agere hoe non verentur. ‚wol Gieſeler 
Kirchengeſch. 2, 2, 654. 


82) Wilken Gefch. d. Kreuzz. 5, 375. ta 





9. Das griechiſche Raiferrih. 679 


mogten nicht einmal die Lehnsgenoſſenſchaft hier recht zu bedingen. 
Im 3.1205 empoͤrte fi) die Bevoͤllerung von Didymotika, 
Adrianopel xc.; dieſer Aufſtand wurde gedämpft, aber die Ge⸗ 
müther der Griechen nicht gefühnt, Selbſt unter den Abend- 
ländern war nicht ftetiger Friede; manche gingen fpäterhin - 
fogar in Dienft der griechifchen Fürften von Nikaͤa. Die 
Schickſale ded armfeligen Kaiſerthums im Einzelnen zu verfolgen . 
ift hier nicht der Ort; es genügt zu bemerken, daß Balduin 
fhon 1205 in die Hände ded Bulgarenfönigd Johann fiel und 
in der Gefangenfchaft um dad Leben fam, daß fein Bruder 
Heinrich, ein wackerer Degen, die dußern Feinde nathdürftig 
in Schranfen hielt, deffen Nachfolger aber, Peter von Cours 
tenay, Graf von Auxerre, auf der Reife zum Throne von dem 
griechifchen Despoten in Epirus, Theodor, Michaeld Nachfolger, 
gefangen gefeßt wurde und dahinſtarb, ohne den Boden. feines 
Reiche zu betreten, daß der vierte Kaifer Robert von feinen 
Baronen ſchmachvolle Begegnung erlitt ??), eine Klage= und 
Troftreife zum Papfte machte, von diefem zurüdigefandt wurde, 
aber auf der Reife vor Sram ftarb, daß nun Johann von 
Brennesd, König von Terufalem ohne Land und Leute, ge= 
waͤhlt und bald nad) feiner Ankunft in der Hauptftadt von den 
nifänifchen Griechen und von Bulgaren belagert wurde, aber 
- durch Hohe perfönliche Tapferkeit zum Abzuge der Feinde beitrug, 
und der [este der lateinifchen Kaifer, Balduin II., während. 
die Feinde vor den Thoren ſtanden, drei Mal um milde Bei⸗ 
ſteuern nach dem Abendlande reiſte, Reliquien veraͤußerte und 
Haͤuſer niederreißen ließ, um Brennholz zu erlangen. Von 

83) Du Fresne p. 87. Robert hatte einem burgundifchen Ritter 
Die Verlobte abfpenftig gemacht und mit ihrer Mutter in den Pallaft 
genommen; Nachts drangen mehre Ritter in den Palaft, ſchnitten der 


Verlobten Nafe und Lippen ab und fchleppten die Mutter in ein Boot, 
aus dem fie ins Meer geftärzt wurde, 
37 * 
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allen Reichen, die im Mittelalter aus der Gewalt ded Waffen⸗ 
thums hervorgingen umd ſich nach derh Lehnsweſen einrichteten, 
‚ war dies das abenteuerlichfte und darum ließ daffelbe auch Feine 
Spuren im Volksthum zurüd. Anders war es in den Gebieten, 
welche Venedig behauptete; Bier erzeugte fih ein Gemiſch des 
Abendlaͤndiſchen und Griechiſchen, deſſen Früchte, 5. B. die 
lingua Franca, im folgenden Zeitraume“ zu erörtern find. 
Dagegen hatte das griechiſche Kaifertyum von Rifka unter dem 
zweiten feiner Kaiſer Bataged (1222 — 1255), fröhliche 
Gedeihen und von diefem und dem Despoten von Epirus, 
Theodor, ward ein großer Theil Thrafiend und Mafedoniens 
wieder erobert; der vierte nifänifche Kaifer, Michael Paldo- 
logus (1254), fam durch Ueberrumpelung 25. uf. 1261 in 
Beſitz der europaͤiſchen Hauptftadt und damit begann der letzte 
Alt des griechiſchen Kaiſerreichs, von welchem in der Folge zu 
berichten feyn wird. Den Griechen war feit Aufrichtung des 
Isteinifchen Kaiferthums werther getworden, was fie als ihnen 
eigenthümlich ſchaͤtzten und fie pflegten ed mit Liebe in Nikdn; 
Georgius Akropolites Geſchichte des nikaͤniſchen Kaifer- 
thums iſt eine nicht veraͤchtliche Frucht patriotiſch⸗hiſtoriſcher 
Studien. Die feit Emanuels Tode vom Reiche abgekommenen 

Landfchaften Servien, Bulgarei und Cypern haben feitvem it 


befondere Gefchichte, die im folgenden Zeitraume ˖einiges Be 
merkenswerthes darbietet. 


581 


‚10, Rußland und die Mongolen, 

Wie wenig die Sefhichte vollbthoͤmlicher ntwickelung im 
hierarchiſchen Beitalter von den Ruſſen zu berichten Habe, ift 
ſchon am Schluß des früheren Abſchnittes, der von ihnen han⸗ 
delte, angedeutet worden"). Mit Jaroslaws Tode (1054) 
. tritt der Wendepunkt ein?) ; feine Gefeßgebung, zwar von den 
Söhnen fortgefegt, iſt nur wie eine Erinnerung an Zuftände, 
die mit dem Geſetzgeber in Schatten traten, verdedt durch 
innere Parteiung, Unruhen und Selbftvergeffenheit der Fuͤrſten 
und Großen. Die Ruffen waren von der Höhe warägifchen 
Auffſchwungs ſchon längft bedeutend hdrabgeſunken, als fie den 
Mongolen unterlagen. Allerdings ift nun die Frage, wie viel - 
von der Barbarei, in der wir die Ruſſen am Ende der Mon⸗ 
golenherrſchaft im funfzehnten Jahrhunderte wieder finden, ihnen 
ſelbſt ſchon aus der Zeit vor jener und wie viel dieſer zur Laſt 
fällt: aber das ift eine traurige Schuldrechnung und die Belege 
Dazu find ſchwer zu fchaffen. Dadurch wird Kürze der Behande 
lung bedingt; zugleich kommt in Betracht, daß von Affen 
europaͤiſchen Wölfern die Nuffen daßjenige find, welches am 
mindeften von den geiftigen Mächten, die die europaͤiſche Menſch⸗ 
beit im bierarchifihen Zeitalter bewegten, erreicht und aufgertgt 
wurde; wenn glei in Nomgorods ſtaͤdtiſchen Einrichtungen 


und Handelöverbindungen ein Glied der großen Kette gleihare 


tiger europäifcher Beftrebungen jeneß Beitalters anzuerkennen ift, 
Jaroslaws Theilung ded Reichs unter feine ſechs Söhnen 

war, wie alle ihres gleichen, gutgemeint ; keineswegs ſollte 

durch Begabung jedes der Fuͤrſtenſohne Rußland auseinander 
1) Sittengeſch. 2, 308, 


2) „Daß alte Rußland trug mit Jaroslaw feine want und Wohl 
fahrt zu Grabe”. Karamfin 2, 54. - 
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fallen; der erftgeborne Iſaͤſlaw follte ald Großfürft von Kiew 
eine Oberhoheit über feine Brüder haben und dadurch die Theils 
gebiete zufammengebalten werden. Daß die Sache anders 
fommen würde, ahnete Sarodlam wohl fo wenig, ald irgend 
einer der Fürften des germanifchen Europa, welche von der 
Macht des Herfommend und von. Vaterliebe zugleich befangen 
durch Theilungen Land und Bolf außeinander riffenz; nirgends 
aber wurden die Folgen fhlimmer ald in Rußland. Stamme 
verfchiedenheit als Grundlage oder ald Markbeftimmung 
war bei diefer und den folgenden Theilungen ‚nicht vorhanden ; 
auch bildete eine folche fich durch die Fortdauer der Zerfallenheit 
nicht aus; vielmehr wurden die Ruſſen in diefen Sahrhunderten 
ein Volk, in dem die urfprüngliche Berfchiedenheit der finnifchen 
und. flawifchen Stämme und der Wardger fich verwifchte, 
Fremdartige Beftandtheile der Bevölferung waren an den beis 
den bedeutendften Punften des Reihe, Kiew und Nowgorod, 
am meiften bemerkbar; . dort wohnten Berendder und Torken, 


- auch Schwarzfappen genannt, petichenegifcher Abfunft?), zur 


Gränzvertheidigung gegen die Polowzer eingebürgert; außerdem 
Juden, wahrfchäinlich aus Chazarien *) ; bier waren Deutfche, 
durch Handelsverkehr zahlreich herbeigeführt, aber immer nur 
„Gaͤſte“ und zwar Sommer» und Wintergäfte. Erſt in der 
Beit der Mongolenherrſchaft follen durch Alexanders Newskoi's 


| Zreßlichtei angezogen, mehre deutſche Geſchlechteri im noͤrdlichen 


9 Neſtor (Scherers Ueberf.) 154. 068. Von den Torten hieß ein 
feſter Ort, den fie zu vertheidigen hatten, Tortſchesk. Neſtor 149. 
Deſſen Fortfeger berichtet (©. 178), daß im J. 1120 alle Zorfen und 
Berendder aus Rußland geflohen und darauf zu Grunde gegangen 
feyen. Berenditfchen tommen aber im J. 1170 ebendafelbft vor. Karamfin 
2, Anm. ©. 41. 62, 3, 54. 58. Bol. Strobl 1, 208. 477. 

4) Karanifin 2, 118. 136. Bon ihnen hatte eine Straße in Kiew 
den Nomen. 
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Rußland ſich angefiedelt haben; von folchen leiten ſich die 
Muſſin⸗Puſchkin, Kologeibof, Butturlin, Kamenskoy, Kutus 
ſow, Goleniſchtſchew ıc. ab). Die Gefellung jener Berendäer 
und Torfen zu den Ruffen konnte nicht deren Gefittung fördern; 
nachtbeiliger aber ald der Verkehr mit ihnen: ward für die Ruffen 
die fortdauernde Nahbarfchaft der Polowzer (Rumanen und 
Uzen) im Süden, deren Raubfahrten den Ruſſen mehr Gefaͤhrde 
brachten, als zur Uebung der Kraft diente und das Gedeihen der 
volksthuͤmlichen Tugenden, die In den Ruſſen waren, gerade 
in den geſegnetſten Landſchaften am meiſten hinderten. Denn, 
wurden auch durch Monomachs Sieg die Ruſſen auf einige 
Seit denfelben überlegen, fo blieb doch: das füdliche Rußland, 
von jenen Horden beſetzt, aſiatiſcher Barbarei verfallen und 
felbſt der Verkehr zwiſchen Kiew und dem griechiſchen Reiche, 
wodurch Rußland manches koͤſtliche Gut gewonnen hatte, ward 
durch jene verkuͤmmert; wenn aber Polowzer als Huͤlfsvoͤlker 
einer Partei in rüſfiſchen Buͤrgerkriegen gerufen wurden, fü. 
diente das noch mehr zum Unheil, als wenn die Ruſſen einmuͤthig 
die Laſt eines Krieged gegen die Polowzer getragen hätten. 
ehr Stern und Gediegenheit war um Nowgorod und überhaupt 
im nördlichen Rußland ; die Nachbarſchaft Sfandinaviens wenig 
ſtoͤtend, der Seeverkehr mit Weſteuropa fehr förderlich, die 
Reibungen mit den. Litthauern und mit den Deutfchen in Liefs 
fand aufregend. Dahin fammelte ſich die Stärfe des Reiche, 


Den Vorrang behielt das Großfuͤrſtenthum Kiew, un⸗ 
geachtet vielfaͤltiger Anfeindungen von den Fuͤrſten anderer 
Theilgebiete, bis zum J. 1169, wo Andreas, Großfuͤrſt von 
Wladimir oder Susdal im nordoͤſtlichen Rußland, daſſelbe 
eroberte und deſſen abeilsebiet dad erſte. wurde. Außer Kiew 


5) Karamfin 4, 76. 207. 
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und Wladiwir waren anſehnlich das Fuͤrſtenthum Halitſchꝰ), 
deſſen/ nebſt dem. wolhyniſchen Wladiaur in der Geſchichte 
Ungarns gedacht wordar iſt, und Pobzf, defen Fuͤrſten zu Ende 
des woͤlften Jahrh. wit den Deutkhen. in Liefland zu thun 
befamen”); beide aber befanden ſuh meiftentbeild außer Be⸗ 
reich der inneren Händel, |. Bon den. Suofifürften Kiewä waren 
einige durch tweffliche Eigenfchaften audgegeishnet, als Wlad i⸗ 
mir Monomach (1113— 1125), deſſen Vermaͤchtniß in 
guten Lehren an feine Söhne ein preiswuͤrdiges Deufmal fürft- 
lichen Adels iſt?), Mftislam (4425 — 1132); ihnen ift 
außer der Tapferkeit auch Sinn für landesvaͤterliche Pflicht und 
Tugend nachzuruͤhmen; mit Mfidlew& Nachfolger Jaropolk 
beginnt :eine. Reihe unbedeutender Perſdalichkeiten, denen die 
Gitteogefhichte etwas/ für. ſich abzugeminnen nicht vermag. 
Bonrden Großfuͤnſten des noͤrdlichen Rußlands find megen ihrer 
Mannhaſtigkeit und Weisheit Andreas, dar Eroberer Kiews, 
genannt der weitt Salome und in der Amt dar Mongolenherr- 


6) Eine beſondere Geſchihte deſeren hat Engel gegeben, in Allg. 
Welihiſt. B. 30. 
7Meinhard vobn @egeberh (f. oben 3,1, 172) yerkchste it nk 
fürft. Hplahimir ‚von, Nolgak, Flenz. Lett. 1, 46. 
38) Wir Beben, aus einem veichen Vorrathe (ſ. Karamſin 2, 13), 
der” an Üoderchamans Lehren (Sittengefch. 2,'500) eriunert, wur ans: 
Nicht Fuͤſten, nicht Abgeſchiedenhelt much: Manqhthem bringt ench Bei, 
wohl aber Mildthaͤtigkeit. — Ueher Allee chrä ben Fremden, den An 
geſehenen wie den Gemeinen , den Kaufmann wie den Geſandten; 
koͤ ihr einen begaben, „Jo erauigt ihn wenigſtens mit 
Erin‘ und AIG: Site FREE —* en ſo⸗ 
wohl AUliſeri "gute: a? unſic irn ũfi Sl" Guäpt freundlich jeben 
Voräbwgehendeg. m Piebet, eu, Gettienen/ ahaẽ geſtattet ihnen, Erise 
Macht über suc,. Geid alles. Quten, das zu eurer Kenntniß kam, 
ftete "eingeben, und was he‘ hit wißt vas fucht zu erfernen, "Mein 
Wüter hatte, ohne dio Heimat zu Verlafſen fünf Epvachen seheunt; 
das rühmen die Fremden an und. Die Traͤgheit if die Mutter der 
after; hütet euch vor derfelben, ER FE 
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ſchaft Alexander Newskoi, der gegen Schweden und. Deutfche. 
(1242) fämpfend den zuffifchen Waffen Ruhm gewann?) in 
einer Belt, wo dad gefamte Rußland in Knechtſtand herabge⸗ 
funfen war, des Andenkens werth. Die Macht der Großfürften 
verminderte ſich mehr durch thatſaͤchlichen Widerſtand maͤch⸗ 
tiger Großen und die ſchlimmen Folgen der Theilung und 
Parteiung, als durch geſetzliche Befthränfung'). Der Groß⸗ 
fuͤrſten naͤchſte Umgebung war nicht mehr eine waraͤgiſche Leib⸗ 
wache, ſondern ein Bojarenadel’"); dieſer erntete die Frucht 
von der Zwietracht der Fuͤrſten; Volksfreiheit ging nur in 
Nowgorod daraus hervor. Von fuͤrſtlichen Aemtern war eins 
der bedeutendſten das Amt der Taufendmänner‘”), welches auf 
Kriegsverfaffung gings aber diefed wie alle übrigen, insbe⸗ 
fordere die mit der Rechtspflege betrauten, litten durch die heis 
mifihen Unruhen und Kriege; durchgreifende Gefamtverwaltung 
der kiewſchen Großfürften gab ed nicht mehr und die cTheilgebiete 
erlangten feinen Erſatz dafür durch Einrichtungen der Einzel- 
herren. . Daher Bunahme der in mehren Abftufungen vorhaß⸗ 

Denen Knechtſchaft bei dem gemeinen Manne, der weder im‘ 
Geſetze noch in der Fürftenmacht Anhalt und Schuß hatte und 
für welchen feit Wladimir Monomachs Bindgefege, das die 
fogenannten *Tertial= Zinfen verpönte '?), fo gut als nichts 
geſchah. Eine Ausnahme maht Nowgorod, in Rüdfiht . 
auf Volfäfreiheit von dem übrigen Rußland verfchieden, Aller⸗ 


9) Karamſin 4, 22 f. Bon Alexanders Tugend ſ. denſ. *, 16. 

10) Daher denn auch umgekehrt thatſaͤchlich geuͤbte Willkuͤhr der 
Fuͤrſten; ſo heißt es im Vertrage zwiſchen Smolensk und den Deut⸗ 
ſchen (ſ. unten N. 36): Wenn der Fuͤrſt ſeinen Zorn auf einen Ruſſen 
wirft und befiehlt, denfelben nebft Fran und. Kindern auszupländern — 
worin gleichſam das Princip anerkannt wird. 

41) Karamſin 3, 163. 12) Darf. 2, 185 

13) Ewers ält, Recht der Ruſſen 323. 

III. &h. 2. Abth, 38 
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- dings hatte bei der Vielfältigkeit der Särftenhäupter auch) Now: 
gorod ein ſolches, aber durch freie Wahl und nicht zu ſtrengem 
und willigem Gehorſam gegen daſſelbe. Die Macht des Fuͤrſten 
war in Nowgorod ſehr beſchraͤnkt; der Poſſadnik, Vorſteher 
der Buͤrgerſchaft, hatte die Gewalt in Händen; dem VSuͤrſten 
wurden Gefihenfe gereicht, zu eigentlichen Abgaben verftand 

ſich Nowgorod nicht"*) 5; wenn der Fuͤrſt dem Stadtvolke mis: 
fiel, wurde er vetjagt); daher ein raſcher Wechſel der Fuͤr⸗ 
ften; Nowgored hatten deren in hundert Jahren gegen dreißig '“). 
Die Freiheit der Nowgoroder hatte unruhigen und gemaltthätigen 
Sinn zur Begleitung; ald Opfer der Volkswuth fanden ſchul⸗ 
dige und unfchuldige- Bürger und -Vorfteher ihren Tod in den 
Fluthen des Wolhow ). Außer Nowgorod firebte auf 
Pſkow zur Freiheit empor; es löfte fih 1137 aus der Ab 
haͤngigkeit von Nowgorod; doch blieb ed weit hinter dieſen 
zuruͤck. Dem mittleren und füdlichen Rußland aber blieb ftädti- 
ſches Buͤrgerthum gänzlich fremd; die Bewohner der fürftlichen 
Refidenzorte zwar, bei den Kriegen der Fürften gegen einander 
oft zu Berſammlungen „ju Rath und That, veranlaßt und 
nicht ſcheu, auch gegen ihren Fuͤrſten Rechte zu vertheidigen?), 
maßten ſich manche Vorrechte an, aber died bildete micht einea 
eigenen Stand freier Bürger aus ihnen. Städtifcher Orte 
wurden überhaupt mehr ald ons gezaͤhlt. Moslwa fommt 


14) Strahl 370. 
15) 3. 8. Karamfın 2, 151. 16) Strahl a. O. 

17) Belfpiele giebt Karamfin 2, 149. 153. 161. 231. 3, 142. 215. 
18) Als im 9. 1176 Roſtislaws Söhne das Volk druͤckten, dem 
Bojaren aber Yunft erwiefen, murrten die MWladimirer und fagten: 
Wir find ja freie Leute! Wir haben zwar biefe Fürften zu uns 
genommen, allein fie haben uns gefchworen, uns bei allen unfern 
Rechten zu laffen ꝛc. Gehet alfo zu Brüder, wie ihr biefem Anheil 

fteuert ꝛc. Neſtors Fortf. im J. 1176. Das klingt nowgorodiſch. 
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1147 als folcher vor '°); Rifpnel Romane wurde 1221 
erbaut”). . 

-Die fichfiden Zuſt inde Rußfands bieten and weder 
großartige Haltung noch regbewegten umtrieb dar; Licht und 
Leben kam von Conſtantinopel und beides, ſchwach in ſeinen 
Urſpruͤngen, war kuͤmmerlich auf den Staͤtten der Verpflanzung. 
Den Vorſtand der ruſſiſchen Kirche hatte der Metropolit von 
Kiew; dieſe Stelle ward großentheils mit byzantiniſchen Geiſt⸗ 
lichen beſetzt, aber 1164 ward vom kiewſchen Großfuͤrſten 
Roſtislaw ausbedungen, daß keiner ohne Einwilligung des 
Großfuͤrſten eingeſetzt werden ſollte. Einen Erzbiſchof hatte 
auch Nowgorod und behauptete dad Recht, ihn zu wählen”). 
Innere firchliche Streitigfeiten gab es nicht vielez der heftigfte 
ward über die Faften geführt *?), Daher war auch Verketze⸗ 
rung felten. Seindfeligfeit gegen die lateiniſche Kirche voird 
faum merkbar; dad Streben des Papſtthums erreichte Rußland 
nur mitsden dußerften Spigen, die faum nod) Eindruck machen . 
fonnten, und im Verbote ded Verkehrs mit den Rufen, das 
Papft Gregor IX. an die Schweden ergehen ließ *?), offenbart 

jich völlige Berzichtleiftung auf das ungefüge und unempfäng- 
liche Voll. So blieb denn auch, der Fanatismus mit feinen 
Sräueln, nicht minder aber jeglicher edle Aufſchwung, der 
durch dad abendländifche Kitchenthum getragen wurde, naments 


19) Karamfin 2, 181. Anmerk. ©. 76. 
20) Derf. 3, 148. 
21) Def. 2, 137. 3, 119. Strahl 273. 


22) Neſtor z. 3. 1162. Strahl 296. 

23) ©. oben ©. 469. Im J. 1227, als Wilhelm von Sabina 
an den Kuͤſten Lieflands verkehrte und mit den benachbarten Ruſſen 
verhandelte “ hatte Gregor ein ermunterndes Schreiben an die Ruffen 
erlaffen — damals noch auf ihre Gewinnung für die abendlaͤndiſche 


Kirche rechnend. Karamſin 3, 207. 
38 * 
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lich das Ritterthum, den Ruſſen fremd, Wogegen aber die 
abendlaͤndiſche Kirchz ſo ernftlich eiferte, der Zweilampf, dem 
“ waren die Ruffen ohne das abhold *). Des Aberglaubend da- 
gegen war reihe Fülle da und Einfluß der Geiftlichfeit, dieſe zu 
mindern oder zu befeitigen läßt fich nicht nachweifen. In Lite 
ratur und Kunft war der ruſſiſche Klerus, doch faft aus⸗ 
ſchließlich nur der Flöfterliche, thätig nach dem Muſter des 
byzantiniſchen; das Hoͤhlenkloſter bei Kiew ”°) hatte nach Neftor, 
dem Bater ruffifcher Gefchichtfchreibung, manchen wasfern ſchrift⸗ 
Liebenden Mönd), der dad Werk defielben fortfeßte; dergleichen 
gab ed auch in andern kirchlichen Stiftern”“) und ihrer Thätig- 
feit verdankt Rußland eine anfehnlihe Zahl von Jahrbuͤchern 
(Lätopifjen) z. B. von Nowgorod, Pffow, Wladimir. Malerei, 
Stickerei und Baufunft hatten einige Pflege”); zur legtcım 
begegneten Byzantiner und Deutfche einander in Rußland. Kiew 
wird ald eine hochprangende Stadt geruͤhnit?*). Ein ungemein 
geſchickter Metallarbeiter aus Rußland befand ſich in der gold 
nen Horde ded Großchan Gajuf??), Dad afled, großentheild 
zum Kirchenſchmuck aufgeboten, blieb freilich der Maſſe des 
Volkes fremd bis auf das Gefühl rohen Staunens, das die 


24) Im Handelövertrage zwiſchen Smolensk und ben Deutihre 
heißt es Art. 11: „Die Deutfchen Bäfte follen in Rußland nicht mt 
Schwertern oder Wurfipießen gegen einander kämpfen; dem Fuͤrſten 
gefänt dies nicht und Eeinem Ruſſen“. Daß zwiſchen Deutfchen und 
Ruffen Erin gerichtlichee Zweikampf Statt finden folle (ebendaf.), war 
übrigens fo gut nach dem Sinne ber deutſchen Handelsleute als der 
Rufen; nicht minder wurde auch das Gluͤheifen ‚van den Deutkhen 
abgelehnt (Art. 10). 

25) Strahl 183. Karamſin 2, 71. 

26) Strahl 458. 
27) Derſ. 464. 465. Karamſin 2, Am. ©. 52. 3, 1%0. 311. 

28) Karamſin 4,7. Bei einer Geuersbrunft im 3. 1124 brannts 
fehöhundert (7) Kirchen ab. Neſtors Fortf. J. 1124. - 

29) Garpini_(f. N. 43) Cap. 14. 
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Anſchauung der Werke der Kunft erregen mogte. Dagegen 
ſcheint das ſchon oben erwähnte Gedicht von Igor, des Fürften 
‚ vom fewerifchen Nowgorod, Heerfahrt (1185) gegen die Po⸗ 
lowzer?“) nicht das Werf eined Geiftlichen zu feyn, wie denn 
Poeſie uͤberhaupt außer der Kirche im geſangluſtigen Volke ſeine 
Pflege hatte, und der Name Bojan's, den der Verfaſſer des 
Heldengeſanges von Igor als beruͤhmten Dichter preiſt, auf 
dgl. Volfögefänge der fruͤheren Jahrhunderte zu führen ſcheint. 
Dad Gewerbe gedieh nur auf wenigen Stätten und In 
wenigen Richtungen producirender oder umfchaffender und vers 
edelnder Thätigfeit. Als Hauptwaaren, welche die Ruſſen in 
Verkehr brachten, werden genannt Pelzwerf, Leder, Xalg, 
Fiſche, Caviar, Honig, Wachs, Hanf, Flachs ꝛc.; Mehl 
Dagegen, Butter, Gewürze, Wein, Heringe, Leinwand, Tuch), 
Waffen ıc. felbft Salz erhielten fie vom Auslande?). Der in 
Der Mitte von beiden liegende Vorrath der Erzeugniffe zum 
einfachften Lebensbedarf, der vom Lande felbft hervorgebracht 
und nicht audgeführt wurde, mag nur kuͤmmerlich audgereicht 
haben, _ Hauptftapelpläge des Handels blieben Kiew, bis zu 
feinem politifhen Verfall, und Nowgorod, neben dem aud) 
Pſkow und Smolendf lebhaften Verkehr hatten. Der Dnepr 
war die große Straße (die „griechiſche“) für den füdlichen 
Handel, der fid) nad) Eonftantinopel und dem fhwarzen Meert 
ausbreitete, und außer Kiew aud) Olefhin, an der Mündung 
des Dnepr gelegen, dabei betbeiligt; Kiew war aber aud) der 


Mittelpunft für den Handel zwiſchen Often und Weften, und 
von Regensburg ’?) fowohl ald aus entlegenen Handelöpfägen 


30) Noel. Sittengefh. 2, 307. Es wurde 1795 aufgefunden. Erſte 
Ausgabe, Moskau 1800. Heldengefang vom Zuge gegen die Polowzer 
des Fürften vom fewerifchen Nowgorod Igor Swaͤtslawitſch. Deutfch 
v. Zof. Müller. Prag 1811, nachher v. Sederholm. Vgl. Karamfin 3, 181. 

31) Karamfın 3, 170. Strahl 451. — 372) Strahl 449. 
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Aſiens richteten ſich Waarenzuͤge dahin. Die Wolga war fuͤr 
den ſuͤdoͤſtlichen Handel was der Dnuepr für den füdlihen, doch 
die Ruffen auf derfelben minder zahlreih ald auf dem Dnepr 
zu finden. Bulgaren von Kafan, Meifter der Lederbereitung ”?), 
und Armenier, zahlreich in Kiew, waren betriebfame Vermittler 
des öftlihen Handel und Nifhnei=Nomgorod, am Zufammiens 
flug der Oka und Wolga gegründet, wurde feit 1221 bedeus 
tender Stapelplatz für jenen Verfehr. Störungen der Han⸗ 
deldfahrten wurden von den Polowzern, gleichwie einft- von 
den Petfchenegen, Bereitet und bewäffnete Einholung der Fracht⸗ 
fhiffe, die den Dnepr herauffanten, war nicht felten nothwendig; 
der Aftiohandel der Ruffen nach der Wolga hin mag durd) die 
Polowzer von Zeit zu Beit gaͤnzlich unterbrochen worden ſeyn. 
Des Geldwuchers fuchten fich die Tuden in Kiew zu bemädhtigen; 
ihre Verbindungen verzweigten ſich nad) Aſien; dad Volf in 
Kiew haßte fie und daher fam ed im J. 1113 zu einer allge⸗ 
meinen Yusplünderung derfelben, worauf Wladimir Monomachs 
oben erwähnte Zindgefes folgte 34). Nowgorod, Pſkow und 
Smwolendk Hatten es mit Deutſchen und Skandinaviern zu than; 
ihre Blüthe ging nicht fowohl aus Aftiohandel, als aus dem 
zahlreichen Zufpruche deutfcher Handelögäfte hervor und Wibby 
auf Gothland war auch für diefen Verkehr der Hauptfinpelplat. 
Der in lateinifcher Sprache erhaltene Vertrag, den Nowgorod 
mit den Deutfchen gefchloffen Haben fol, ift nicht echt, fondern 
‚nur ein von deutfcher Seite gemachter Entwurf mit Anfpräcen, 
die von ruffifcher Seite nicht würden erfüllt worden ſeyn); ed 
33) Der feinfte Saffian wird noch jetzt in Kaſan bereitet; Bolgar 


Heißt in der Tuͤrkei der Saffian und in der Bucharei Juftenleder. 
Karamſin 3, 170. 


34) Katamfin 2, 121. Vgl Ewers ält. Recht d. Ruſſ. 323. 
35) Abgedruckt und geprüft b. Lappenberge Sartorius 2, 29 f., 
wo auch die Zeit der Abfaffung zw ermitteln verfucht wird. Nicht 1202, 
ſondern 1231 iſt (mit Ph. Krug) als ‚wahrfcheinlich angunchmen. 
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verhält ſich damit wie mit dem angeblichen Fimonifchen Frieden 

des Großfönigd und der Athener; echt aber ift der, 1229 abges 

fchloffene Vertrag zwifchen dem Fürften Mſtislaw von Smolensf 

und den Deutfchen und Gothländern ’°) und diefer nebft dem 

Vertrage Jaroslaws von Nowgorod vom 3,1269 7”) Denfmal 

der Gunft, welcher die Deutfihen fih in Rußland erfreuten ?®).. 
Daß den Rowgorodern großer Gewinn zu Theil wurde, ergiebt 

fi) aus dem regen Leben des Freiftaatd. Und wäre ed auch nur 

die Rährung des Sinne für die Freiheit geweſen! Auch war ders 

felbe nicht ftumpf. gegen die Vortheile eigener Fahrt, ed wird 

ded Beſuchs der Nowgoroder auf Gothland, in Dänemarf ıc. 

gedaht?°); auch ſcheuten fie nicht den Kampf zur See; fihon - 
41142 ſchlugen fie eine ſchwediſche Seeräuberflotte 9). Großen 

Bortheil hatte Nowgorod auch von dem öftlichen Binnenhandel, 
der ald Hauptwaare ſibiriſches Pelzwerk brachte. — Ledergeld 

war noch in allgemeinem Gebrauche bei Handelsverkehr und 

Abgaben; doch wurde (ſeit 1142?) Detagel ‚ filberne 

Griwnen , geprägt). 


Die Mongolen, 


Dad öftliche Europa Bat tiefe Spuren von der Herrſchaft 
der Mongolen dafelbft behalten, gleichwie das weftliche vor 
Der der Araber; es find Ueberrefte mongolifcher Bevoͤlkerung in 
Rußland vorhanden und im Volksthum der Ruſſen ift noch nicht 
außgetilgt, was die Mongolen ihm eingebildet haben : fo geziemt 
ſichs, auch dieſes Geſchlecht der Verderber europaͤiſcher Geſittung 


36) Abgedruckt b. Karamſin 3, 175 f. 304. 
37) Abgedruckt und vortrefflich erläutert b. Lappenb.⸗Sart. 2, 95 f. 


38) ,„‚ Auf daß die Deutfchen zufrieden ſeyen“ heißt es zu Aufange | . 


ber fmolensfifchen Urkunde. 
39) Kavamfin 3, 172. Strahl 447. 
40) Karamfin 2, 164. 41) Strahl 444, 


% 


N 
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naͤher ind Auge zu faflen. Ihre Heimat ift dad öftlihe Mits 
telafien, der nordöftlihe Suum der Wüfte Kobi **), eine 
Fläche, mehre taufend Fuß über dad Meer erhoben, meiftend 
mit Fleinem Beftein bedeckt, arm an Holz und fließendem Waſſer, 
an Grad und Futterfräutern, Falt wegen der Hohen Lage und 
der darüber hin fahrenden Nords und Nordoftwinde. Das dort 
beimifche Menfchengefchlecht, der mongoliſche Stamm, gehört 
zu den widrigften der Erdenföhne; ihm eigen ift mittelgroßer 
Körperbau, überlanger, derbgegliederter Oberleib, fehmale 
Hüften, kurze magere, gefrümmte Schenfel und Beine, dicke 
Lippen, hervorſtehende Backenknochen, breite platte Nafen, 
feine weit auseinander und ſchraͤg nad der Nafe zu liegende 
Augen, ein faft gänzlich bartlofes Kinn”). Das pechſchwarze 
Haupthaar wurde abgeſchoren bis auf zwei hinter den Ohren 
herabhangende Zoͤpfe. Die Mongolen waren duldſam gegen 
die Strenge der heimiſchen Natur, ertrugen leicht Kaͤlte, Hunger 
und Durſt; ein Schafpelz oder Filzwams deckte die Bloͤße. 
Fleiſch war ihre Lieblingsnahrung, gleichviel ob friſch oder alt 
und meiſt ungefalzen **), aber auch Ratten, Maͤuſe und Ungeziefer 
ſollen fie nicht verfchmäht haben *°) ; zum beraufchenden Getränfe 


42) Ritters Erdkunde 2te Ausg. 1, 274 f. 

43) Plano Carpini (Jean du Plan "Carpin) (Bergeron) recneil de 
voyages en Tartarie etc. B. 1, 26. Wenig anders der Archiviaf. 
Thomas b. Sohwandiner ser. rr. Hung. 3, 609: Terrificum valde 
‚, exlıibent faciei aspectum , breves habent tibias, sed vasta pectora, 
lata est facies et cutis alba (?), imberbis gena et naris adunca (), 
breves oculi spatio longiore disjunoti, Bon Neuern ſ. vor allen 
. Pallad Sammlungen hifter. Nachrichten der mongol, Voͤlk. ꝛc. 1, 97 f. 
Ritter 2, 386 f. und Über den Stamm der Tataren und defien Ber 
wandtfchaft mit den Mongolen denf. 1, 274 f. 

44) Carpini ©, 37. 

45) Carpini a. D. Dafelbft heißt es auch, fie hätten Menfchene 
fleifch verzehrt; daffelbe wird von den Kumanen erzählt; was in Ungarn 
geſchah (f. oben ©. 522), mag auf Rechnung der Kumanen, deren 


- 
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diente Kumyß , aus ſaurer Milch bereitet*°); sur Wohnung - 
gelte aus Filz, mit Kalf oder Knochenftaub überftrichen und 
zu leichter Fortfchaffung auf Rädern befindlich, Wärme fchaffte 
ein Feuer mit trocknem Diifte und Dorngefträuch unterhalten 7). 
Zur wefentlichften Ausftattung gehörte dad Pferd; died war. 
nicht -edel und feurig wie das arabifchez . zwar außdauernd zu 
weiten und rafchem Ritte**) und mit fargem Futter zu erhalten, 
durch Inftinft gewöhnt den Schnee aufjufihareen und mit dem 
gefrornen Grafe zufrieden geftelt*°), aber. winzig und unan⸗ 
fehnlich und ungeachtet der Verwandtfchaft ihrer Natur mit der 
ded Bandes, nicht felten, daß eine große Anzahl Pferde durch 
die winterliche Kälte getödfet wurde. Das natürliche Gepraͤge 
der Mongolen ift, wie daß ihrer Heimat und der Lebendauss 
rüftung, welche dieſe ihnen bietet, bis auf den heutigen Tag 
unverändert geblieben. Zur Schägung ded Standes fittlicher 
Empfindung der Mongolen. gaben die Berichte von ihrem Vers 
fahren gegen die Voͤlker, die ihnen unterlagen, allerdings nur 
einfeitige Kunde; wir haben aber mit ihnen au nur von ber 
beillofen Seite, welche fie den Europdern zumandten, zu ver⸗ 
ehren. Necht, Treue, Menfchlichfeit waren den Mongolen bei 
ihren Eroberungdfahrten zu Hohn und Spott; im Würgen und 
Verwuͤſten war noch Fein Menfchenftamm ihnen voraus geweſen. 


piefe bei den Mongolen" waren, Eommen; damit aber laͤßt fich die 
Sache nicht erledigen. — 

46) Carpini &. 38 berichtet nur von Milch. Thom. archid. berichtet: 
lac concretum cum sanguine potant equino. Ausführlichen Boricht von 
der Bereitung des Kumyß giebt Rubruquis ch. 6, wo er Cosmos heißt, 

47) Carpini Cp. 1. Rubruquis im reoueil de voyag. cp. 33, 

48) Thomas archid. 609: — equos breves sed fortes, patientes 
inediae et laboris, more equitant rustioano, per rupes vero et 
lapides absque ferramentis ita discurrunt, ao si caprae forent sil- 
vestres; tribus enim .continuis diebus labore Quassati parvo stipu- 
larım pabulo sunt contenti. — 49) Carpini Cp. 1. 


1 
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Zum bittern Weh für die Völker, die fie mit Kriege überzogen, 
waren fie eben fo mit Arglift und Gelehrigkeit für Künfte des 
Berderbend, ald mit Wildheit ausgeftattet; den Feind durch 
glatte Worte zu berüden verfianden fie meifterlich; in der 
Kriegskunſt machten fie gewaltige: Fortfehritte; ju der ange⸗ 
ftammten Ausruͤſtung mit Bogen, Wurffpieß, Keule und 
Schwert lernten fie auch den Gebrauch von Belagerungdgeräth 
und von Mafchinen, die Feuer auswarfen. Daß fie au 
politifcher Cultur fähig waren, daß Dſchingiſs⸗Chans Geſetze 
manches Zeugniß hoher Einſicht enthalten, daß des Chinefen 
Ilitſchuzai Rathfchläge von Dfchingis » Chan gehört und gt 
wurden ’°), Fam nicht den europäifchen Bölfern zu gute; über 
diefe ergoß fich nur der Strom der Beftialität. 

Temudſchin, feit 1205 Dfchingid= Chan genannt, zuerft 
1193 an der Spige einiger taufend Mongolen Sieger über 
fiommverwwandte Feinde, hatte fhon einen großen Theil Afiens 
unterworfen, als eines feiner Heere 1223 in die Ränder über 
dem kaspiſchen Deere eindrang. Die Polowzer, im 3.1224 
von diefem bedroht, baten um Beiftand der Ruflen; an eben 
diefe kamen auch mongolifche Geſandte; ed zeugt nicht für 
rechtlichen Sinn der Ruſſen, daß die letzteren umgebracht 
wurden. Polowzer und Ruffen wurden 1224 in der Schlacht 
an der Salfa?”) von den Mongolen gefchlagen, drei gefangene 
Großfürften wurden zwiſchen Brettern todt gedruͤckt und auf 
den Leichen gezecht. Das Dial aber wandten die Sieger ſich 
yoiedes ab von Rußland; Dſchingis⸗Chan verfammelte einen 
Reichstag (Kuruftai) in der Bucharei; zu diefem zogen ſie. 


50) De Guigues ®. 15, ©. 112. Su oft if Jlitſchuzai's Einfiuß 
uͤberſchaͤtzt worden; doch war allerdings der Mongolenſtaat im Innern 
wunderbar ausgebaut; mangelte ja ſelbſt nicht Papiergeld. 

51) Jetzt Kaleza, unweit Mariapol am Meerbufen von Aſow. 
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ODſchingis⸗Chan ſtarb 1227; fein Nachfolger Oftai ſandte 
feinen Neffen Batu aus zur Eroberung Rußlands; im 3.1237 
ftanden die Mongolen auf ruffifchem Boden; zu einer Haupts 
ſchlacht an der Gränze ließ ed die Uneinigfeit der Ruffen nicht 
fommen; die Scharen, welche vereinzelt gegen die Mongolen 
fämpften, wurden durch die Menge der Feinde erdrüdt; die 

feiten Orte Raͤſan, Wladimir, Kofelsf ꝛc. wurden erftürmt, 
verbrannt und die Bevölkerung niedergemacht; die Gegenwehr 
dee Bewohner war- hie und da männlich aber umfonft; mit 
Ruhm fiel 1240 Kiew und feine ftädtifche Pracht fanf in Schutk 
Nowgorod wurde dem gemeinfamen graufenvollen Looſe ent⸗ 
nommen durch die Raune Batus, welcher, der Stadt ſchon biß . 
auf wenige Stunden nahegerüdt, fi) wieder gen Süden 
wandte’*). Ganz Rußland athmete auf, als feine ſchrecklichen 
Bedraͤnger 1241 weiter zogen zur Heimſuchung der weſtlichen 
- Nachbarländer; aber die Erholung war kurz; jene kehrten wie= 
der und nun ward in Sarai”?) an der Wolga der Sitz eined 
mongolifhen Chanatd von Kiptfchaf aufgerichtet und Rußland 
unter dad Joch der fchmachvolfften Knechtſchaft gebeugt, eine 
Kopfsählung veranftaltet und: Steuer aufgelegt, die ruffifchen 
Großfürften aber, felbft einen Alerander Newskoi nicht ausge⸗ 
nommen, ur demüthigendften Erfcheinung in dem Hoflager der 
Shane genöthigt. Auch Nowgorod entging nicht dem Loofe der 
Unterwürfigfeit; doch befchränfte fie fich hier auf Steuerzahfung ; 
eine Lagerung brutaler Swingherren in Nowgorod. fand nicht 
Statt; die Entlegenheit trug bei zur Abwendung empfindlicjeren 


Leidens. 


52) Karamſin 3, 231f. 4, 3 f. 

53) Derſ. 4, 35. 263.. Goldne Seide iſt Bezeichnung des Hof⸗ 
lagers der Oroßchane, entfprechend der morgenländifchen Bezeichnung 
„Pforte“; von dem Großchanat wurde fie auf das Chanat Kiptſchak 
übertragen. 
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Sn den erften Jahren der Knechtfchaft blickten manche Ruſ⸗ 
fen, namentlich Großfürft Daniel, gen Weften und bemüpten 
fih, Hülfe vom Papfte zu erlangen’*); das führte zu Feiner 
Annäherung. Als nun aber feit Innocentius IV. die Päpfte 
anfingen, Bettelmöndye an die Großchane zu fenden, und an 
der Verbreitung des Chriſtenthums zu den Mongolen zu arbeiten, 
nahmen einige von jenen, Carpini und Rubruquis, ihren Weg 
durd) das füdliche Rußland und Carpini, der dafjelbe 1247, 
durchwanderte, hat micht unterlaffen, den Abendlaͤndern 
Suropas auch über Rußland Einiges zu berichten, Dies find 
die Außerften Spigen der Berührungen zwiſchen der geiftigen 
Macht, die in Europa vorwaltete, und den brutalften Wider⸗ 
ſachern, die gegen europdifche Gefittung jemald aus Afign vor- 
gedrungen find. An fie Fnüpfte fi) die in dem folgenden 
Jahrhunderte eifrig gepflegte Maͤhr von einem chriftlichen Prie⸗ 
fterfönige ISohann im fernen Mittelafien”), der ald Thatſache 
zum Grunde liegen mogte, daß irgend eine Horde mit ihrem 
Haͤuptlinge das neftorianifche Chriſtenthum befannte und die 
Mongolen, denen der Drang zur Glaubensverfolgung nicht 
innewoßnte, diefen chriftlichen Eult fortbeftehen ließen. 

Die Kraft der goldnen Horde wurde ſchon vor Ablauf dei 
dreisehnten Jahrh. gebrochen, nachdem um 1260 Mr mongo⸗ 
liſche Häuptling Nogai ſich vom Chan losgeriſſen und an dem 
Nordgeftade des Pontus eine eigene Herrſchaft gegründet hatte 
und diefe ald Chanat der nogaiſchen Tataren fortbeftand. 

54) Karamſin 4, 42. 

55) Garpini ©. f erzählt davon. Die neueſten Unterſuchungen 
daruͤber ſ. b. J. J. Schmidt Forſchung im Gebiete ꝛc. der Mongolen 


und Tibeter, ©. Peteroͤb. 1824, S. 161 f. und Ritter Erdkunde!, 
183 f. 
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Theil II. 


5 v. u flaft Ungl. l. YUngl. ' 

21 pfeuboifidorifchen Defretalen. Daß biefelben fchon vor 
dem neunten Jahrh. vorhanden geweſen feyen, wird 
dargethan in Eichhorn deutfche Staats: und Rechtsge⸗ 
fchichte Ate Ausg. 1, ©. 636 fi. 

5 ft. Hofftatt 1. Hofftätte. . 

2— 13. Die Stelle von Olaf Kirre gehört. auf &. 138 
nach 3. 2, wie der Zuſammenhang ergiebt; das bei der 
Einfügung der am Rande des Manuſcripts nachgetrages 
nen Stelle in den Text Statt gefundene Verfehen ift bei 

der Revifion des Drudbogend dem Verfaſſer entgangen. 

5 I. Biarfe-Mal (nicht Mad). - 

17 ftatt Alleinherr 1172 1." gekrönt 1164 und ſtatt der L 
deffen Vater Erling. 

290 fft N. 119 einzuklammern. 

21 feße nach „unten” ein Komma. 

3 ft. 1262 T. 1263. 
4 I. Ziundaland. 

8 v. u. I. Thorgeyr (fl. Thorgnyr). 

11 1. Erich Segerfäl (nicht fall). 

12 fl. Amund I. Anund (eben ſo S. 159 3. 1). 

9 v. u. I. Erich Segerſaͤll, Diof Skoͤtkonung. 

5 v. u. fl. Derf. I. Dalin. 

5 ft. 1195 (. 1198. 
11 ft. elften I. zwölften. 


14 1. Erih Eygod 1095— 1103. 


20. zu Knuts Gildeordnungen vgl. Bd. DIT., 2, 497 N. 110. 
10 v. u. I. die deutfche Heimat. 

16 I. eg ift aber nicht. 

12 I. nach der Sachfenchronif. 

20 1. Lia-Fail (Laig-fail). 


- 11 ft. qui (nicht que) tu hantes. 


3 fl. Rudolfs I. Konrads. 
3 v. u. I. Ermanrich (nicht rith). 
81. Herzog Wenzeslam. 


Note 9 muß 7, N. 7 muß 8, N. 8 muß 9 werden. 
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Berichtigungen und Zuſaͤtze. 


. 8 v. u. l. Die aͤlteſten Urkunden. 


10 I. Burg» Gobagyen (nicht Jobaggen). 

8 L. von einem Nachfolger Gregors VII. (Coͤleſtin III.). 
Ueber die Frage, 0b Geyſa Bregors VII. Echnsmann 
geworden fen, vgl. Bd. III., 2, 507. 

12 v. u. [. heraut. 


13 2 >» |. ecrevisse. 
16 > » [. brandevm. 


12 > > £ Gottfried v Preuilly. 
11 1. der Kirche Zucht (ohne Komma nad) Kirche)- 


Theil III., Abteilung 1. 


4 v. u. 1. Welfs. 
5 »» ft. bie l. Bin. 

14 ft. verpört l. verpönt. 

89 u I. Kalykadnus. 

18 ft. 1211 1. 1208, 

4 fl, gefellten I. gefellte. 

12 I, des Böhmen. 

14 den erftern. 

10 v. u. l. faft zu Grunde gerichtet. 
4 ft. Valencia I. Palencia. 

20 u, fl. Steffens 1. Stiffers. 
4 ft. Newbridge I. Newborough. 


Theil III., Abtheilung 2. 


6 fi. 1080 I. 1081. 
17 ft. 1188 1. 1174 und tilge 1174 nad) ſcho on. 


> 136. Am Schluß des Abſchnittes von Geſchichtſchreibung der Fran: 


» 144 >» 


zofen fehlt die Verweiſung auf Theil IU., Abth. 1, 
" &. 309, wo des Rigordus, Wilhelm Brito, Qakos von 
Vitry ıc. gedacht worden iſt. 
21 fl. Schwefter 1. Nichte, 


> 247, wo von Moſes Maimonides die Rede iſt, find auch bie juͤdi⸗ 


ſchen Schriftſteller Irhuda Leni (F g. 1153), als bes 
geifterter veligiöfer Dichter, Abr. ben Meir aus Zoledo 
(1093? — 1168?) als Dichter und Grammatiker, Joſeph, 
David und Moſes Kimchi (1160—11%) als Gramma⸗ 
tifer anzuführen. 
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